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Alsrander von Humboßt, 
fein feben, feine Reifen und feine Schriften.*) 


Wie der Geift, welcher die Gefchichte der Menfchheit durch⸗ 
dringt, in Zeit und Raum feine Entwidelungsperioden vorbereitet 
und zur Entfaltung treibt, jo ruft er auch die anserlefenen ein- 
zelnen Berfonen zu Werkzeugen neuer Epochen und Anſchauungen 
auf, welche Wiffenfhaft und Leben umzugeftalten oder harmoni⸗ 
ſcher zu vereinigen fähig find, 

Als eine ſolche berufene Perſonlichkeit müſſen wir in der Reihe 
hiſtoriſcher Namen Alerander von Humboldt anerkennen, und an 
feine wifjenfchaftlichen Kebensrefultate knüpft fich in gleicher Weiſ 
der Inbegriff einer neuen Naturbetrachtung, wie einft der Nam 
Ariftoteles als Mittelpunft aller Naturkenntniffe des Alterthums 
und eines großen Theiles des Mittelalters galt; und fo wi 

— dieſer Vater der Naturgeſchichte einſt die Erfahrung ſammelnde 


*) Wir legten dieſer biographiſchen Skizze das in Deutſchland bereits 
in dritter Auflage erfchienene Werl: Alerander von Humboldt 
ein biographiſches Dentmalvon Hermann Klende 
zu Grunde. Gegen ben Berfaffer dieſes trefflichen Bnchs äußerte Hum⸗ 
boldt ſelbſt: „Ih bewundere bie Sorgfalt und Treue 
womit Sie bas jerfireute Material meines Lebens 
geordnet und bargeftellt Haben.” Die Aufgabe des Bear- 
beiter® diefer Skizze beftand darin, das Antereffantefte eines fo reichen 

" Lebens, wie des Humboldt’fchen auf den engften Raum zufammen zu 
drängen und bie Erzählung bis zur Kunde von feinem Tode fortzu⸗ 
führen. 
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finnlide Erforfhung der Naturlörper forderte und felber 
übte, fo ift e8 auch Humboldt, welcher die unmittelbare, ungetrüb- 
tefte Anſchauung der Natur, als Grundlage finnlichen Unterjchei- 
dens und BVergleichens, zum Hülfsmittel des geiftigen Verſtänd— 
niffes machte, welcher die überfinnlichen Kräfte aus den Verände- 
rungen und dem Zufammenhange der Erjcheinungen zu enträthfeln 
und dadurch die Weltgefete im Großen und Kleinen zu begreifen 
wußte. Die Naturwiſſenſchaft mar vor Hunmboldt's Auftreten 
im eigentlichen Grunde mar em Streden nad möglichſt genauer 
Klaffeneintheilung der Naturgegenftänte, welche der berühmte 
Finns, nach einer vorhergegangenen, langen Periode philofophi- 
her Begriffsbeftinnmungen, grundfaglofer Zufammenftellungen 
und ſchulmäßiger Ueberlieferungen, angeregt hatte. Tie Natur⸗ 
kräfte waren durch die von religiöſen Glauben beherrſchte Phyſil 
unerklärt gebliebene Wunder. 

Es eutſtand ver Drang, anf allen Punkten des Weltkörpers zu 
vergleichen, die innern Verknüpfungen zwiſthen ben verfchtebenen 
Geftaltungsfornen durch die Thatſachen ſelbſt zu deuten und es 
entwidelte fi) eine neue Schule, welche jegliche Spelalation, d. h. 
reine Gebanfenforfchung ohne Prüfung dur die Siune, ftreng 
ausſchloß und einzig and allein nach vorhandenem Materiale be⸗ 
ſtimmte. 

Humboldt trat gleichzeitig wit Cuvier in die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ein, feine geiftige Richtung wur eine auf Thatſachen und 
deren Verſtändniß zielende; er forfhte und verglich, ohne jemals 
an dem Kampfe mit den Naturphilofophen, welche Die Welt aus 
dem bloßen Gedanken zu Eonftruiren fid) vermaßen, direften An⸗ 
theil zu nehmen, da in ihm felbft eine nene Bahn, eine höhere, 
umfafjendere Auſchauung nach weitern Zielen hinwies. Das 
Weltall firebte er in feiner vollen Erſcheinung zu erfaffen, die 
Natur ſollte durch volles Berſtändniß ihrer Kräfte und Gefete im 
Allgemeinen und Eimzelnen ein lebendiger Gegenftand ver menſch⸗ 
lichen Erkenntniß werden, ein aufgeſchlagenes Buch, in weldem 
dag Einzelne und Kleine fih durch das Ganze und Große 
erklärt. 
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Ein Ueberblick über fein Gefamntleben, welches von den man⸗ 
nigfaltigften Anjchanungen dreier Welttheile bereichert ift, läßt 
den Haren ruhigen Geiſt erfennen, welcher fowol in den Stürmen 
der Meere, wie auf Falten Gletſchern und in anmuthigen Thälern, 
fowol in Urwäldern wie in unermeßlihen Himmelsräumen, mit 
beobachtendem Sinne ruhig die Welt in fich empfängt und fie, in 
ver Verklärung höhern Berftäntniffes, ruhig aus ſich zurückſpie— 
gelt, aber and; neben dem Begreifen des ewig Nothiwendigen 
durch Naht, Lit, Bulkan, Landſchaft, Meer und das ganze be- 
wegte und wechfelnde Yarbenfpiel der Natur, zur Gemüthsenpfin- 
dung Des Schönen und Erhabenen hingeriffen wird. Diefe Ein- 
drücke aber ſammelten feinen Geift, anftatt ihn zu zerftreuen, fie 
führten ihn in die Tiefe der Erfcheinungen, ftatt ihn an der Obers 
fläche zu feffeln, fie lodten ihn, das Einzelne, das losgeriſſene 
Glied des Ganzen, in feinem natürlihen Zuſammenhange des 
Ganzen mit dem AU zu enträthſeln und das allvermittelnde ge- 
heimmißvolle Weben der Naturmacdıt zu verftchen. Und mit dem 
gewonnenen Refultate feines Wiſſens trat er wie ein überfließen- 
der heiliger Strom über die Ufer der ftrengen, wiſſenſchaftlichen 
Prieftergeheimniffe hinaus in die Fluren ver gebildeten Welt, er 
durchbrady den Damm, der das Willen vom Peben fchied, er wollte 
nicht für die Gelehrſamkeit, fondern für tie Menfchheit wirfen. — 
Bon diefem Gejihtspunfte aus muß man and Ten Ausfprud) 
eines Begeifterten verftehen, wein er irgendwo ausruft: „Hums 
boldt fei mit einem Welteroberer, Neformator, Religionsſtifter 
verwandt und gleichbedeutend." — Indem Humboltt den Geift 
der Natur entziffert und der Menſchheit erflärt, ruft er allertings 
große Umwandlungen in ten Begriffen und Pebensrichtungen ver 
Bölfer auf, und die Wirklichfeit tritt tem Geifte der Mienfchen 
näher. Und daß Humboldt tie Bedeutung der Naturwiſſenſchaft 
in tiefer höchften Ausdehnung felber geltend machen wollte, das 
verrietb er in feiner Begrüßungsrete ter deutſchen Naturforſcher 
zu Berlin durd tie Worte: „Jede Entfernung, welche Verſchie⸗ 
benheit der Religion und bürgerliche Berfaffung erzeugen könnten, 
ift hier aufgehoben, Deutſchland vepräfentirt ſich gleichfam in jener 
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geiftigen Einheit — und wie Erfenntniß des Wahren und Aus: 
übung der Pflicht der höchſte Zweck ver Sittlichfeit find, fo 
ſchwächt jenes Gefühl der Einheit Feine der Bande, welche Jedem 
Religion, Berfaffung und Heimathgefege theuer machen.“ — So 
twirfte er für das Ganze; fein Handeln verknüpfte fich mit der 
Geſchichte der Menfchheit, und er ließ die Grenze nicht unbeadhtet, 
welche zwiſchen Schickſal und Freiheit liegt, und den Genius von ⁊ 
der großen Maſſe, die eine Zeitperiode von der andern tremnt. 
Er faßte die menfchliche Beſtimmung in dem Gedanken auf: ven 
Geiſt unter der Dede der Erſcheinungen zu begreifen, und darum 
fuchte er die Keime des Wahren aud in ben dunfelften Zeiten 
auf, beridytigte das Irrige und half dem Berfannten zur Aner- 
kennung. So erftieg er tie Höhe der Gegenwart, auf den über- 
mwundenen Stufen der geſammten Vergangenheit, und e8 ift Feine 
hohle Bhrafe, wenn Jemand bei Gelegenheit einer Beſprechung 
des „Kosmos“ fagte: „Um Humboldi's Forſchungen möglich zu 
machen, mußten 2000 Jahre früher tie Phönicier und Griechen 
ihiffen, mußte Ariftoteles das Himmeldgewölbe conftruiren, muß- 
ten vom Anfange der neuen Zeit Copernicus, Kepler vnd Galilei 
gegen die Vorurtheile des Volkes und die Inquifition der Kirche 
den Kampf wagen, mußten raundurchdringende und raummeffente 
Inftrumente erfunden werden — es mußte der gefchichtliche Geiſt 
im Bunde mit der Philoſophie gegen die Schranken der Welt an- 
ftivmen und fie brechen.“ — 

Auf ſolche allgemeine Betradhtungen wird. man geleitet, wenn 
man. die Naturwiſſenſchaft vor Humodoldt mit Terjenigen vergleicht, 
welche durch feine Mitwirkung zu der gegenwärtigen Höhe einer 
kosmiſchen Anſchauung des Ganzen und Einzelnen entwidelt wor: 
den ift. Dazu kommt nod) ver Einfluß, den fette literarifche Thä- 
tigfeit auf die vorherrfchende Richtung ver geiftigen Intereffen in 
der gebilteten Welt ausgeübt hat, indem nämlid) durch feine den- 
fende Art der Weltauffaffung, nebenbei unterftügt durch feine 
äußere Weltftellung, ver Bli der Gebildeten auf das Naturlchen 
hingelentt, und eine Literaturepoche eingeleitet wurde, weldye eben 
unfere Zeit charakteriſirt und die Naturwiſſenſchaft als Mittel 
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fittlicher Bereblung und geiftiger Befreiung des Volkes zum Gemein» 
gut ter Bildung macht. 

Das Feld, auf tem Humboldt fteht, und wie eine ewige Pyra⸗ 
mide allen kommenden Senerationen Zeugniß feines Lebens und 
Jahrhunderts giebt, ift das große, in unabfehbare Fernen fich aus: 
dehnende Gebiet der Naturwiſſenſchaft — die Kenntniß der Erde 
und ihrer Bewohner, die Auffindung der größeren Naturgefete, 
denen Weltkörper, Menfchen, Thiere, Pflanzen und Mineralien 
gehorchen, die Entdeckung neuer Lebensformen, die Beſtimmung 
bi8 dahin ungewiffer Öegenftände und deren Produkte. — Die Bes 
kauntſchaft mit neuen Völkern, Sitten, Sprachen und gefchichtlichen 
Spuren.ber Kultur; auf diefem Gebiete wirkte er mit unerjchöpf- 
licher Thätigfeit, Umfiht und Ausdauer, und bebaute zuerjt im 
Großen den Grund einer phyſiſchen Weltkunde. — Seine Un⸗ 
terfuchungen und Entdeckungen griffen in ihren fortwirkenden Fol⸗ 
gerungen in alle Zweige des gelehrten und praftifchen Willens hin⸗ 
ein und fanten Anwendung auf zahlreiche Kreije des Lebens; feine 
lebendigen Naturfchilderungen erhoben die Seele und medten die 
Neifeluft, venn fie waren fo reich an neuen Belehrungen und fo 
ammmthig und phantafieerregenb durch Die Neize feiner wunderba= 
ren Darftellung, daß unzählige Jünglinge, begeiftert für bie Natur- 
Schönheit, unzählige Männner, angetrieben zum Studium ber Na- 
turwiſſenſchaft — aber auch viele weibliche Gemüther, angezogen 
dur die märhenhafte Tropenwelt und die Bewunderung des 
Großen — in Chrfurdt den Namen des Mannes ausfprecden 
lernten, deſſen Berfönlichfeit bei Vielen mit dem zanberifchen Glanze 
des Geheimnißvollen und Wunderbaren umkleidet wurde, wenn fie 
in der Schilderung abenteuerliher Seefahrten und gefährlicher 
Wanderungen in wilden, glühenden Gegenven feiner PBerfon be- 
gegneten. 

Und eine ſolche Perfönlichfeit ift ganz und gar geeignet, — ab⸗ 
gefehen davon, daß fie es in großen Kreifen ter civilifirten Welt 
längſt war und felbft in vielen tieferen Schichten des Lebens unbe- 
wußt ift, — Eigenthum tes Volksbewußtſeins zu werden und 
namentlih das deutihe Nationalgefühl zum Stolze auf biefes 
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Eigenthum zu werden. — Aber nicht nur der Gebilvete, welcher 
gelehrte Studien treibt, Darf fich .rühmen, einen Alexander von 
Hunmboltt würdigen zu können, auch der deutſche Bürger muß 
feine wiſſenſchaftlichen Heroen verftehen und fhägen lernen; — 
während ter Gebilvete mit Verehrung vor tem Bilde feines längſt 
bewunderten und vertrauten Lehrers weilt und in ihm den Grün 
ber einer neuen Wiſſenſchaft erblickt, in welcher derſelbe ein kaum 
zu bewältigendes Material au's Licht gefördert hat, möge auch ver 
Ihlichte Bürger bekannter mit dem geiftigen Schate feines Pandes 
werden, daß ift Anforderung der fortbildenden und ermeiternven 
Zeit — und ebenfo wie das Bol feine Felvherren bewuntert, muß 
e8 umſonehr feine Öelehrten als eine Ehrenfache betrachten lernen, 
woran jeder Einzelne fi) national betheiligt. 

Humboldt war der Erfte, welcher auf tie Einfiht vom wahren 
Berhältnijje aller Elemente der Erde zum Weltlörper felbit über- 
haupt gelangte und die frühere Verwirrung in Der planlofen Zus 
ſammenſtellung vereinzelter Thatfachen mit Scharfiinn und Klare 
heit orduete, das Wefentliche vom Zufälligen trennte, das Gewiffe 
von ber vorgefaßten Meinung (Hypotheſe) ſchied und das ſcheinbar 
Regelloſe unter erkannte Geſetze, die vereinzelten Körper der Erde 
in beftimmte, naturgemäße Gruppen vereinigte, So wurde er ber 
Begründer einer neuen Wiffenfchaft, der vergleichenden 
Erpvbefhreibung, deren Bedeutung für das Bölferleden im 
Allgemeinen ſich mit jedem Jahre höher herausstellte. Seinen 
Sinnen und feinem Geiſte eröffneten fi alle Gebtete ter phyfifa- 
lifchen Geographie; er erkannte die Geſetze, nach welchen die orga⸗ 
niſchen Geſchöpfe auf der Dberfläche ver Erde verbreitet find, und 
zwar in Den verfchtevenen Wärmezuſtänden des Bodens und der 
Luft, und indem er die Zuſammenſetzung ber Puft in verjchiedenen 
Gegenden und Höhen über dem Meere, im Innern der Erde und 
an den Oeffnungen wulfanifcher Berge aufmerkſam verfolgte, er- 
fanıte er, daß die Wärmevertheilung in ver Atmofphäre, fowohl 
in deren borizentalen wie ſenkrechten Naumabftänten, als aud in 
ibrem Berhalten zu ven Jahreszeiten und zur Dertlichfeit auf der 
Erdoberfläche felbft, fo wie Die Temperatur der Weltmeere und des 
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feften Bodens ben wichtigſten Grund einer gejegmäßigen Geſchöpf⸗ 
verbreitung auf ver Erde abgehe. Und hierher gehören die berühm⸗ 
gen Thermometer- und Barometerbeobadtun 
gen un Höhenmeſſungen Humboldt's, wodurch er ben. 
biölgug weniger in feiner wiſſenſchaftlichen Anwendung erlannten 
Barometer zum Inſtrumente echeb, durch welches ex ein ganz 
neues Gebiet der Wiſſenſchaft zu erſchließen vermochte. 

Der Bau ber Erdriude ward gleichfalls ein Hauptgegenſtand 
von Humboldt's Unterſuchungen, und ihm verdanlt dieſe Willen 
ſchaft umfangreiche Erweiterungen, indem er die Bodenzuſtände der 
alten und neuen Welt ſtudirte und ſein vergleichender Blick bald die 
Geſetzmäßiglkeit im ſcheinbar Regelloſen auffand. 

So wurde er ein wichtiger Arbeiter in der Geognoſie — 
d. h. in der Wiſſenſchaft von der Zuſammenſetzung und dem Bau 
ber feſten Erdrinde — und bier gründete er eine neue Aufchauung 
dadurch, baf er Die Lehre von deu Veränderungen ber klimatiſchen 
Berhältniffe unferer. Erde, Die nämlich (mie die Reſte aufgefunnener 
vorfünpfluthlicher Thiere und Pflanzen befunden, indem men Ge 
fchöpfe heißer Gegenven im falten Norden gusgrub) vor vielem 
Jahrtauſenden ganz anders gemefen fein müflen, als jetzt — nicht 
mehr auf die alte Weife, nämlich durch Die, aus nietergeichlagenen 
Schirgsmaffen frei gewordene Wärme und bergleichen Gründe er⸗ 
Härte, ſondern die ungleich bedeutendere Thätigkeit der vulkaniſchen 
Sträfte im Innern der frühern. Erbe zur Erklärung heranzog und 
bie damalige Höhere Temperatur unferes Welt⸗Körpers ſehr geift- 
reich daraus ableitete. 

Diefe Anficht übte auf die Wiſſenſchaft von ber Erde einen ge⸗ 
waltig reformirenden Einfluß aus, aber wie Humboldt nie eine 
Anficht aufftellte, ohne dafür die praltifchen, fichtbaren Belege 
darzubieten, fo brachte er zuvor eine reiche Sammlung von Fel&- 
arten aus Amerika mit, verglich fie mit den Schichten, wie fie in 
der europäifhen Erdrinde gelagert erfcheinen, und gelungte ſomit 
zu dem großen Refultate, daß ein und daſſelbe Gefet bei Geftal- 
tung der Erdrinde im Ganzen obgewaltet habe, fowohl bei ung, wie 
in den Gegenden der andern Erdhälfte. Dies Studium Humbolbt’8 


x 


fiber die Einflüffe ver Vnlkane, der Feuererfcheinungen und Wir- 
fungen in unferer Erbe, leitete ihn nothwendig auch auf die Natur 
der Erdbeben, und gerade hierüber gab er bie erften bedeutenden 
"Thatfachen und die erfte genauere Kenntniß. 

Er lehrte, daß die tief im Erbinnern gelegenen Herbe feuerſpeien⸗ 
der Berge, felbft wenn fie viele Hundert Meilen von einander ent⸗ 
fernt liegen, doch in gemeinfchaftliher Verbindung ftehen und daß 
daher die Erdbeben oft auf einem Raume von mehreren taufend 
Quadratmeilen gleichzeitig verfpürt werden, — er wies beftimmite 
vulfanische Adern in der Tiefe der Erde aus den Richtungen nad), 
in welchen ſich Erberfchütterungen fortzupflangen und eine Reihen⸗ 
folge in ihrem Zuſammenhange einzuhalten pflegen und eröffnete 
fo abermals ganz neue Gefichtöpunfte der Naturforſchung. 

Aber wie hätte er, der das Innere der Erbe fo genau kennt, 
nicht and) feine Aufmerkſamleit auf die edlen Schäte der Erbtiefe, 
die Metalle, richten ſollen? — Sowohl in Amerika wie in Si. 
birien forfchte er nach den Geſetzen, weldhe das Vorklommen ver 
Metalle bedingen könnten, und fo erfannte er Das für ven Bergbau 
höchſt wichtige Refultat, daß bis zu einem gewilfen Grade gleich⸗ 
artige, übereinſtimmende Berhäftniffe in Yıgerung und Bertheilung 
des Goldes und des Platine ſowohl in Amerika wie in Sibirien ob» 
gewaltet haben müßten, und auf feine Anregung hin wurden in 
den Golpwäfchereien des Uralgebirges Diamanten entvedt. 

Und während er fo das geheimnißvolle Leben unfers Weltförpers 
in großen Zügen feiner Erfcheinungen aufflärte, wenbete fid) fein 
Geift auch der ftilen Pflanzenwelt zu, um auch bier das große 
Geſetz ihres Dafeins zu ergründen. Er verſchmähete es nicht, 


neben feinen großartigen Arbeiten auch Herbarien zu ſammeln und 


er vermochte, mittelft feiner lebendigen Auffafjung des Pflanzen- 
lebens in Hinficht auf Bodenbeſchaffenheit, abermals eine neue 
Wiſſenſchaft zu gründen, die Pflanzengeographie, d.h. 
bie Lehre von der Berbreitung der Gewächſe und den Gefegen 
derfelben. Und indem er den Zuſammenhang der Pflanzenaus- 
breitung mit den Höhen und Mimatifchen Verhältniſſen nachwies 
und feine Beobachtungen niit denen Anderer aus ven entfernteften 
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Gegenten der Erbe in einen natürlichen Kreis gefeglicher Ord⸗ 
nung einführte, fhilverte und zeichnete er eine Welt unbefannter 
Gewächſe, und erhob die bisher geiftlofe Botanik, die nur Gedädht- 
nißſache war, zu der anziehenpften Naturwiſſenſchaft, indem er vie 
gewaltige Einwirkung der an ſich paffiven Pflanzenwelt auf Bil- 
tung des Bodens, auf den Zuftand ber Völker, auf die gefchicht- 
liche Entwidelung des Menſchengeſchlechts von der Urzeit ber nach⸗ 
wies. Dadurch erwedte er ein neues Intereſſe an den phyſiſchen 
Wiffenfchaften überhaupt, daß er fie mit der menfchlichen Gefchichte 
in Berbindung brachte und von aller geheimnißvollen Deutung fo 
befreite, daß fie auch dem Mindereingeweihten verftändlich wurden 
und für die Sache begeijterten, da feiner Darftellung eine eben fo 
Hare Thatfächlichkeit, eine praktiſche Auffaffung der Natur, ges 
ſchmackvolle Form und die Kraft in Entwerfung anſchaulicher Ges 
fammtbilver zufonmt, 

Mit den Forſchungen über Bodenkunde ift die Klimatologie, 
d. h. die Pehre von der Beichaffenheit des unter „Klima“ begriffe- 
nen Sharakters einer Gegend oder eines Ortes auf der Erde eng 
verbunden ; andy hier wurde Humboldt ter Gründer einer neuen 
Lehre, ver vergleichenden Klimatologie, indem er aus ben Gebicten 
der Witterungsfunde, der Wärme⸗ und Elektricitätsverhältniſſe 
eine neue Lehre von ver Berthbeilungder Wärme auf 
der Erde in fogenannten iſother miſchen Linien begrüns 
dete, durch welche er alle Drte ver Erdoberfläche, weldye eine gleiche, 
mittlere Jahrestemperatur haben, verband und woraus ſich ergab, 
daß der Märmeiquator — d. h. die Pinie, weldye man erhält, 
wenn man bie heißeften Punkte ver Erde mit einanter verbindet — 
durchaus nicht mit dem Erdäquator zufammenfält, aljo tie am 
Aequator Tiegenden, Die Some fenfrecht über fid) habenden Ge» 
genden nicht immer die heißeften find. 

Aber Humboldt befhränfte ſich nie allein auf das Willen an 
fid) — and) der Menſch ſelbſt wurde ihm Gegenftand ter Beobach⸗ 
tung und des Nachdenkens. Er lernte die Indianerſtämme Ame— 
rika's Formen, verfolgte die Spuren ihrer Geſchichte und Wande— 
rungen, ftudirte ihre Sprachen, ihre Denkmäler, Bauwerke und 
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Alterthümer. So verbreitete er ein Licht über die alten Bewohner 
Meriko’s und Peru's — jo machte er fich fo innig mit den Lebens» 


verhältnifjen dieſer Menſchen in ven fpanifchen Kolonien bekannt, 


daß er ihren Handel, Bergbau, Feldbqu, ihre politifche Verfaſ⸗ 
fung, ihr Miſſionsweſen, felbft ihre eigenthümlichen Kranfheiten 
darzuftellen vermochte und auch bier, wie überall, den ewigen Eins 
fluß nachzuweiſen ſfuchte, ben die Natur auf die fittlide Stimmung 
ber Menfchheit und ihre Schidfale ausübt. — Reich an Funftvollen 
Abbildungen entftand, außer feinem Reiſewerle, Durch feine Be- 
ftrebungen ein neues Unternehmen, welches darauf abzielte, die 
großen Naturfcenen ver Gebirgsfette der Anden und die Denk⸗ 
mäler einer untergegangenen Civilifation mittelsamerifanifdyer 
Ureinwohner den europäiſchen Sinnen bildlich vorzuführen. Er 
felbft fagt: „....Wer eupfänglich für die Naturſchönheit yon 
Berg-, Fluß⸗ und Waldgegenten, die heiße Zone felbft durchwan⸗ 
bert ift, wer Vleppigfeit und Mannigfaltigfeit ver Vegetation nicht 
etwa blos an den bebaueten Küften, fondern am Abhauge ver 
fchneebevedten Andes, des Himalaya und bes myſoriſchen Nil 
gherry⸗Gebirges, oder in den Urwäldern des Flußnetzes zwiſchen 
dem Orinoco und dem Amazonenſtrome geſehen hat — der allein kann 
‘fühlen, welch ein unabjehbares Feld der Landſchaftsmalerei zwiſchen 
den Wendekreiſen beiver Kontinente oder in der Injelmelt von Su⸗ 
matra, Borneo und den Bhilippinen zu eröffnen ift, wie Das, 
was man bisher Geiftreiched und Treffliches geleiftet, nicht mit 
ber Größe ver Naturſchätze verglichen werben kann, deren einft 
nod) Die Kunſt ſich zu bemädhtigen vermag. Warum follte unfere 
Hoffnung nicht gegründet fein: daß die Landſchaftsmalerei zu einer 
‚neuen, nie gejehenen Herrlichkeit erblühen werbe, wenn hochbe⸗ 
gabte Künftler öfter die engen Grenzen des Mittelmeeres über- 
überfchreiten können, wenn es ihnen gegeben fein wird, fern von 
der Küfte, mit der urfprünglichen Friſche eines rein jugendlichen 
Gemüthes, die vielgeftaltige Natur in den feuchten Gebirgsthälern 
der Tropenwelt lebendig aufzufaffen?” Zum erjten Male erblidte 
man daher in Europa Landjchaften, die mit der fünftleriichen Auf⸗ 
faflung einer Gegend zugleid) bie tieffte Naturtreue verbanden, 
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melche bald in den höheren Kreifen des Kunſtgeſchmackes und der 
Bildung, aller Phantafielaupfchaften früherer Zeiten verbrängten 
und fomit den Grund zu jener naturbifloriihen Land—⸗ 
ſchaftsmalerei legten, die namentlich durch Rugenda 6 
und andere deutſche wie ausländiſche Künſtler ber Gegenwart zu 
hoher Ausbildung gefonmen ift. 

Humboltt begnägte ſich aber nicht mit dem Bilde ber pflanz« 
lichen Tropenwelt, ſondern wirfte bahin, daß wir Bewohner Fül- 
terer Erdgegenden ben unmittelbaren Anblid jener Pflanzenwelt 
erbielten, die feither num Fühnen Weltreifenten zugänglich wurde, 
Er ſandte Saamen und Pflanzen nach Europa und gab dadurch 
die Anregung zu der Einrichtung jener Gewächshäuſer und 
öffentliden Anlagen, welde uns heute durch ihre reichen 
Gruppen jüplicher Gewächſe erfreuen und belehrend in ein fremdes 
Klima verjegen. Wie bebeutfam ein folder Aubli für den 
enipfänglichen Menfchen wird, fönneu wir durch Humboldt's eige⸗ 
nes Geſtändniß darthun, indem er jagt: „Weniger beſchränkt und 
mehr anvegend als vie Wirkung der Pantichafismalerei ift der us 
mittelbare Anblid exotifcher (ausländischer) Pflauzengruppen in 
Gewächshäuſern und freien Anlagen. Ich kann mich auf meine 
eigene Jugenderfahrung berufen, daß der Aublick eines Eoloffalen 
Dradenbaunes und einer Fächerpalme in einem alten Thurme 
des botanischen Gartens zu Berlin den erften Keim unwiderſteh⸗ . 
liher Sehnſucht nach fernen Reifen in mid, gelegt hat.“ 

Doch Humboldt, der Greis, ruhte nicht aus von der Arbeit fei- 
nes beivegten mühevollen Lebens; — ven legten Jahren gehört 
feine großartige Anregung zur mathematifchen Erforſchung ber 
Geſetze des Erdmagnetismus au, worauf er ſchon durch 
feine früteren Beobachtungen ver Magnetnadelſchwingungen vor⸗ 
bereitet hatte. Um dieſes dunkle Gebiet wieder aufzuhellen, ber 
lebte er durch feinen Namen, feine einflußreihe Stellung und 
feinen wifjenfhaftliden Rath die Gelehrten aller Nationen zu dent 
gemeinfchaftlichen VBeftreben, tie Gefege des Erötnagnetismus und 
der Veränderungen der meteorologifchen, d.h. zur Witterungsfunde 
bienenden Inſtrumente, zu erforichen und er vermittelte zum 
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Beſten der Phyſik den Aufbau der zahlreichen, mit einander corre— 
fpondirenden, magnetifhen Obfervatorien, weldye fid) gegenwärtig 
wie ein großes Netz über alle Theile ter Erte ausbreiten und ſo— 
wohl in den Einöden Sibiriens, wie in dem früher allen Wilfen- 
ſchaften verfchloffenen Peking fid) vorfinden; fein Ruf und Einfluß 
ging fogar fo weit, daß, als Rußland und Großbritannien dent 
Humboldt'ſchen Plane große wiffenfchaftlihe Opfer gebracht hatten, 
nicht allein der Paſcha von Aegypten, fondern auch ein indiſcher 
Fürſt ſich erboten, tie Zahl der magnetifchen Obfervations-Statio- 
nen zu vermehren und zu erweitern und dadurch Humboldt und die 
Wiffenfchaft zu ehren, 

Und ein folder Mann, vor deſſen Geifte fich der ferne Indier 
beugt, follte nicht im Herzen und Bewußtfein eines jeden Deutſchen 
gegenwärtig und als ein beutjcher Nationalftolz gefühlt werden ? 
— Er follte nur dem Gelehrten over höher Gebildeten völlig ver⸗ 
ftändlich geworden fein? — Unſere deutſche Volksbildung fordert 
nicht allein politiſche Mündigkeit, fondern vor allen Dingen auch) 
die Erfüllung der dahin führenden Bedingungen, deren namıhaftefte 
aber die ift, fid) feines nationalen Bildungsſtandes bewußt zu iwer- 
den und die Träger diefer Bildung näher zu kennen und zu ver- 
ftehen. — Man blide nach England und Frankreich, Diefen Civili— 
fationsmuftern Europa's — weiß nicht jeder Einzelne im Volke 
feine nationalen Heroen in wiffenfchaftlichen und Fünftlerifchen Felde 
ebenfo vertraut und ftolz zu nennen, wie feine Helden nnd Staats— 
männer? Iſt er nicht begeiftert von ihrem Wirken uud dünkt er 
fid) nicht des Ruhmes theilhaftig und mitberecdhtigt, den ver wiſſen— 
ſchaftliche Heroe über fein Volk gebracht hat? Und wir Deutjchen, 
bie wir einen Humboldt befigen — einen Mann, wegen deffen die 
franzöſiſche Nation eiferfühtig auf ung ift und ihn, weiler in Paris 
lange Zeit gelebt und viele feiner Werke in franzöſiſcher Sprache 
gejchrieben hat, als ihren klaſſiſchen Schriftfteller mit aufführen 
will — wir follten nicht alle unjere Volksmündigkeit dadurch an 
den Zug legen, daß wir im Geiſte feiner Perfon fo nahe als mög» 
lich zu kommen fuchen und ihn durch Einficht in fein wiſſeuſchaft— 
liches Leben richtig fchägen lernen ?— Es Liegt in der Natur des 
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Menſchen, daß er eine Perſon, die er in irgend einer großen Hand⸗ 
lung achten muß, ſo genau als die Umſtände geſtatten, in ihrer 
Lebenserſcheinung kennen lernen, ſich ſelbſt die kleinſten Züge ihrer 
Phyſiognomie, ihrer Eigenſchaften und Schickſale vergegenwärtigen 
möchte; — bei der Maſſe unſers deutſchen Volkes, welches ihre 
Bekanntſchaft, ihre Freundſchaft und Liebe nicht an eine Idee — 
an ein Unverſtandenes — anzuknüpfen vermag, iſt es gerade das 
Leben ſelbſt, in welchem ſie irgend einen Zug, irgend eine Eigen⸗ 
ſchaft oder Begebenheit gewahr wird, die das Intereſſe erregt und 
die weitere Bekanntſchaft vermittelt. Daher kommt es auch, daß 
große Männer, auf die ein ganzes Volk ſtolz ſein muß, ſelten durch 
ihre Ideen und geiſtigen Thatſachen zur populären Anerkennung 
und zum nationolen Gemeingnte des Volksbewußtſeins gelangen, es 
muß irgend eine ſinnliche, eine praktiſche Anſchauung vorangehen 
oder hinzutreten, und alsbald erwacht der Volksſinn für das hod)- 
ftrebenve Große; es wird durch Das Peben einer erhabenen Perfon 
im Neid) tes Wiſſens dieſe felbft dem Volke näher gerüdt und 
damit erft verſtändlich. 

Dem Bilde der geiftigen Perfönlichfeit Humboldt's Taffen wir 
die Geſchichte feiner äußern Lebensſchickſale folgen. Es ift ein 
Lebensbild, deffen Aublick im großen Ganzen erquidlich ift durch 
die innere Harmonie, die edle, heitere Ruhe und gleichmäßige Boll- 
endung aller Anlagen zu einen fchönen Oefammtcharafter menfch- 
licher Perſönlichkeit — aber wenn wir tiefer in dieſes friedliche 
Lebensbild eindringen und bie einzelnen Montente fennen fernen, 
bie tuffelbe, bis in ein ehrwiürbiges Greifenalter hinein, hervorge— 
bilvet und das Einzelne zum Ganzen vereinigt haben, dann treffen 
wir auf ein Peben voll unermübdlicher, angeftrengtefter Forſchungen 
und gefahrvoller Unternehmungen ; wir lernen erfennen, daß dieſes 
Peben in Dienfte der Wiffenfchaft und Fortbildung menjchlicher 
Kenntniß ein fo bewegtes, arbeitsſames und mühevolles, wie zu— 
gleich glückliches war, — und daß die Gunft des äußern Schidfals 
(das ſchon au der Wiege des Kindes und auf dem Wege des Kna⸗ 
ben die dunkle Wolke der Sorge fern hielt) nicht im Stande war, 
die Anlagen zur höhern Arbeit einzujhläfern, fondern daß vielmehr 


Xvm 


der FJüngling freiwillig und im Drange nad) Lebenserweiterung 
ben ruhigen Genuß glüdlicher Berhältnijje von ſich wies, um ſich 
im die Arbeit des Lebens zu begeben und im Dienfte der Wiljen- 
Schaft durch Mühe und Gefahr eigene Lebensfrüchte zu erringen 
und fie der Welt darzubieten. 

Alerander v. Humboltt entſtammt einer altadligen Familie aus 
Hinterpommern, deren Glieder zumeift im preußijchen Heere ihre 
Anftelung finden. Der Major Alexander Georg v. Humboldt 
(geboren 1720), Erbherr anf Hadersleben und Ringenwalbe, 
fpäter auch Beſitzer des Schlößchens Tegel zwifchen Berlin und ' 
Spandau, hatte zwei Söhne, die fi) beide glänzende Namen in 
ter Gefchichte der deutſchen Literatur erwarben. Der ältelte, 
Karl Wilhelm, wurde am 22. Juni 1767 zu Potsdam ge= 
boren, als der Vater Kammerherr der Prinzeffin Eliſabeth von 
Preußen war. — Der jüngere Sohn Friedrich Heinrih Aler- 
ander, derjenige, dem mir bier befondere Aufmerkſamkeit wid» 
men, kam zwei Jahre fpäter am 14. Sept. 1769 in Berlin zur 
Welt. Die Erziehung biefer beiden Knaben fiel in eine Zeit, 
wo die Pädagogik neben dem Aufblühen der Sprady und Alter- 
thumswiſſenſchaften zu einer Tagesfrage gehörte. Die neuen 
Erziehungsmethoven, für welche Rouſſeau damals auftrat, hatten 
namentlich in Preußen einen ſchnellen Eingang gefunten. Campe, 
ter Verfaſſer des uns Allen aus ver Knabenzeit noch wohlbefann- 
ten „Robinfon Cruſoe,“ leitete die erfte Erziehung der Brüder 
Humboldt. Sollte diefer Mann nicht ſchon auf die Phantafie 
und Vorftellung feiner jungen Zöglinge gewirkt und namentlich in 
Alerander den Grund zu deffen mächtigem Triebe zu Entdeckungs⸗ 
reifen in überfeeifche Länder gewedt haben? Im Jahre 1779 
ftarh der Major und beide Söhne waren vaterlo8; um fo mehr 
wirkte jett ver mütterlihe Einfluß. Neben einem trefflichen 
Hauslehrer, Knuth, ver bald an Campe's Stelle trat, gewann ber 
bekannte Berliner Arzt und Univerfitätslehrer Dr. Ernft Ludwig 
Heim Einfluß auf die geiftigen Negungen ter Knaben. Nach 
Tiſche unterrichtete er fie in den Anfangsgründen ver Botanik 
und erklärte ihnen vie 24 Klaſſen des Linne’fchen Syſtems. 
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Merkwürdig bleibt eine Aeußerung Heim's aus jener Zeit, daß 
nämlich der ältere Knabe dieſen Unterricht fehr Leicht gefaßt und 
die botanischen Namen fogleich behalten habe, während ber eilfs 
jährige Alexander fehr fchwer im Begreifen gewefen fei, eine Er- 
fheinung, die fid) auch anderweit und fpäter mehrfach herausge⸗ 
jtellt hatte, daß ſich „Wlerander wohl gar nicht zum Studiren 
eigne.“ 

Die Ueberſiedlung der zu Jünglingen heranreifenden Knaben 
nach Berlin wirkte vortheilhaft auf ihre geiſtige Entwicklung. 

Während Withelm den äſthetiſchen Beſtrebungen der Zeit, 
namentlich denen Schiller's und Göthe'8 nachging, forſchte Aler- 
ander den naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten Göthe's nach und 
ſuchte deſſen Wiſſen für die Erkenniniß der Naturerſcheinungen 
anwendbar zu machen. Die beiden Brüder verlebten eine anre⸗ 
gende, glückliche Zeit ihrer früheften Entwicklung als Jünglinge 
theild in der an Bildungsmitteln fo reichen Hanptftabt, theils 
unter dem heimathliden Einfluffe und Schutze einer geliebten 
Mutter auf dem Familienſitze Tegel, und ihre Abftammung, wie 
ihr eigene® Streben öffnete ihnen die reichften Quellen. Bon 
biefem Geſichtspunkte find die beiden Humboldt begünftigte Kinder 
des Glücks, denn fie haben niemald die irdiſche Sorge, das 
Schmachten des nad Wiffenichaftsmitteln ftrebenden Geiftes und 
deffen Ningen nad) Gelegenheit zur Anwendung des Errungenen 
Iennen lernen, was mandyen arnıen, aus unfcheinbarer Familie 
ftanımenven, talentvollen Jüngling nieverbeugt oder gänzlich 
lähmt. 

Gemeinſchaftlich bezogen beide Brüder die Univerſität Frank⸗— 
furt an der Oder 1787. Wilhelm hatte ſich der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Alegander aber, feiner immer entſchiedener hervor- 
tretenden Richtung gemäß, ven Kameralwiſſenſchaften gewidmet, 
ba ihm Die Staatswirthſchaftslehre für feine naturwiſſenſchaftlichen 
Neigungen am näcften lag Für Aleranter, welcher nur bis 
Dftern 1788 in Frankfurt blieb, dann den nädften Sommer und 
Winter in Berlin verweilte, um Fabriktechnik kennen zu lernen, 
mit Willdenomw Botanik zu treiben und- fi, wie er felbft- 
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fügte, mit der griechiſchen Sprache Iebhafter zu befchäftigen, 
fonnte nicht8 erwünfchter fein, al8 die im Yrühjahre 1789 ftatts 
findenve Ueberſiedlung nah Göttingen, denn hier glänzte eine 
Größe in denjenigen wiflenjchaftlihen Gebieten, für welche er 
immer den natürlichen Sinn in fi verfpürte — hier lebte und 
lehrte Blumenbad, der berühmte Naturforfcher, der alle 
Neihe des Naturlebens nah Formen und Weſen mit Flarem 
Geiſte überfchaute und orbnete, hier wirkten die Naturhiftorifer 
Dedmanı, Lichtenberg, Link. Hier erhielt Aleran⸗ 
der v. Humboldt eine nene, nachhaltige Anregung durch die Be- 
kanntſchaft und Die ſchnell fich entwidelnde freundfchaftlidhe Ver⸗ 
bindung mit Georg Forfter, welcher Cook auf feiner zwei⸗ 
ten Reife um die Welt als Naturforfcher begleitet Hatte. Wie 
viele Anknüpfungspunkte mußte diefer Mann in der Seele Aler« 
anders finden, deſſen Phantafie noch von den Bildern einer über» 
feeifhen, fernen Welt erfüllt war, die einft der Berfafler des 
Robinfon in ihm gewedt hatte; wie mußte ver Drang nad) An⸗ 
ichauung fabelhafter Gegenden, nad) kühnen Seefahrten und neuen 
Enttedungen in ihm fi) regen, wenn Yorfter von feiner Weltreife 
erzählte ? 

Eine Aheinreife mit Forfter im Srühjahre 1790 rief Alerander 
Humiboldt's erftes öffentliches Schriftwerk: „Mineralogiſche Be⸗ 
obachtungen über einige Bafalte am Rhein“ hervor. 

Im Winter 1790—91 befuchte Alexander v. Humbolbt die 
von Buſch und Ebeling geleitete Handelsakademie in Ham- 
burg, wo er das Praftifche des Comptoirweſens, die Lehre vom 
Seldumlauf und das Buchhalten erlernte, aber nebenbei Minera⸗ 
Iogie und Pflanzenkunde trieb, Seine Vorliebe für die Natur- 
willenfchaften, insbeſondere die Geognofie, ſowie der Ruf eines 
großen Mannes, welcher eine ganz neue Lehre von der Geologie 
mit wiffenjchaftlihen Grundfägen aufgeftellt hatte und gleichzeitig 
einer der grizten Geognoften feiner Zeit war — Werner, 
der Direktor der Bergakademie zu Freiberg, erregten Alerander 
v. Humboldt's Wunſch, dorthin zu geben um die bergmännifchen 
Willenfchaften zu ftubiren. Leopold v. Bud, deffen Name in 
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der Gefchichte der Geognofie und Geologie glänzt, ein Jugend⸗ 
freund Humboldt's, befand fich bereits dort. Der Einfluß Wer- 
nerd war beveutungsvoll für Humboldt; er nährte die Begeiſte— 
rung für Mineralogie und technifche Bergwerkskunde und zugleich 
lenkte er feine Aufmerkjamkeit auf die Kryptogamen (Pflanzen 
mit verborgenen Gefchlechtswerkzeugen) und Phanerogamen (mit 
offenbaren Gefchlechts- oder Blüthentheilen), welde in ven Gru⸗ 
ben um Freiberg herum wachen. Dieſe Studien legten den 
Grund zu feinem Buche: „Die Freiberger unterirdiſche Flora.“ 

Die erfte Anftelung fand Alerander v. Humboldt al8 Dber- 
bergmeifter in den Damals unter preußifcher Herrfchaft ftehen- 
ten Fürſtenthümern Ansbach und Baireuth. Humboldt gedachte 
ftet3 mit inniger Liebe an jene, gegen das norddeutſche Flachland 
freundlich abftehenden Höhen und Gebirgsthäler des Fichtels 
gebirges, deſſen Bergbau der damals noch nicht dreißig 
Jahre zählende Oberbergmeifter zu fchöner Blüthe brachte. Das 
Tichtelgebirge, eine Oraniterhebung zwiſchen tem fränfifchen 
Jurakalk und dem wahrfcheinlich durch dieſe Erhebung durch⸗ 
brochenen böhmifchen Baffin, welche die an ihren Fuße entjprin= 
genden Flüſſe nad) dem heine, ter Nordſee und dem ſchwarzen 
Meere entfenvet, birgt reiche Schäße geolegifcher Formationen und 
werthvoller Metalle, in Fülle drängen fich dort auf engem Raume 
die mannigfaltigen Erzengniſſe urjprünglicher Erbbildung zuſam⸗ 
men, daß wir uns nicht wundern Dürfen, wenn Humboldt's Genius 
bort eine freundlihe Heimath und die recht eigentliche Nahrung 
feines forfchenden Geiftes fand. 

Hier in dieſen abgelegenen Thalgründen und Felſenhöhen be= 
gann Humboldt feine eigentlich fchriftftellerifche Thätigkeit; da⸗ 
mit wechfelten naturwiffenfchaftliche Neifen nah Wien, wo Die - 
faiferlihen Gärten in Schönbrunn mit einer fchönen Auswahl 
tropifcher Pflanzen feine Aufmerkfamteit feifelten, ſowie diploma 
tiihe Sendungen in den damaligen politiichen Verwidlungen 
Preußens und ber franzöfifhen Negierung ab. In berfelben 
Zeit befchäftigten ihn vie VBerfuche über die gereizte Mus— 
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tel» und Nervenfafer, deren Refultate er in einer 
Schrift niederlegte. 

Man erkennt ſchon an dieſer Beſchäftigung, daß fein Wiſſen 
weit über die zeitige Berufsgrenze hinaus nad) neuen Erlenntniß⸗ 
quellen furhte und das geſammte Naturleben fein eigentliches, 
grenzenlojed Feld war. Sein nächſter Wunſch war, Italien zu 
jehen, und die vulkaniſchen Diftrikte von Neapel und Sicilien zu 
ſtudiren. Beid iefer Gelegenheit lernte er Volta, ben Erfinder 
der galvaniichen Säule, fowie ben berühmten Anatomen Scarpa 
in Pavia kennen. Die Kleinen Meifen, welche er bisher gemacht 
hatte, waren aber einem Geifte, wie Humboldt, dauernde Mah⸗ 
nungen an feine felten, unverrüdbaren Lebensgevanfen, das 
Weltmeer zu durchſchiffen und in fremden Erbtbeilen neuen Ras 
turerfcheinungen zu begegnen. Alle feine wiftenfchaftlihen Stu- 
dien waren nur Dorbereitungen zu dieſem Zwede und verknüpften 
ficd enge mit jenem Gedanken. Diefen Gedanken zu voller Reife 
zu bringen und defjen Ausführung vorzubereiten, nahın Humboldt 
Abſchied aus feinen dienſtlichen Verhältniſſen in Baireuth und 
fiedelte nach Jena über, damals ein glanzuoller, literariſcher 
Mittelpunkt, wo auch fein Bruder Wilhelm lebte. Dort beſchloß 
er völlig unabhängig und bereit8 mit. eigenen Inftrumenten ver⸗ 
jeben, in deren Gebrauch er ſich lange geübt hatte, der Natur- 
forſchung fi) gänzlich hinzugeben. Er trat mit Schiller in innige 
Berbindung, kam auch mit Göthe in nähere Beziehung und feine 
vorzugsweiſe praftiich gepflegten anatomifchen Studien regten 
auch feines Bruders Wilhelm und ſelbſt Göthe's Intereffe dafür 
fo un, daß Erfterer mit ihm eine Privatvorlefung über Anatomie 
bei Prof. Roder nahm und Göthe fich oft und gern mit Aler⸗ 
ander v. Humboldt über zoologiſche Präparate unterhielt. 

Reiſen in ver Schweiz und im Salzburgifchen gingen einer 
Reiſe nadı Paris vor, wo er mit feinem Bruder zuſammentraf, 
deſſen Haus bort bereitS der gejellige Sammelplatz aller höher 
gebildeten Deutfchen geworben war. Seine Reiſe nad) Paris hatte 
weitergehende Pläne, Schen in Salzburg faßte er den Entſchluß, 
fih einer Expedition nady Unter-Aegypten anzufchliegen. Ex vers 
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band fih mit Lord Briftol, einen reichen Engländer, zu diefem 
Zwede; allein berfelbe wurde durch die Franzejen in Mailand 
verhaftet und fo zerſchlug fich diefer Plan. Sein feuriger Geift 
wurde inteffen durch diefe Täuſchung nicht erjchlafft, feine felbft- 
ftändigen Pläne und Entwürfe blieben bei ihm unverrüsdit, denn er 
hatte aus dem Entjehluffe, den amerikaniſchen Continent zu befuchen, 
eine Rebensrichtung gemacht. Geiſtig dazu gerüftet, war er zugleich 
im Beſitz der bedeutenden Gelbmittel, welche zu fo großartigen 
Lebensplänen nothwendig find. In Paris erfuhr Humboldt, daß 
man fi) dort mit dem Gedanfen einer Weltumfegelung unter dem 
Rapitain Baudin beſchäftigte. Er befchloß, fich dem Unterneh- 
men auf eigene Koften anzufchließen. Zu diefer Weltreiſe waren 
zwer Naturforſcher, Mihaur und Bonpland, auserjehen. 
Humboldt teat beſonders mit Wins Bonpland in ein näheres Ver⸗ 
hältniß. Derfelbe war einer der ausgezeichnetſten Zöglinge der 
Arzeneiſchule und nes botaniſchen Gartens in Paris und fund bald 
an Humboldt einen geiftesverwandten Treund; er war feiner. 


Kenntniſſe und feines liebenswürdigen Charakter wegen von den 


berühimnteften Naturforſchern, dem alten Inffien, Nichard, Des⸗ 
fontaines (ſämmtlich ausgezeichnete Botaniker), bochgeachtet und 
und e8 fellte ſich bald fein Schickſal auf das Engfte nıit dem Hum⸗ 
boldt's verknüpfen. Mittlerweile entitanden Die Schriften: „For⸗ 
ſchungen fiber die Anfanmenfegung ter Atmoſphäre;“ „über die 
chemiſche Zerlegung tes Luftkreiſes.“ Dieſe gelehrten Forſchun⸗ 
gen knüpften fi an frühere, die er ſchen in feinem amtlichen und 
wilfenfchaftlihen Verkehr begannen hatte. Die Weltunfegelungs- 
reife Baudins unterblieb, ebenfo erfuhr er in dem Plane, auf einer 
ſchwediſchen Fregatte eine Keife nach Nordafrika zu machen, welcher 
fih Bonpland anfıhließen wollte, eine bittere Täuſchung. 

Mit ven Beginne des Jahres 1799 erbliden wir beine Freunde, 
nunmehr für den Zwed einer Weltfahrt innig verbunden, auf dem 
Wege nach Madrid, amd Dort wendete ſich ihr bisher ungünſtiges 
Reiſegeſchick zu ihren Gunſten. Humboldt fand hier den ſächſiſchen 
Geſandten von Forell, welcher ſich feiner Neifepläne mit großer 
Bereitwilligkeit annahm, ihn und feinen Begleiter dem aufgeklärten, 
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fpanifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Don Mas 
riano Luis de Urquijo, empfahl und es durch defjen Bermittelung 
dahin brachte, daß Humbolbt im März dem Hofe zu Aranjırtz vor⸗ 
geftellt wurde. 

Hier fand er Gelegenheit, dem Könige die willenfchaftlichen 
Gründe und aud die Bortheile feiner etwaigen Entdedungen für 
das praftifche Leben auseinander zu een, und er war in feiner 
Borftellung fo glüdlich, ven König auf's Huldvollſte für feine Keife- 
zwecke zu ſtimmen. Er erhielt die feltene Tönigliche Erlaubniß, 
ohne irgend eine Beichränfung oder hindernde Bedingung, alle ſpa⸗ 
nifchen Pündergebiete in Amerika und dem invifhen Ozean (Ma⸗ 
rinnen und Philippinen) beſuchen und durchforfchen zu dürfen und 
der Minifter verſprach ihm dazu feine fchügende und fürternde 
Bermittlung. Diejer Erlaubniß fügte der Miniſter officielle Be⸗ 
fehle an alle betreffenden Behörden bei, wie es feit der Erpedition 
von Bouguer und Pa Condamine noch feinem Fremden wieder ge- 
boten war. Ein Paß von dem erften Staatsfefretär geftattete den 
freien Gebrauch aller Inftrumente zu aftronomifchen Zweden und 
Bergmeffungen, jo wie das Einfammeln von Naturalien und bie 
Ausübung von Unterfuchungen aller Art, die zur Erweiterung ber 


Wiſſenſchaft führen Könnten. Merkwürdig if, daß ver geo=" 


graphiſche Entveder Amerifa’s, Columbus, und ber 
wiffenfhaftliche Entveder — Humboldt, beide ihre Neife- 
pläne in Spanien gefördert jehen mußten. 

Im Hafen von Corumna lag ein Schiff, die Corvette Pizarro, 
welche beſtimmt war, nad) Havanna und Mexico zu fegeln, allein 
durch englifche Blockade zurücdgehalten wurde, Der Officier Ela- 
vigo ertheilte Humboldt den Rath, fi auf diefe Corvette einzu- 
ſchiffen und eine günftige Gelegenheit zu erwarten, die offene See 
zu erreihen. Ein heftiger Sturm nöthigte die beiden englifchen 
Fregatten und Tas Linienſchiff, welche den Hafen blofirt hielten, 
bie fpanifche Küfte zu verlaffen, und mehr in’8 offene Meer fich zu 
entfernen; der Officier Elavigo rieth, diefen Moment zu benugen. 
Humboldt und Bonpland gingen in aller Eile unter Segel. Am 
Zuge vor der Einfchiffung fchrieb Humboldt an einen Freund: „Mix 
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ſchwindelt der Kopf vor Freude! Welchen Schatz von Beobachtun⸗ 
gen werde ich nun zu meinem Werke über die Conſtruktion des Erd⸗ 
körpeüs ſammeln kömen. Der Menſch muß das Gute 
und Grize wollen; das Uebrige hängt vom Schid— 
ſal ab.“ 

Die erſten Erzeugniſſe des tropiſchen Himmels begrüßten die 
Reiſenden auf Teneriffa. ty der That war Teneriffa wohl geeig- 
net, erſtes tropiſches Land, das Humboldt kennen lernte, die 
Reiſeluſt zu ſteigern, das Gemüth zu erheben und heiter zu ſtim- 
men, Wenn der Naturforſcher Anderſon, welcher ven Kapitän 
Cook auf ſeiner dritten Reiſe um die Welt begleitete, alle Aerzte 
Europa's aufforderte, ihre Kranken nach Teneriffa zu ſchicken, um 
dort in der Schönheit des Naturlebens und im immergrünen Bilde 
der üppigſten Vegetation dem ergriffenen Gemüthe Frieden und 
frohe Kräftigung wieder zu geben, fo hatte er nicht zu viel geſagt, 
denn auch Humboldt fchildert dieſe Inſel als einen bezaubernden 
Gurten und er felbft fühlte Die Wirkung diefes herrlichen Natur- 
gemäldes mit offenem Sinn für Schönheit, obgleich in den Augen 


. des Geclogen die Infel nur als ein Berg vulkaniſcher Bildung aus 


verfchiedenen Epochen erjcheint, Die Befteigung des mächtigen 
Kegelbergs, des Pikes von Teneriffa, welcher wohl ſchon im grauen 
Altertum befannt, der Sage vom Atlas, der den Simmel auf fei- 
nen Schultern trage, Anlaß gegeben haben mag, trönte den Hoch⸗ 
genuß auf dieſer Inſel. 

Aber ein ſchönerer, erhabenerer Anblick ſtand Humboldt bevor, — 
in der Nacht vom A. auf den 5. Juli — unter dem 16. Breiten⸗ 
grade erblidte er zum erftenmal das ftrahlende Sternbild des ſüd⸗ 
lich en Kreuzes und bei dieſem erſten Anſchauen des Zeichens 
einer neuen Welt, ſah er mit Rührung die Träume feiner Kindheit 
verwirklicht. 

Humbolbt landete auf dem amerikaniſchen Kontinente in Cu⸗ 
mana, einem an der nordöſtlichen Küſte Venezuela's gelegenen 
Hafenplatze. Die ſchönen Pflanzen, die ex einft in den Treibhäu⸗ 
lern von Wien und Schönbrunn bewundert hatte, fonnte er hier 


in ihrer wilden Naturfreiheit üppig auf ihrem heimiſchen Boden 
Humboldi's Anſichten ber Natur. 
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wiederfinden; es Tag für ihn ein unwiderſtehlicher Reiz darin, in 
das Innere biefes Landes vorzudringen, das für die Naturmwiffen- 
[haften noch ein Geheinniß war. Nachdem Humboldt Küfte, 
Stadt, Feftung und nächſte Landſchaft im Allgemeinen in Augen= 
fhein genommen und mit dem Leben der Eimbohner fich befannt 
gemacht hatte, welche manche Sonderbarfeit tarbot, da Kinder 
und Erwachjene täglich einige Zeit im Fluſſe Manzanares zubrin- 
gen, wo fie beim Mondenfchein Stühle in's Waſſer ftellten und ihre 
Eigarren im Fluſſe rauchten und auch Humboldt des Abends zu 
diefem Vergnügen einluden, lenfte er feine nächfte Aufmerkſamkeit 
auf den fein höchftes Intereſſe erregenden Gegeuftand, nämlich den 
recht eigentlich vulfanifchen Boden, auf dem er ſich hier befand, ba 
Cumana ſehr oft von Erbbeben heimgefuhgimar. 

Auf dem Wege nad) der Miſſion der Chaymasindianer lernte er 
das Mönchsleben der hier befindlichen Miſſion kennen, deren alter 
Prior Humboldt's Forfhungen, Beobachtungen, Inftrumente und 
getrocknete Pflanzen als nutzloſe Spielerei belädyelte und behauptete, 
„daß unter allen Ergöglichfeiten des Pebens, den Schlaf nicht aus- 
genemmen, feine einzige mit dein Genuffe eines guten Stüdes 
Rindfleiſches zu vergleichen ſei.“ Wir finden auch andermärts ſelche 
Phäaken. 

Nach Cumana zurüdgelehrt, wäre Humboldt beinahe das Opfer 
eines Mordverſuchs geworden, weldyer von einem bis auf ben 
Gürtel nadten Zambo, einem Mifchling von Neger und Indianer, 
auf die beiven Naturforfcher verübt wurde, als fie am 27. October 
1799 wie gewöhnlich am Ufer des Golfs fpazieren gingen. Der 
Zambo traf mit dem erften Schlage feines ftarfen Stodes ven aus⸗ 
weichenden Humboldt nicht, ein zweiter Schlag, den Bonpland über 
die Schläfe erhielt, warf diefen zu Boden, doch vermochte er ſich 
durch Humboldt's Hülfe wieder aufzurichten und der nunmehr von 
beiden Freunden gemeinſchaftlich fortgefettten, waffenlojen Noth- 
wehr wollte der Zambo eben mit einem großen Mefjer begegnen, 
als Biscayanifche Kanfleite zu Hülfe kamen und ver fliehende An- 
greifer gefaßt und in's Gefängniß abgeführt wurde. Dieſes Ereig- 
niß bielt Humboldt von der Beobachtung einer um dieſe Zeit ein- 
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trerpenden Sonnenfinfterniß nicht ab. Bald fchien ihm die tropifche 
Natur mit einem großen dramatiſchen Effekte ihres fo freundlich 
fteblihen, wie furdhtbaren und Grauen erregenden Waltens bes 
grüßen zu wollen. Der Nachmittag des 4. November war für ihn 
berentungsvoll, weil er hier zum erften Male in feinen Peben 
Zeuge eines Erdbebens und Theilnehmer an feiner Gefrhr werben 
follte. Die Bevölkerung von Cumana war ir der größten Beftür- 
zung als nad) zwei vorausgegangenen leichten Erdſtößen Abends 
unach 9 Uhr ein dritter heftiger Erdſtoß mit unterirdiſchem Setöfe 
erfolgte. Viele Perfonen kiefen zu Humboldt und Bonpland, um 
fie zn befragen, ob ihre Inſtrumente nicht neue Erdſtöße andeu— 
teten. Es muß diefer Tag für Humbeldt ein großartiges Natur⸗ 
bild geboten haben, wenn man fi) in die Landſchaft verfetst, welche 
er mit feinem Talente in foldyen naturgetreuen Schilderungen zeidh- 
net. — In unermeßlicher Höhe und mit ununterbrochenem Getöſe 
konnert e8 über dem Haupte, während der Erdboden erbebt; das 
Bolf flieht aus den Häufern auf die Straße und erfüllt die Luft 
nit feinen Schrei des Entfegens. Diefem Bilde der von den Zer- 
ſtörungskräften erbebenden Erde folgt ein herrlidder Sonnenunter- 
gang, umfpielt von goldumſäumten Wolfen und priematiichen Far— 
benftrahlen, während tief in der Erde ein drohendes Getöſe einen 
neuen erfchütternden Stoß begleitet. 

Bon Cumana begab ſich Humboldt nach Neubarcelena, an der 
Mündung des an Krefodilen reihen Fluſſes Rio Riveri. Von hier ' 
aus nahın Bonpland den Landweg nad) Saracas, während Hınt= 
boftt ihn zur See madte. Sofort beſchäftigte die Aufmerkſamkeit 
der Reiſenden die Befteigung des Sillagebirges; Wanterungen 
in die Ebene nah Sun Fernando te Apure, ter Kuhbaum, ter 
nahrhafte Milch von fich giebt, die Llanos, ter Zitteraal, die Waſſer⸗ 
fahrt auf dem Apüre, Stromfahrt auf den Orinoco, Schildkröten— 
fung, die Wafferfälle von Atures und Maypures, ter Rio Negro, 
tie Rüdfahrt auf dem Caffiquiare in den Orinoce, die Höhle von 
Ataruipe. | 

Hier ein menſchliches Pebenebild aus jenen von der Natur fo 
überreich gefegneterr Gegenden. 
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Der katholiſche Meiffionär von San Fernando de Utabapo 
Yutte, als Humboldt anlangte, feine Indianer an das Geftade des 
Guuviarefluffes auf einen feindlichen Streifzug geführt, der 
eigentlih nur eine Menſchenjagd war und fowol mit ten 
Geſetzen ver Kirche als der fpanifchen Negierung in Widerſpruch 
ftand, In einer indianiſchen Hütte traf man auf dieſem unchriſt⸗ 
lichen Streifzuge eine Mutter wit drei Kindern an, wovon zwei 
noch minderjährig waren. Sie konnte den eindringenden Meit- 
ſchenjägern und chriſtlichen Unterdrückern nicht widerſtehen, denn 
der Mann befand ſich auf dem Fiſchfange. Die Mutter ſuchte 
nit ihren Kindern zu entfliehen, fie hatte aber Faum tie Savane 
erreicht, al8 fie von den Meenfchenjägern der Meifjion eingeholt 
und mit ihren Kindern gefnebelt an das Ufer gejchleppt wurde. 
Der Mifjionär hatte, in feinem Fahrzeuge figend, den Erfolg der 
Jagd, ohne deren Gefahren felbft zu theilen, abgewartet. Hätte 
die Mutter heftigen Widerſtand geleiftet, fo würde fie von ben 
Häſchern gefüptet worden fein, denn es ift ja Alles erlaubt, wo es 
fi bei ven Miſſionen um „Seeleneroberung” handelt. — Dean 
ſucht deshalb vorzugsmeife Kinder einzufangen, um lie als Skla⸗ 
ven der Chriften zu erziehen. 

Diie Mutter wurde mit ihren Kindern nad) San Fermando ge. 

bracht — man hoffte, fie wilrde den Weg zu Lande in ihre Hei- 
math nicht finden, Aber das Mutterherz fehnte ſich aud nad) 
denjenigen intern, welde am Tage des Ueberfalls den Vater 
begleitet hatten, "In der Verzmweiflung machte fie mit ihren ges 
raubten Kindern mehrere Fluchtverſuche, wurde aber wieder ein- 
geholt, unbarmherzig mit Beitfchenhieben gezüchtigt und endlich 
von ihren zwei minderjährigen Kindern getrennt, Cie wınte ten 
Atabapefluß hinauf in die Miffionen am io Negro geführt. 
Toder gebunden, ihr Schidjal noch nicht kennend, faß fie im Vor: 
dertheil Des Fahrzeuges. Es gelang ihr, die Banden zu ſprengen, 
fie ftürzte fi in das Waffer und ſchwamm dem linken Ufer des 
Fluſſes zu — bie Strömung trieb fie an eine Felfenwand — hier 
verſteckte fie fid) in ein Gebüſch. — Aber der Miffionsvorfteher 
ließ feine indianiſchen Leute gleichfalls landen; das unglückliche 
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Weib wurde zurückgebracht, am Abend mit Peitſchenhieben gratt- 
ſam gezüchtigt, man band ihr die Hände auf den Rücken und 
ſchleppte ſie in die chriſtliche Miſſion von Gavita. Es war zur 
Regenzeit, die Nacht ſehr finſter. — In dieſer Gegend find, 
wegen der Unwegſamkeit ver Wälder, die Flüſſe die einzigen Ber- 
bindungsftraßen zwifchen Dorf und Dorf. Die Mutterliebe trieb 
das gefangene Weib an, das ſcheinbar Unmögliche zu wagen ; fie 
fühlte nur den einen Drang, ihre Rinder zu befreien und fie den 
anderen in der Heimath wieder zuzuführen. 

Sie war unbewadt; da ihre Arme bluteten, hatten bie india= 
nifchen Leute des Miſſionärs aus Mitleid ihre Banden heimlich 
gelodert; — mit den Zähnen zerbiß fie diefelben vollends — fie 
war am frühen Morgen verfchwunden und wurde nach vier Lager 
in ter Nähe von San Fernando gefehen, wo ihre Kinder in der 
Miffion gefangen waren. Sie hatte die Wälber in einer Jahres- 
zeit durcheilt, wo der Himmel beftändig mit Wolfen bevedt ift, 
und die Flüſſe überſchwemmt waren ; fie hatte oft ſchwimmen, oft 
das ftuchelichte Schlinggewächs des Bodens blutend durchbrechen 
müffen und dabei fi nur von großen, ſchwarzen Ameiſen ge- 
nährt. — Der riftlihe Mifjionär lohnte ihren grenzenlofen 
Muth verzweifelnder Mutterliebe damit, daß er fie nad) ber 
Miedereinfangung nad einer Mijfion am Ober-Drinoco bringen 
ließ, wo fie, ohne Hoffnung, ihre geliebten Kinder je wieder zu 
fehen, jede Nahrung verſchmähend, ſich den Tod gab. 

Humbolet betrachtete den Felſen am weſtlichen Ufer des Ata= 
bapo wo daes Weib ſich au retten geſucht hatte, mit Nührung ; — 
man nennt ihn den „Felſen der Mutter” bis auf den heutigen 
Tag. „Wenn ver Menſch“ — ruft Humboltt — in diefen Ein» 
zden kaum irgend eine Spur feines Daſeins zurüdläßt, fo wird 
vom Namen -diefes Felſens, eines unvergänglichen Denkmals der 
Natur — das Gedächtniß der fittlihen Verkehrtheit unſeres Ge— 
fchlechtes, die Erinnerung des Kontraftes von ver Tugend ver 
wilden — und der Barbarei ter gefitteten Menfchen aufbewahrt. 
Hier lebt das Gedächtniß eines Opfers der Bigotterie und Roh 
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heit elender Menſchen, die ſich Tiener einer Keligion nannten, 
welche Nächſtenliebe zu einen ihrer erſten Gebote macht!“ 

Was Humboldt bei Dem erften Anblide diejer, dem Aequator 
fo nahen Pandfhaft empfand, das geben wir am treueften mit 
feinen eigenen Worten wieder. — „In dieſen inneren Gegenden 
Amerika's“ — fügt er — „gewöhnt man fid) beinahe, ven Men—⸗ 
ſchen als etwas in ver Ordnung der Natur Außermwefentliches zu 
betrachten. Die Erde ift mit Gewächſen überlaten, deren freier 
Entwidelung fein Hinderniß entgegeufteht, Eine unermeßliche 
?age Dammerde bezeugt die ununterbrochene Wirkſamkeit orga= 
nijcher Kräfte; die Krokodile und die Boaſchlaugen find die Be— 
berrjcher ver Ströme, der Yaguar, dus Pekari, Tapire und Affen 
durchziehen ohne Furcht und Gefahr die Wälder, in denen fie, wie 
anf einem alterthümlichen Erbgute, angefiedelt find. — “Diefer 
Anblik einer befebten Natur, worin der Menſch Nichts ift — ha 
etwas Befremdendes und Trauriges in fih. Auf dem Dceane 
felbft und in den Sandwüſten Afrikas mag man fi nur mit 
Mühe daran gewöhnen, obgleich dort, wo Nichts vorhanden ift, 
das an unſere Felder, Waltungen und Flüſſe erinnert, Die meite 
Einöde, welde man durchwandert, viel weniger auffallend er- 
ſcheint. — Aber bier, in einem fruchtbaren, mit unvergänglichern 
Grün geſchmückten Pande fucht man vergeblihd Spuren menfdy 
licher Wirkſamkeit, man glaubt ſich in eine völlig verſchiedene 
Welt verſetzt. — Und dieſe Eindrücke ſind um ſo ſtärker, je länger 
ſie dauern.“ 

Die Fahrt auf dem Fluffe Caſſiquiare warb durch die Mos— 
quito's ſehr beläſtigt, die im gleichen Maße zunahmen, als ſich 
Humboldt vom Nio Negro (den ſchwarzen Waſſern) entfernte; 
nur elende chriſtliche Anſiedelungen traf er am öſtlichen und faſt 
ganz unbewohnten weſtlichen Ufer, und die Menſchen, die er 
kennen lernte, verzehrten Die hier heimiſchen Ameiſen mit demſel— 
ben Wohlgefallen, wie die Neuholländer ihre Spinnen. — Eine 
noch ſchrecklichere ſittliche Rohheit fand er in dem hier verbreiteten 
Gebrauche, Menſchenfleiſch zu eſſen, und noch wenige Jahre vor 
Humboldt's Ankunft hatte ein hier geborner Alkade eine ſeiner 
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Frauen aufgegeffen, nachdem er fie zuber mit größter Sorgfalt 
gemäftet hatte. Die Vorwürfe der Europäer gegen dieſe India— 
ner über ihre abjcheulihe Sitte blieben durchaus erfolglos, und 
Humboldt ſagt felbit, daß es fid) damit eben fo verbalte, wie bei 
ung, im unferm gefitteten Europa, wenn und ein Bramin von 
Ganges über unfern Genuß des Thierfleifehes Vorwürfe maden 
sollte, Ueberhaupt reifte Humboldt Hier zwiſchen Indianer⸗ 
ſtämmen, die fich gegenfeitig als ganz verſchiedene Wefen betrad)- 
ten und ſich mit demſelben Rechte glauben töbten zu dürfen, wie 
im Walde deu wilden Jaguar. Obgleid Humboldt an den An⸗ 
blid einer üppigen tropijchen Natur bereits gewöhnt war, fo 
fühlte er fich dennoch überrafcht, als er auf dieſem reißenden, 
breiten und viele Unbequemlichleiten barbietenden Fluſſe Caſſi⸗ 
quiare weiter fuhr und vergebliche Landungsverſuche machte, weil 
alle Ufergegenden undurchdringlich mit Laub⸗ und Schlinggewäch⸗ 
fen überwuchert waren; mit von Jnuſektenſtichen did angeſchwol⸗ 
Ienen Händen mußte er nebſt jeinen DBegleitern mitteljt ver Art 
einen Plag zum Lager zurichten, weil Negen und Nebel ihn nicht 
auf dent Kahne bleiben ließen — und wie man auf hohen: leere 
oft über Mangel an genießbarem Waller zu Hagen hat, empfand 
Humboldt hier mitten in üppiger Wuldung den Mangel an 
Brennmaterial, da das faftreihe Holz nicht zünden wollte. 

Die am fünlihen Eingange des Wafjerfalled von Atures ges 
legene, weit und breit verrufene Höhle von Ataruipe if 
von einer eruften, erhabenen Natur umgeben. Mühſam, nicht 
ohne Gefahr tes Hinabfallens, erklomm Humboldt mit feinem 
Freunde eine nadte, fteile Granitwaud, und der Fuß würte auf 
der glatten Fläche nicht gehaftet haben, wenn nicht große Feld⸗ 
ſpath⸗Kryſtalle zolllaug aus dem Geftein hervorgeragt hätten. 
Aber auf der Kuppe beffelben wurden fie durch eine weite Aus- 
fiht belohnt; — vor ihnen lag eine ſchimmernde Flut, aus welder 
waldgeſchmückte Hügel auftauchten; unermeßliche Grasfluren er- 
öffneten fich weſtlich jenfeitd des Fluſſes, in unmittelbarer Nähe 
aber war Alles öde und eng, im tief ausgefurchten Thale ſchwebte 
einfam ber Geier und der krächzende Ziegenmelfer, Der hintere 
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Theil dieſes Felſenthales zeigte ſich mit dichtem Laubholze be⸗ 
wachſen, und in dieſem tief ſchattigen Orte öffnete ſich die ver— 
rufene Höhle — das Grab eines untergegangenen Volksſtanmies. 
— Die Reifenden fonıten an 600 wohlerhaltene Skelette auffinden, 
die in vieredigen, aus den Stielen der Palnıblätter geflochtenen 
Körben lagen; keine Kippe, kein Hand⸗ oder Fußfnochen fehlte. 
Daneben ftanden bi8 an 3 Fuß hohe und 5 Fuß breite Urnen 
aus -halbgebranntem Thone mit Henfeln in Krokodil⸗ und Schlan- 
genformen geziert, weldye die Knochen von ganzen Familien zu 
enthalten ſchienen. Die meiften Stelette verriethen, daß fie nicht 
viel über hundert Jahre alt fein konnten, und ed herrſcht in der 
Gegend die Sage, daß bie tapfern Aturer, von menjhenfrejjenden 
Karaiben bebrängt, fi auf die Klippen dieſer Wafferfülle ge- 
flüchtet hätten und hier untergegangen feien. Nachdem Humboldt 
mehrere Schädel und ein vollftändiges Mannsffelet eingepadt 
hatte, verließ er mit einbrechenvder Nacht tie Höhle und trennte 
ſich in ernfter Stimmung von diefer geheimnißvollen Grabſtätte. 
Nadı einer Fahrt von fünf und fiebzig Tagen, wobei die Rei— 
fenden 375 geographiſche Meilen auf ven fünf großen Ylüffen: 
Apure, Orinoco, Atabapo, Rio Negro und Sajjiquiare, in einem 
leichten Fahrzeuge, unter glühend heißen Himmel, täglichen Ges 
fahren und furdhtbaren Inſektenqualen zuriüdgelegt hatten, trafen 
fie endlich Mitte Juni 1800 in Angoftura, der Hauptftabt der 
Provinz Guyana, ein. ‘Die erfittenen Mühfeligfeiten ſchwanden 
ſchnell aus ihrem Gedächtniß, als fie den freundlichften Empfang 
bei dem Provinzialftatthalter fanden; aber die übernonmenen 
Körperfräfte zeigten ſich doch zu ſehr gefchwächt, um einer Ner- 
venfranfheit Länger zu wiberftehen. Ueber einen ganzen Monat 
wurde Humboldt dieſer Kränffichleit wegen in Angoftura zurüd- 
gehalten und Bonpland's Zuſtand war fo bevenklich, daß er eben 
nur noch die Kraft behielt, ſich felbft ärztlich zu behandeln und 
allmälig feine Genefung herbeiführen zu können, 
Nene Pläne riefen aber nunmehr Humboldt und feinen Freund 
zu nener Keijethätigfeit auf. Man hatte in Angoftura befchloffen, 
nad) Cumana oder Neu-Barcelona zurüd zu gehen und von einen 
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biefer Hafenpläge aus zur See nad) der Infel Cuba und von ba 
nad) Merico zu führen, um ein Jahr lang der wiffenjchaftlichen 
Durchforſchung Neu-Spaniens zu widmen. Bon Neu-Barcelona 
aus ſpedirten fie ihre geſammelten Schäge, zu deren Verpackang 
fie dreizehn Tage brauchten, nach Europa. Sie gingen jedod) 
ſpurlos in den Wellen des atlantifchen Deeans unter. In Cu⸗ 
mana hielt Die englifche Blokade die Reiſenden brittehalb Monate 
lang zurück. Ein amerikanisches Schiff brachte fie am 19. De- 
zember na Havanna. Der Aufenthalt auf Cuba dauerte 
mehrere Monate, während welcher Zeit ſich Humboldt mit Größe, 
Boden, Alina, Kultur und Bevölkerung diefer „Königin der Au—⸗ 
tillen,“ ſowie mit dem Zuftande der Sklaven in hiftorifcher und 
fittliher Hinficht, und mit der Kenntniß des Aderbaues vielfach 
befhäftigte. Bon bier aus ging die Fahrt nach Sarthagena, den 
Magdalenenftrom hinauf, worauf fie Santı Te de Bogota er- 
reichten. Auf geführlihem Wege über ven umbequenen Paß der 
Anden won Quindin, deſſen höchſter Punft der Straße 11,500 
engl. Fuß über dem Meer liegt, begaben fie fi) nad) Popayan, 
indem fie im Regen auf erweichtem Boden baarfuß und gänzlich 
durchnäßt, unter freiem Himmel übernahtend und am Morgen 
ermattet nach dem Caucathale zogen, die mit Schnee bevedten 
Vulkane Purace und Sotara beſuchten, durch Paſto, einer am 
Fuße eines brennenden Vulkans gelegenen Stadt kamen, den 
Aequnator überſchritten und endlich nad) viermonatlicher Reife am 
6. Januar 1802 nach Quito gelangten. Hier befand ſich Humboldt 
recht eigentlich in Mitte einer tropiſchen Natur, deren zauberhaftes 
Gemälde er uns ſelbſt mit lebhaften Farben entwirft. Er wan⸗ 
derte nach den majeſtätiſchen Schneekuppen des Colopari und 
Antiſaua und beſtieg mit Bonpland und einem für die Wiffen- 
ſchaft glühenden Jüngling, der ihn auf dieſer Reiſe begleitete, den 
Tunguragua und am 23. Juni 1802 den Chimborazo, 
wo er eine Höhe von 3036 Toiſen erklomm, eine Höhe, die 
bis dahin vor Humboldt noch fein Menfh auf 
Erden erreidt hatte. 

Unter unfäglichen Mühſeligkeiten erreichte Humboldt mit feinem 
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treuen Begleiter Bonpland, auf einem Wege durch die Schnee» 
gefilve von Aſſuay und Euenca führenten Wege, Lora. Der Trans⸗ 
port der phyſikaliſchen Juſtrumente und der bedeutenden Sammi⸗ 
lungen machte Die Reife noch bejhwerlicher, ba ter Engpaß von 
Parama de Aſſay bei Cadlud faft die Gipfelhähe des Montblanc 
erreicht. Zum fünften Male die hohe Andengebirgskette überjtei- 
gend, Tchrte Hunbolot jett nad Peru zurüd; er beftimmte hier 
die Tage des magnetischen Aequators, befuchte tie reichhaltigen, 
hochgelegenen Silberbergmwerfe zu Gualguajok, wo das Eilter 2000 
Fuß über der Höhe des Meeres Liegt, fo wie die heißen Quellen in 
ter fruchtbaren Hochebene von Caramarca und die Ruten der 
antiken Statt Manfiche, mit ihren alten Pyramiden, in deren einer 
man ſchon im achtzehnten Jahrhundert zufällig über vier Millionen 
franzöfiicher Livres an gediegenem Gold gefunden hatte. — Ueber 
bie weftlihen Cordilleren ber Andenkette nad Trurillo zurückkeh⸗ 
“ rend, genoß Humboldt im Riederfteigen zum erften Dale ven Aus 
blick des ſtillen Meeres und fein Auge fchaute zugleich in 
das lange, euge Thal nieder, was dadurch berühmt ift, daß es bort 
niemals regnet und donnert. Bon hieraus erreichte er Lima, die 
Hauptſtadt von Beru, wo er fih. mehrere Monate lang aufbielt. 
Im Januar 1803 ging Humboldt mit Bonpland unter Segel 
nach Guayaquil, von bier nach Acapulco, einem weftlichen Hafen 
Neu-Spaniend, Er hatte Anfangs die Abjicht, nur einige Mo— 
nate in Mexico fich aufzuhalten, und dumm, da feine Inftrumente 
gelitten hatten, nadı Europa zurüdzulchren. Natur und Bewohner 
Mexico's feffelten ihn aber. fo fehr, daß er fo ſchnell feine Reiſe 
nicht vollenden mochte. In ver Mitte des Winters brach Huni⸗ 
boldt auf und ftieg zunächft indie glühend heißen Thäler Paraguay ’s 
hinab, wo fel&ft im Schatten Die Luft 32 Grade Reaumur hatte. 
Ein milderes und frifcheres Klima fand er in den etwa 3600 
bis 4200 Fuß über dem Meere Tiegenden Hocebenen von Ehil- 
pangingo und Tasco, deſſen reiche Silberbergwerfe er unterfuchte, 
dann ging die Keife über tie Cuernaraca und durch die Nebelvünfte 
von Guchilaque nach der ſchönen Stadt Mexico. 
Nachdem er fi) aus ver vorzüglihen Summlung der Bergſchule 
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zu Mexico, teren Direktor ebenfalls ein Schüler Werners in Frei⸗ 
berg war, phyſikaliſche Inſtrumente zum Zwecke aſtronomiſcher 
Ortsbeſtimmungen geliehen hatte, dehnte er feine Forſchungen auch 
auf die berühmten Bergiwerfe von Morau und Real del Monte, 
wie Deren Umgebungen aus, von demen er im Juli 1803 wieder 
nad) Merico zurüdfehrte, um nun den nörtlichen Theil des Landes 
fennen zu lernen. Das Regenwetter hielt den kühnen und im 
Wiffenseifer unermürlihen Man nicht zurück, mit feinem Freunde 
an die Küften bes ftillen Oceans, in die Ebene des Jorullo hinab⸗ 
zufteigen, wo in ver Ebene Malpais plöglic, 1759, während einer 
Nacht ein bedeutender Vulkan entjtanben war, deſſen 2000 Oeff- 
numgen ned) tauchten. und ben Humboldt nicht ohne Gefahr unter- 
fuchte, inden er niit Bonsland 250 Fuß in den entzündeten Krater 
bes centralen Bulfanfegels auf leicht zerbrechlichen Lavaſtücken 
hinabftieg. Diejen Beobachtungen verdauft die Wiffenfchaft eine 
neue wichtige Erweiterung ihrer Erfenntniffe und Auffchlüffe über 
die Gefchichte der Erdbildung im Allgemeinen und diefer merk 
würdigen Raturerfiheinung insbeſondere. 

Im Jahre 1804 ‚unterfuchte Humboldt die Oftjeite der Cor⸗ 
billeren von Mexico; die Bullane PBopocateptl und Iztaceihuatl 
wurden trigenometrifch in ihrer Hohe gemeſſen, gleichiwie auch die 
Pyramide von Cholula, die vor Alters durch die Tultefen aus 
gebrannten Ziegeljteinen erbaut worden inar. Bon Mexico begaben 
fih die Reiſenden wieder nad) Cuba, wo fie vor vier Jahren reihe 
Sammlungen niedergelegt hatten. Hier vervolfftändigte Humboldt 
tie Materialien, welche ihm zu feinem fpätern Buche: „Politifche 
Abhandlung über die Infel Euba,* gevient hatten, Bon hieraus 
ſchifflen ſie nach Philadelphia, befuchten Waſhington, wo fie ſich 
der freundlichen Aufnahme von Seite des Präſidenten Jefferſon 
erfreuten und am 9. Juli, nach Verlauf von etwa zwei Monaten, 
die ſie im Bereiche der nordamerikaniſchen Freiſtaaten verweilten 
und wo Humboldt namentlich, im Gegenſatze zu ſeiner bisherigen 
Thätigkeit, die Staatsverhältniſſe und Zuftände des Volkslebens 
ſtudirte, kehrten ſie nach dem heimathlichen Europa zurück, von wo 
ſie länger als fünf Jahre entfernt geweſen waren. 
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Diefe bier ffizzirte Neife machte nicht geringes Anffehen in Eu⸗ 


ropa; denn nicht allein war fie die bis dahin ohne Beifpiel gleicher: 


Art ausgeführte, großartigfte Unternehmung eines deutſchen Pri- 


vatmannes, nicht allein war fie ein von allem perjönlidyen Eigen- 


nuße freies und nur dem Intereſſe der Wiffenfchaft dargebrachtes 
Dpfer, nicht allein bewunderte man die muthige Entſchloſſenheit, 
bie beharrliche Kraft, ven Fleiß, die geiftigen Fähigkeiten und das 
Torfhungstalent in Humboldt's Berfon, jondern tiefe Reife in die 
Aequinoctial⸗Gegenden des neuen Continents wurde in ihren all» 
mählig befannt werdenden unermeßlichen Reſultaten für alle Ge- 
biete des menfchlichen Wiffens und Verkehrs, in ihren Einflüffen 
auf die Behandlung der Wiffenfchaft ſelbſt, ja fogar auf bie po⸗ 
lichen Berbefferungeu bes durchreiſ'ten Landes von jo weltge⸗ 
ſchichtlicher Bedeutung, daß man Humboldt als. den zweiten 
Columbus in Europa begrüßte. 

Wir müffen uns nunmehr kürzer faffen, nachdem wir die größte 
That Humboldt's, feine amerifanifche Reife, nach ihren mehr in’s 
Einzelne gehenden Zügen gefchilvert haben, Mit Ausnahme einiger 
Reifen nad) Rom und Berlin, wo er dem Gefühle für feine theuern 
Berwandten, befonders feinen Bruder Wilhelm, Rechuung trug, 
nahm Humboldt nadı Vollendung diefer Reiſe feinen ftändigen Aufs 
enthalt in Paris von 1805—1827, beichäftigt, die Nefultate feiner 
Forſchungen in Amerika in feinen großen ewig werthuollen Werfen 
nieberzufchreiben. Sie erfchienen zumeift franzöſiſch. Che er jedoch 
diefe Reſultate in eigentlich wiſſenſchaftlicher Form nieberlegte, bes 
ſchenkte er feine Nation mit den Anfichten ver Natur, die wir bier 
in amerifanifcher Ausgabe vorlegen. 

Die „Anfidhien der Natur” — ein in lebendiger deut- 
her Sprade, unter den Einprüden frifcher Erinnerungen gefchrie« 
benes und durch finnige Naturauffafjung fowohl, wie reihe Auf- 
Ihlüffe des Erdlebens berühmtes Werk, worin er Die durchwander⸗ 
ten, tropiſchen Gegenden, Steppen und Gebirgslandichaften mei- 
fterhaft hildert, eine Phyfiognomie der Pflanzen, eine Darftellung 
von den Baue und der Wirfung der indiſchen Vulkane u. ſ. w. 
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liefert — war in engerer Beftimmung eine Gabe der Liebe an fei- 
nen Bruder Wilhehn, dem er diejelbe öffentlich dedicirte. 

Wilhelm von Humboldt, welcher bi8 Ende 1808 noch als Ges 
fandter in Rom lebte, erwiederte dieſes literarifche Geſchenk der 
Bruderliebe durch ein Gedicht, das er von Albano aus im September 
nach Paris an Alerander fandte und welches diefer bis zu Wilhelm's 
Tode verborgen gehalten hat; — biefes Gedicht zeugt recht lebhaft 
von den Empfindungen der Sehnfucht und Sorge, welche Wilhelm 
um feinen damals fo lange im fremden Welttheile umherwandern⸗ 
den Bruder gehabt hat und läßt uns einen Blid in das Glück thun, 
welches er 1805 im erften Wieverfehen empfunden haben muß. — 
In dieſem Gedicht heißt es unter Anderem: 


mAh! Ale, die Dich Tiebend hier empflngen, - 
Bertrauten ungern Dich des Meeres Pfapen, 
Als ab Du ftießeft von Iberiens Strand. 
— „O Wind!" — fo flehten fie — „mit leifen Schwingen 
Geleite den, den ferne Küften laden, 
‚ Die Welt der Welt tief ſpähend abzuringen! 
D Meer laß fich in ftillen Fluthen baden - 
Sein Schiff — und Du empfang’ ihn mild, o Land, 
Dasihn, wenn er von Fluth und Sturm befreiet, 
Mehr noch, als Sturm und Fluth, mit Tod bedränet!“ — 


Glücklich biſt Du gelehrt zur Heimaterbe, 
Vom fernen Land und Orinoco's Wogen. — 
D wenn die Liebe |pricht e8 zitternd aus — 
Dich andern Welttheils Küfte reizt, fo werbe 
Dir gleiche Huld gewährt — und gleich gewogen 
Führe das Schickſal Dich zum Vaterheerde, 
Die Stirn von nen erriing’nem Kranz umzogen. 
Mir g’nügt, im Kreis der Lieb', ein files Haus, 
Daß mir den Sohn zum Ruhm Dein Name wede, 
Mich einft ein Grab mit feinen Brüdern decke. 
Geh’ jetzt, o Lied! — dem Theuern anzırjagen, 
Daß von Albano’s Higeln 
Schürhtern zu ihm fich diefe Töne wagen. 
Empor ihn werben feiernd And're tragen, 
Auf höhrer Dichtkunft Slügeln. —““ 
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Dieſes Gedicht, von dem wir hier nur die beiden letzten Strophen 
mittheilen, wirft den gewaltigen Eindruck zurück, welchen die „Ans 
fihten der Natur,“ dieſe großartigen Schilderungen einer fremden 
Welt auf Wilhelm v. Humboltt gemacht hatten, zumal er ſchon 
- 1805 von dem Bruder die Wirkung mündlicher Darftellung deſſel⸗ 
ben Gegenftandes empfangen haben mußte. In biefen Gedichte 
verfetzt ſich Wilhelm, nach Leſung des ihn: gewidmeten Buches, in 
diefelbe wilde und erhabene Natur, mitten in das unentwickelte 
höhere Dafein, aber auch zugleih mit dem Bewußtfein ımb ben 
Hoffnungen dieſer neuen Welt; — er vergleicht die Armuth, aber 
auch Die Größe derfelben mit der alten Welt, ftellt vie Pelasger 
und Griehen den amerikaniſchen Indianern gegenüber unb eut⸗ 
hüllt — fo wie Ulerander große Naturgefege für beive Welten 
auffand — die großen Geſetze des gefhichtlichen Lebens. 

Der Neiz diefer Naturgemälde, die lebendige Sprade, tie Un⸗ 
mittelbarfeit des Eindruds, die meifterhafte Vereinigung von 
Wiffenfhaft und malerifher Kunft, die Bereicherung bes Geiftes 
mit Ideen, die zugleich die Phantaſie befchäftigen — Alles hat zu= 
ſammengewirkt, um dieſe deutſche Schrift Humboldt's allen 
Gebildeten ſchnell zugänglich zu machen. Im Jahre 1826 erſchien 
eine zweite, 1849 eine dritte Auflage: — zur Zeit will die neue 
Cotta'ſche Volksbibliothek dieſes Werk vollends zum Eigenthume 
"des gefammten Volkes machen, 

Nachdem Humboldt in Parts feinen Wohnfig genommen hatte, 
begann vorzugsweife feine größere literarifche Thätigfeit, 
indem er die Bearbeitung und allmählige Herausgabe 
feines großen Reiſewerkes leitete. Indeſſen waren bie 
Ergebniffe feiner Reife fo bedeutend, mannigfaltig und in fo viele 
Gebiete des Wiffens einfchlagend, feine Studien und Sammlungen 
waren jo anregend für weitere Forſchung und Vergleihung, daß er 
ſich mit anderen Öelehrten verbinden mußte, um durch fie tie jedes⸗ 
maligen Fächer des Wiffens fpezieller ausarbeiten zu laffen. Die 
bedeutendſten Männer tamaliger Zeit rechneten es ſich als eine 
Ehre an, Mitarbeiter diefes riefenhaften Werkes zu fein, fie wetts 
eiferten mit einander in ber Gediegenheit des Inhaltes und in der 
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genaueſten Benutzung des dargebotenen Materials; Künſtler und 
Techuniker ſuchten ein Verdienſt darin, Die artiſtiſchen Beigaben, den 
Atlas, Die Naturbilder, die typographiſche Ausjtattung mufterhaft 
und glänzend herzuſtellen. — Obgleich dieſes Rieſenwerk vieler 
Jahre bedurfte und in feiner endlichen Vollendung in die nenefte 
Zeit, ſelbſt nody in die Zukunft hineinreicht, fo ift c8 doch bier ter 
Drt, über diefe große, fchriftftelleriiche Unternehmen einen Ge 
fammtüberblid zu werfen, 

Das ganze Werf, welches in franzöfifcher Sprade gefchrieben 
ift, zerfällt in verjchtedene Reihen von Schriften, die den verſchie⸗ 
denen jpeziellen Gebieten ver Wiffenfchaft angesören. Für die ge 
ſammelten aftronomifchen Beobachtungen und barometrijchen Höhen⸗ 
meflungen arbeitete unter Humboldt's Aufſicht und Mithülfe be- 
fonders Oltmann; für Chemie und Meteorologie ftanden Hum⸗ 
boldt bereitwillig bie berühmten Männer Arago und Gay— 
Luſſac mit ihren Kenntniffen bei; dem zoologiſchen Theile des 
Werkes widmeten Cuvier und Ratreille ihre Kräfte; für die 
Mineralogie wirkten Bauquelin und Klaproth mit; für bie 
Botanik fand das Unternehmen an ven Berliner Profeſſor Kunth 
einen Bearbeiter. Diefe Mithülfe berühmter Gelehrten in beſon— 
deren naturwiffenfchaftlihen Fächern war durchaus nothwentig, 
wenn während eines kungen Menfchenlebens dieſes Rieſenwerk 
irgend Ausſicht auf Vollendung gewähren folte. — Die Materia—⸗ 
lien, welche Humboldt jedem mitwirfenden Freunde Tiefertggglichen 
einem Bergwerle, in welchem jeder Mitarbeiter neue Schäge und 
reiches Gold für die Wiffenfchaft zu Tage fördern mußte. — Es 
war zu eriwarten, daß die nach und nach erfcheinenden Abtheilungen 
bald Ueberjeger und Bearbeiter finden würden, und fo geſchah es 
denn auch, daß die einzeluen Fächer in deutſcher und andern Spra= 
hen von tüchtigen Männern bearbeitet und nicht felten vortheilhaft 
mit neuen Erfahrungen und vergleichenden Darftellungen bereichert 
wurden, Ä 
Eben meil das Driginal in fremder Sprache geſchrieben wurde, 
nur in langen Zeiträumen erſcheinen konnte und in der ſtrengen 
Form der Wiſſenſchaft gehalten war, blieb das rieſige Werk mehr 
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ben eigentlichen Fachgelehrten eine ſchätzbare und bedeutungsvolle 
Erſcheinung, während das deutſche Volk im Allge— 
meinen wenig Einſicht davon gewann und eigent— 
lich nur die deutſch geſchriebenen, lebendig dargeftellten „Anjichten 
ber, Natur“ in den Händen des gebilteten Volkes zu finden waren. 
—. Indeffen fanden fih aud Mänuer, welche die Humboldt'ſche 
Reiſe dem Standpunkte der größeren Menge populär anzupaſſen 
und in interejjanten Auszügen darzuftelen wußten, aber im Allge- 
meinen gewann doch, wie gejngt, das deutfche Volk wenig Einficht 
in die ganze, große Bebentung der Humboltt’jchen Reiſereſultate 
für Wiffen und Peben; unzähligen Menſchen bleibt noch heute 
Humboldt nur eine angeftaunte merkwürdige Berfen, um welche 
das Gerücht von ungewöhnlichen Lchenserfahrungen einen Schein 
dee Wunderbaren wirft. 

Das große Werk führt ven Titel: “Voyage aux re- 
gions $&quinoxiales du Nouveau Oontinent 
par A. de Humboldt et A. Bonpland.” 

Was nun die Zeitfolge der einzelnen Abtheilungen von Hum— 
boldt's amerikaniſcher Reiſe-Literatur aubetrifft, fo erjchien fein 
„Verſuch zu der Pflanzengeographie* ſchon 1805, alſo zur Zeit, 
da er in Italien den Bruder befuchte; — feine „Ideen zu einer 
Geographie ver Pflanzen und einem Naturgemälvde der Tropen“ 
erfchienen 1807, al8 er in Berlin Ichte — eben fo zu gleicher Zeit 


fein „&ableau der Aeqninoctialgegenden ;" — fein Werk über die _ 


„Nequinoctial⸗Pflanzen“ begann 1808 und dauerte bi8 zum Jahre 

1816 — während bie- von Bonpland verfußte „Monographie der 
Melaftomen“ 1809 begonnen und 1816 beendigt wurde, — Im 
Jahre 1810 erfchien der erfte Band der „politiichen Abhandlung 
über das Königreich Nen-Spanien“ — woran Humboldt bis 1815 
arbeitete; — 1811 gab er feine „Anficht ver Eordilleren“ — und 
1815 —1831 fein „Hauptreifewerf“ mit den großen „Atlas“ 
heraus; — ſchon 1817 veröffentlichte er feine Schrift über „vie 
tfothermifchen Linien” — (jene Linien, welche ale Derter der Erbe 
von gleicher mittlerer Temperatur verbinden); in demfelben Jahre 
1819 erſchien von ihm die „Einleitung in die Pflanzengeographie,* 
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und gleichzeitig legte er der Afademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
feine „Karte vom Drinoco und defjen Berbindung mit dem Ama⸗ 
zonenftvome mittelft der Flüffe Safjiquiare und Rio Negro” vor. 
— Profeifor Kunth beforgte 1819 die Heransgabe der „Familie 
der Mimofenpflanzen,“ — 1820 eine „Revifion der Gräſer,“ — 
1822 bis 1825 die große. „Bflanzen-Synopfis, “ während Hum⸗ 
boldt's „politiſche Abhandlung über Cuba“ 1826 in den Buch—⸗ 
handel kam. Außerdem lieferte Humboldt eine Anzahl von Bei⸗ 
trägen in Journale und akademiſche Schriftſammlungen, die man 
in ihrem Zuſammenhange noch nicht zu überblicken vermag. 

Ein Eremplar der Folivausgabe des riefenhaften, in feinen 
Abtheilungen eng verbundenen Reiſewerkes koftete fihon im Jahre 
1844, wo nod) viele Lieferungen nicht erfchienen waren, die jett 
vorhanden find, bereits über 10,000 Franken, 2000 Dollars, alfe 
. doppelt jo viel, als das befannte Nationalwerf der Franzoſen: 
“ Description de P’Egypte,” wozu damals die franzefifche Ne- 
gierung 800,000 preuß. Thaler Borfchuß leiften mußte, — Wie 
body die Koften des Humboldt'ſchen Reiſewerkes kommen müfjen, 
wenn ein einziges Exemplar jchon über 2000 Dollars koftet, das 
leuchtet ſchon durch eine einfache Berechnung in die Mugen, wird 
aber noch anfchaulicher, wenn man erfährt, daß Drud,. Papier 
und 1300 Felio-Kupfertafeln zu dem großen Humbolpt’jchen 
Reifewerke allein über 840,000 Franken (42,000 Louisd'or) ge= . 
foftet haben. Und dennoch ift dieſes bedeutende Iiterarifche Un⸗ 
ternehmen nicht nur durd die Theilnahme des kaufenden Publi- 
fums in allen gebildeten Staaten ver Erbe, fondern aud) durch 
große bereitwillige Geldopfer von Seiten Humboldt's verwirklicht 
und gefördert worden, 

Bom Jahre 1827 an blieb Alerander v. Humboldt, jedoch nicht 
ohne Unterbrehung, in Berlin wohnhaft. Wie er es ſchon in 
Paris in franzöfiiher Sprache gethan hatte, fo legte er jett in 
der Sprade feines Vaterlandes die reihen Ergebniffe feines 
wilfenichaftlichen Lebens in einer Neihe von Borlefungen über vie 
phyſiſche Erdkunde einen gemählten und zahlreichen Publikum 
vor, Mit ber ihm eigenen Kraft geiftiger Klarheit und Produk⸗ 
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tiottät der Darftellung, mit der Naturtreue und Wärme feiner 
Gefühle, mit dem Reichthum eines neuen überrafchenden Mates 
rials, fejfelte er in freier, Hafjifcher Here alle Zuhörer und wurde 
ein überzeugender, hinreißender Lehrer, der, als talentuoller Bild⸗ 
* eine Reihe wunderbarer Naturgemälde einer kühn enthüllten 
Welt vor dem aufmerkjanen Publikum vorüberführte. Es war 
dieſer Eyclus von 61 Borlefungen, welcher am 3. November 1827 
begann und am 26. April 1828 ſchloß, gewifjermaßen eine erjte 
Skizze, der in fpäteren Jahren unter dem Titel „Kosmos“ her- 
ausgegebenen Reſultate jeines langen Wirkens und Forſchens, Die 
er der Welt in einem Buche vorlegte, deſſen Inhalt einem an 
edlen Metallen reichen Bergwerke zu vergleichen ift, das namens 
lid Derjenige auszubeuten vermag, welcher eine allgemeine Bor» 
bildung im Gebiete der Naturwiſſenſchaften bereits Lejitt, während 
bie „Anfichten der Natur“ fo recht eigentlih für die Mafje des 
Volks beſtimmt find, 

Wir gelangen nun zur zweiten Weltfahrt Alerander v. Hum⸗ 
boldt's. 

Es hatte Hunibolbt ſeit lange den Plan in ſich getragen, eine 
Reiſe nah Afien zu unternehmen; das ruſſiſche Miniſterium 
Nomanzow hatte ihm ſchon 1812 eine Reiſe nach Tibet vorges 
Ihlagen, die, durd) den Ausbruch des franzöfifchen Feldzugs gegen 
Rußland vereitelt wurde, und ſchon ald Humboldt 1818 in No⸗ 

venrber mit dem Könige von Preußen in Aachen zuſammenge— 
troffen war, Hatte feine Lieblingsivee: die fagenveihen und für 
wiſſenſchaftliche Ausbeute fo viel verfprechenden Hochländer Cen— 
tral-Ajiens und wo möglich die Niefengebirge Indiens zu. bereijen, 
auch den König von Preußen zu großen Geldanerbietungen — 
nämlich einer jührliden Summe von 12, ‚900 Thelern für die 
Dauer der Erpedition — veranlaßt. 

Der Kaiſer von Rußland hatte dieſen Plan im dahre 1827 
auf's Neue in Auregung gebracht und gerade zu einer Zeit, wo 
Alexander v. Humboldt mit ſeinen öffentlichen Vorleſungen be— 
ſchäftigt war. Kaiſer Nikolaus hatte ihm nämlich durch den 
ruſſiſchen Finanzminiſter Grafen Cancrin das großartige 
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Anerbieten gemacht, eine ausgebehnte Reife im ruſſiſchen 
Reihe, und zwar im nördlichen Aſien nach dem Ural und 
Altai, fowie nad der chineſiſchen Dſongarei und dem kaspiſchen 
Meere auf alleinige Koften ter Krone zu unternehmen und zwar 
niit den ausbrädlicen Wunſche, den Nugen, melden die ruſſiſche 
Regierung etwa aus ſeinen Forſchungen für den Bergbau und die 
Induſtrie Des Landes ziehen könne, ganz und gar als Nebenauf⸗ 
gabe des Reiſezwecks zu betrachten und dieſen einzig und allein 
nur in der Förderung dev Wiſſenſchaften zu ſuchen 

Alexander v. Humboldt hatte ſich mit den in Berlin lebenden 
naturwiſſeuſchaftlichen Gelehrten Guſtav Roſe und Ehreuberg 

verbunden und dieſelben veranlaßt, ihn auf der projektirten Reiſe 
zu begleiten. Jedem ter drei Reiſenden war, außer ven allges 
meinen Zuſammenwirken, ein fpecielled Gebiet ihrer Wirkſamleit 
zugetheilt, damit ed möglich werve, ein beſtimmt zu erwartendes 
reiches Material won Reiſebeobachtungen und Ergebnijjen von 
vorn herein zu überfchanen und zu ordnen. Humboldt übernahnt 
die Beobachtungen des Erdmaguetismus, die Nejultate ver aflro- 
nomijchen Geographie und überhaupt bie Geſammtauffaſſung des 
geoguoftifchen und phyfifalifchen Gemäldes vom norhweftlidyn 
Ajien ; — Guſtav Nofe erhielt die Aufgabe, die Nefultate ver 
chemiſchen Analyje, der Beineralogie, fo wie die Führung und 
fpätere Bearbeitung des Keifetagebuches zu übernehmen, während 
Ehrenberg die botanischen und zeglogiichen Arbeiten zu Theil 
wurden. 

Die Reife ging über Moskau, Kafan, die Ruinen bes alten 
Bulghari nach Jekatharineuburg, den Golofeifenwerfen tes Ural 
und den Platinwäſchen von Nishnei Tagilsk, über Bogoslowsk, 
Werchoturje und Tobolsk nach den Altai (Barnaul, Kolywanſchen 
See, Schlangenberg und Uſtkamenogorsk) von da nach den chine⸗ 
ſiſchen Militärpeſten von Khonimailakhu, nahe am Dſaiſauſee in 
der Dſongarei. Von den Bergen des Altai wendeten ſich die 
Reiſenden, um den ſüdlichen Ural zu erreichen, wieder nach We⸗ 
ſten, gelaugten über die Steppe von Iſchim, Petropawlowsk, 
Omsk, Miask und den Salzſee Ilmen uach Slatuſt, Orenburg, 
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den mächtigen Salzſteinſtock won JIlezk in ter Kirgifenftcppe, er» 
reichten Aftrafhan uud das kaspiſche Meer auf ten Wege über 
Uralsk, Saratow, den Eltonfee, Dubowfa, Zfaritiyn, Sarepta, und _ 
ſchlugen den Rückweg über Woroneſh, Tula und Moskau ein. 
Die ganze Reiſe, auf welcher 2320 geographiſche Meilen zurüd- 
gelegt wurden, ift in: „Nofe’8 mineralogifch-geognoftifcher Reiſe 
nah dem Ural, dem Altai und dem kaspiſchen Meere (2 Bde. 
Berlin, 1837— 1842) und Aler. v. Humboldt's: Asie Centrale, 
recherches sur les chaines de montagnes et la climatologie 
compardee. 3 Bde. Paris 1843, deutſch von Mahlmaun, 
Berlin 1843 —1844, beſchrieben. Sie hat für bie Erweiterung 
unferer Kenntnijje von dem telluriſchen Magnetismus zur Folge 
gehabt, daß Humboldt durch die Faiferlicherufjifche Akademie feinen 
Vorſchlag magnetiſcher und meteorolegifcher Stationen von Pe= 
tersburg bis Peking und jpäter durch feine Aufforderung an den 
Herzog von Suſſer in der füblichen Halbfugel in Ausführung 
brachte, 

Die Bewegungen bes Jahres 1830 gaben den Beichäftigungen 
Humboldt's eine mehr politifche Richtung, die deshalb jedoch nicht 
jener wijjenfchaftlihen Laufbahn Hinderlid geworben if, Er 
warb von Berlin aus in zwölf Jahren fünf Mal nad) Paris ge- 
ſendet. In diefe Epoche fällt Die Herausgabe bes Examen cri- 
tique de la g&ographie du Nouveau Continent, 5 Bde. Paris 
1835—1838; deutſch von Ideler, 5 Bde. Humboldi's letzter 
Aufenthalt in Paris war der vom Oktober 1847 bis Jan. 1848. 
Einige kurze Reiſen nach England 1841 und Dänemark 1845 
unterbrachen noch feinen Aufenthalt in Berlin, wo er, obgleich 
hocdhbejahrt, fein letztes Werk „Kosmos“ herausgab, wovon ber 
erfte Band 1845, der zweite 1847, der dritte 1850, ber vierte 
1858 erſchien. 

Das Kosmos-Merf hat eine innere Gefihichte, welche das Leben 
Humboldt’8 in geiftiger Entwidelung abſpiegelt. Wir können 
diefes Werk ein Teftament, ein Vermächtniß an Die Welt nennen, 
und Humboldt fagt felbft davon, daß er am fpäten Abend feines - 
vielbewegten Lebens dem beutfchen. Publitum ein Werk darbiete, 
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deſſen Bild in unbeſtimmten Umriſſen ihm faft ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang vor der Seele gefchwebt habe. 

Er erkannte die Bedeutung, feines wiſſenſchaftlichen Vermächt⸗ 
nijfes, denn er wußte ja, daß er feine eignen Lebensrefultate zu 
einem Abſchluß zu bringen hatte; er hielt oft diefes Unternehmen 
für umausführbar, und bo, im Drange nad dem Gefammt- 
refultate feiner Lebensarbeit und im Gefühle, ver Welt ein allge- 
meined Nefumed feiner mehr als fechzigjährigen Porfchungen 
ſchuldig zu fein, kehrte er immer wieder an tiefes Werk zurüd, 
um die Schätze feiner bevorzugten geiftigen Natur, durch glück⸗ 
liche Lebensverhättniffe begünftigt, zum Gemeingute feines deuts 
jhen Vaterlandes zu machen und dieſem ein hoch verzinsbares 
Erbgut zu hinterlaſſen. Das liegt ſchon darin ausgefprodyen, 
daß er dieſes Werf urfprünglic in de utſcher Sprade fchrieb. 
— Er hatte zum Hauptzmwed feines Lebens: alle Er- 
Iheinungen der förperlidhen Dingeinihrem 
allgemeinen Zufammenhange, vie Natural 
eindurd innere Kräfte bewegtes und beleb- 
tes Ganzes aufzufasfen; — durd die Erforſchung 
eines Einzelnen im Naturwiſſen mußte er die Erfenntniß anderer 
. Einzelheiten zu eröffnen; bei ihm befruchteten fich die befonveren 
Gebiete ver Wiſſenſchaft gegenfeitig; er erflärte die verwidelten 
Urfachen der mannigfaltigen Dafeinsformen und führte Alles auf 
die Durchgreifenden Gefege der Einheit des Natur- 
wefens zurüd, 

Humboldt verlebte in einer faft gleichförmigen Ordnung die 
Tage feines Alters mit jugendlicher Kraft und Geiftesthat. Ein 
anfehnlicher Gehalt vom Könige, fo wie der buchhändleriſche Eh- 
renfold feiner Schriften, gaben ihm mehr materielle Mittel, als 
er bei feiner einfahen Pebensweije gebrauchte, aber was er er- 
übrigte, das widmete er der Wiffenfchaft und der Wohlthätigkeit. 
-- In leßter Zeit litt er häufig an Unpäßlichfeiten, aber fo oft 
die Kunde feines Unwohlſeins laut wurde, nahm bie geſammte 
gebildete Welt ven Iebhafteften Antheil daran; die Zeitungen 
gaben Bülletins und Fürften und Fürftinnen erkundigten fich tele 

ur 
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graphiſch oder perſönlich nach feinen Beſinden. Obgleich mit 
Königen befreuntet, im Olanze der Monarchie unmittelbar lebend, 
ſelbſt Hofmann und von der Guuſt der Fürſtenhöfe verherrlicht, 
war er dennoch immer ein freiſinniger Mann, ein Freund 
ftaatliher Freiheit, ein gefinnungstüdtiger 
Bertreter jeder freien Entwidelung des Wah— 
ven, Schönen und Nedten geblieben. Niemals nahın 
er au engherzigen ever verfinfternden Beſtrebungen Theil, welche 
ihn oft unmittelbar umgaben; er hatte entweter bei rechter Gele⸗ 
genheit ein ſarkaſtiſches Wort bereit, um feine wahre 
Ueberzeugung fund zu geben, oder er ſprach fie offen und 
frei and. ALS man ihm fagte, Daß die Zeitung einer zeitweije 
herrſchenden orthodoxen Partei feinen Kosmos ein „Erbauungs⸗ 
buch“ genannt habe, erwiderte er mit ſarkaſtiſchem Lächeln: „Das 
kann mir jegt nüglich fein" — und e8 gehen mehrere ſolcher Aeu⸗ 
Kerungen von Mund zu Mund, welde feiner lichtvollen Ueber⸗ 
zeugung, die er oft und. öffentlich ausgeſprochen oder niederge⸗ 
fihrieben hat, Ehre machen. So fprady er einft: „VBollfoms, 
menes Gedeihen und Freiheit find unzertrennliche 
Ideen auch in der Natur! — Aeußere Mittel des Zwanges, 
kunſtreiche Staatöverfaffungen, eine fange Gemohnheit ver Knecht . 
haft konnten freilih einigen, konnten das vereinzelte 
Dafein ver Völker aufheben, aber das Gefühl von der Gemein- 
haft und Einheit des ganzen Menſchengeſchlechts, 
von der. Berehtigung aller Theile vefjelben, hat einen 
edlergn Urſprung.“ — Und bei einer anderen Öelegenheit 
fagte er: „Eine großartige, phyſiſche Weltanschauung bevarf nicht 
bloß ter reihen Fülle ver Beobachtungen, als Grundlage ber 
Verallgemeinerung der Idee; fie bevarf auch der vorberei- 
tenden Kräftigung der Gemüther, um in ben 
ewigen Kämpfen zwiſchen Wiſſen und Glauben 
nicht vor den drohenten Geftalten zurüdzufchreden, die bis in bie 
neuere Zeit an den Eingängen zu gewiljen Regionen ver Erfah: 
rungswiſſenſchaft auftreten und dieſe Eingänge zu vwerfperren 
traten. Man darf nicht trennen, mas der Entiwides 
” - % 
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lungsgang der Menſchheit gleichmäßig belebt hat, nämlich: das 
Gefühl der Berechtigung zur individuellen 
Freiheit und das lange unbefriedigte Streben nad Ents 
deckungen.“ — Und wieder an einer anderen Stelle jeiner Schrif-⸗ N 
ten treffen wir auf folgenden: Ausſpruch: „Es liegt nicht inter 
Beitimmung des menfchlichen Gefchlechts, eine Berfinfterung 
zu erleiden, die gleichmäßig das ganze Geflecht ergriffe; cin 
anhaltendes Prinzip nährt den ewigen Lebensprozeß der fort- 
Ihreitenden Bernunft“ — Diefe and Humboldt's 
Werten gezogenen Sätze werben völlig genügen, um ben großen 
Forfcher ter Natur, wie e8 auc nicht anders erwartet werden 
konnte, als einen freien, unbefangenen Mann zu 
bewähren. 

Zwei Nationen, bie deutſche und die franzöſiſche, rühmen ſich, 
an Humboldt einen klaſſiſchen Schriftſteller zu beſitzen; denn in 
beiden Volksſprachen war er gleich groß in der erhabenen Einfach⸗ 
heit und Bildſamkeit feiner fchriftliden Darftellung. — Alte feine 
Schriftwerke zeichnen fid), obgleich darin oft Gegenftänte behan- 
beit find, welche an fi trocken und durch firenge Aufzählung 
felöftredender Thatfachen wenig für eine ſchöne Form der Dar: 
ftellung geeignet erſcheinen, dennoch int Allgemeinen durch einen 
Styl aus, welcher in feiner Einfachheit und ungeſuchten Wort⸗ 
ftellung ebenfo leicht, fließend und Har bezeichnend, .ald auch, wo 
es der Stoff geftuttet, lebendig, anſchaulich und erhaben iſt. — 
Er wurde als ein Mann reiner Erfahrung, ter nur bie 
Thatjahben fuht, per Gründer einer neuen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schule, die, im Gegenſatze zu ber früheren Spefula- 
tion und philoſophiſchen Deutung der Natur, fid) die erafte 
nennt und fid) auf mathematische Grundfätze ftütt. Deshalb 
haben alle feine wiffenfchaftlihen Darftellungen den Charakter 
der Eicherheit und bündigen Beweisführung, feine Naturfchilves 
rungen gleichen, ohne viele Worte zu gebrauchen, Ichensmahren 
Landſchaftsgemälden voll Naturtrene und Unmittelbarteit der 
Eindrücke, und diefe gewinnen noch dadurch an Reiz und Jutereſſe, 
baß fie durchgehends mit geiftreichen Auffafjungen der Natur und 
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ihrer großen Erfcheinungen abwechjeln, während ben erzählenden 
Theile feiner Reiſeerlebniſſe oft eine witige, Iaunige, felbft bis 
zum Humor gefteigerte Friſche der Anficht und des Urtheils ein- 

- gewebt ift, und feine einfachen Bilder von Scenen aus dem Na⸗ 
tur« und Bolfsleben oft eine poetifche Erhabenheit erreichen. — 
Er beflagte felbft, daß es zu den Leiden der Gegenwart gehört, 
daß ein unfeliger Hang zu inhaltlofer, poetiſcher Profa, zu der 
Leere fogenannter gemüthlicher Ergüſſe, gleichzeitig in vielen Län— 
dern verdienftvolle Reiſende und naturhiftoriige Schriftfteller 
‘ergriffen hat und Verirrungen diefer Art um fo unerfreulicher 
find, wenn ter Styl, aus Mangel literarifcher Ausbildung, vor⸗ 
züglih aber aus Abweſenheit aller inneren Anregung, in rheto⸗ 
riihe Schwülftigfeit und trübe Sentimentalität ausartet. 

Gerade ihm ift jenes Talent befonvers eigen, die Erhabenheit 
der Naturfcenen durd eine, aller rhetorifchen Ausſchmückung eut⸗ 
behrende, unmittelbare Naturtreue wiederzugeben, mögen dieſe 
Neflerbilder nım den ruhigen oder ftürmifchen Dcean, die Sa- 
vanen Mittelamerika's, die tropifhen Urwälver, die Einöden und 
Schluchten der peruanifchen und merikaniſchen Gebirgäfetten, oder 
die von aller Vegetation entblößten Schneegipfel und hohen Bui- 
kankrater darftellen. Wo er einen einzelnen Gegenftand, ivgend 
eine Erfcheinung, eine Entdeckung befchreibt, da behält er ſtets den 
Ueberblid der Natur im großen Ganzen vor Augen, furz und 
treffend weiß er, ohne auch nur im Entfernteften in Dichterifche 
Ausſchmückung oder Lebertreibung auszuarten, die Bewunderung 
für das Naturleben rege zu erhalten, mag er eine majeſtätiſche 
oder ſchauerliche Landſchaft oder ein Mineral, eine Pflanze, ein 
Bildungsgefeg darſtellen. Eben durch diefe unverfälichte Treue 
der Reprobuftion, der reinen Wiedergabe der Objecte, wie fie bie 
Natur ihn vorgeführt hat und wie Geift und Gemüth davon nor⸗ 
mal, ohne krankhafte Sentimentalität oder fubjeltive Eigenheiten, 
berührt worden find, feffelt Humboldt den Leſer und führt ihn zu 
einer Anſchauung der Tropenländer, daß man fich gern ver Täu- 
ſchung bingiebt, als hätte man dieſe Naturbilver felbft gefehen 
und nicht fie nur aus ſchriftlicher Schilderung fennen gelernt. 
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Humboldt's treuer Freund und Neifegenoffe, Aimé Bonpland, 
ftarb in Südamerifa am A. Mai 1858 in einem Alter von 85 
Jahren. Aler. v. Humboldt ftarb zu Berlin anı 6. Mai 1859. 
Er fügte den Freunden fein Todesjahr faft mit Beftinmutheit vor⸗ 
and. ALS die Boten des Todes feine fterblihe Hülle unlagerten,e 
die Sonne aber freundlich in fein Zimmer ſchien, als wollte fie 
feinen legten dimklen Gang aufhellen, behielt er noch ftets fein 
volles Bewußtſein und fagte zur anmefenden Tochter feines ge⸗ 
liebten Bruders Wilhelm, einer vermählten v. Bülow: „Sft 
es doch, als wollte das herrlide Geftirn die 
Erde zu ſich emporheben.“ Kurz varauf ftarb er. 

Ein Brief aus Berlin von 10, Mai ſchildert das Begräbniß und 
bie legte Willensverfügung des in allen Theilen der Erde gefeierten 
Mannes, 

Am 10. Mai Morgens gab Berlin ver Leihe Alerander 
v. Humboldt, bes Ehrenbürger der Welt, das Geleite in 
den Dom. — In dem meltbefannten Arbeitszunmer, wo man, 
Alexander v. Humboldt figen zu fehen pflegte, ſtand der ein- 
fache Eihenfarg unter griinen Gewächſen, zugänglic für eben, 
ber fi den Eindrud diefer Geiſtes⸗-Werkſtatt bewahren mollte, 
Aus den Häufern hingen Zrauerfahnen und fchlang ſich ver 
Ihwarze Flor von Fenfler zu Fenſter. Was die preußifche 
Hauptftadt an berühmten und gefeierten Perfönlichkeiten auf den- 
ienigen Gebieten des Lebens, die der Pflege ihrer höchften Güter 
gewitmet find, zu ihren Mitbiürgern zählen darf, Alle hatten ſich 
eingefunden, Ihm die legten Ehren zu erweifen, der in feinem 
reihen, gejegneten Leben ſchon Zeugniß der Huldigung für ein 
Yeben abgelegt hatte, das Föftlich gemwefen, weil e8 vell Mühe und 
Arbeit war. Dean bemerkte auch den nordamerikaniſchen Ge⸗ 
fandten mit je einen Vertreter der norbamerifanifhen Staaten, 
bie aus verfchiedenen Pläßen tes Continents herbeigeeilt waren. 
Selbſt Afrika und Aften hatten ihre Vertreter. Den Wandelnden 
folgten die reichgefchirrten Züge ter Königlichen und prinzlichen 
Wagen, geführt von den füniglichen Dienern im Gala-Anzuge, 


hinter Denen eine unabſehbare Reihe fürftliher und anderer Equi« 
Humboldt's Anfihten ber Natur. 3 
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pagen den feierlichen Zug beſchloß. Sfedengeläute vom Dom 
mifchte fich in den Trauermarſch des Muſikkorps. Auf der Frei 
treppe des Gotteshaufes erwarteten den Trauerzug die ganze 
preußiſche Königsfamilie. Bor dem Hauptportal ter Domkirche 
angelommen, wurde der Sarg beruntergehoben und auf Die Eftrate 
vor dem Altar geftellt. Die Leiche wurde felbigen Abend in ber 
Stille nach Tegel bei Berlin gebracht. Die Beifetzung in dem 
Erbbegräbniffe ver Yamilie fand am folgenden Tage Bornittags 
10 Uhr Statt, 

Bei der gerichtlichen Siegelung ter Berlafienfhaft Aleran- 
der's v. Humboldt befand ſich fein treuer Diener, 3. Seiffert, 
ver 33 Jahre hindurch fein treuer Pfleger und Keifebegleiter ge- 
wefen, in dem Beſitze einer gerichtlihen Schenkungs⸗Urkunde, 
Inhalts deren demfelben fo ziemlich tie ganze Verlaſſenſchaft, 
namentlich die unermeßlich umfangreiche Bibliothek, alle Pretioſen, 
Gold» und Silberjadhen, Betten, Wäſche, kurz, Das gefanmte Mo- 
biliar von Todeswegen zugemandt worben tft. Ausgenommen find 
nur die ungebrudten Manuſcripte, das baare Geld und einige 
Gegenſtände, die dem Verewigten fehenfungsweife überfonmen 
find, wie 3. B. die Büſte des Königs u. ſ. w. Unter den ungedrud- 
ten Manufcripten befindet ſich ein vollendetes geographifches Wert 
von bis jetzt nicht Dagemefenem Umfange, das natürlich, wie alle 
anderen derartigen Werke, Eigenthum der Erben des Autors wird. 

Die Kunde von Alerander v. Humboldt's Tode konnte kaum in 
Europa eine größere Wirkung bervorgebradht und fo viele Huls 
digungen hervorgerufen haben, als Dies in den Bereinigten Staaten 
und namentlih hier in New-York der Fall war. Alle deutſchen 
und engliſchen Zeitungen wetteiferten, die hohen Verdienſte bes 
Dahingegangenen um Wiffenfchaft und Weltverfehr, fo wie über» 
haupt deſſen eine ganze geiftige Welt der Forſchung und Belehrung 
in ſich abfehließenden Charakter nach Wefen und Bedeutung für die 
Gegenwart in's rechte Ticht zu ftellen. Die von Dr. Karl Riedel 
redigirte „News Porter deutſch⸗amerikaniſche Gewerbezeitung”“ nach 
Tendenz und Inhalt zunächft berufen, ben deutſchen Heros der 
Naturwiffenſchaft zu feiern, veröffentlichte folgenden Artikel, ter 
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das Gefammtbild der geiftigen Perfönlichkeit Alerander v, Hum⸗ 
boldt's zeichnet: 
Am Örabe Alerander v, Humboldt's. 

Es ift unfere Pflicht, auf das Grab Alerander v. Hum⸗ 
boldt’Sein Blatt fallen zu laſſen, befchrieben mıiit dem Ausdrucke 
des wärmften Danfes, der Piebe und Berehrung. In dieſer Zeit 
des rieſigſten Fortſchrittes in Kunſt und Wiſſenſchaft heißt e8 viel, 
von Einem Manne fagen zu können, daß in ihm alle Strahlen tes 
ſinnenden und denfenden Geifteg der Gegeumart zuſammen liefen, 
daß er einen Mittelpunkt bildete aller Beftrebungen, in welchen 
unfere Zeit groß und mächtig gegen alle früheren Jahrhunderte da⸗ 
fteht, vaß er Träger und Synibol der modernen Weltanſchauung 
genannt zu werden verdient. Und folch’ ein Heros war Alerander 
v. Huuboldt. _ Er ift der Repräfentant jener" über den Gräbern 
untergegangener und untergehender Weltanjchauungen emporblü⸗ 
henden Idee des Naturgottesdienftes, der Anſchauung ter Welt 
als eines ſchön geordneten, harmoniſchen, in fid, vollendeten Ganzen, 
tes Kosmos | 

Auf ven Fahlen Höhen Paläftina’s, tie jeden Schmuckes beraubt, 
baum⸗ und blumenlos dpftehen, und Die kaum mehr des Himmels 
Than und Regen erfrifcht, entftand ein Dogma, weldyes die ab» 
folute Feindjchaft gegen die Natur und gegen alles urſprünglich und 
leibhaftig dem Menſchen Eingeborene erflärte. Dieſes Doyma 
ward das weltherrſchende, und es iſt des Meiſters Lehre treu ge⸗ 
blieben; Jordano Bruno, Gallilei und viele tauſend Märtyrer 
einer freien, den ewigen Geſetzen der Natur zugewendeten Welt⸗ 
anjicht köunen Davon erzählen; es war erfinverijch in den Qualen 
Derer, welche den neuen Tag ahndeten und fein Evangelium ver: 
füudeten. “E perö se muove!” fügte der gepeinigte Gallilei, 
ter vor dem Möndystribunal feine Theorie, daß die Erde fih um 
die Sonne, nicht, wie die Kirche behauptete, die Sonne fih um 
die Erde bewege; „vie Erde bewegt fich doch!” Und fo 
iſt es mit der ganzen Wiffenfchaft der Natur gemorten. Sie hat 
fi trog aller Freunde der Finfternig doch fortbewegt. Nachdem 
tes Menſchen Gemüth und Geiſt Jahrhunderte lang in einer jen- 
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ſeitigen, der Natur abgewandten, ihrer inneren Geſetze und ihrer 
äußeren Schönheit fpettenden Anfhauung ſich verzehrt Hatten, 
Fehrten fie doch wieter zum Diefjeits, zur Erde, zurüd, und fanden 
dort jene Befriedigung, die ihnen der Himmel nicht gewähren 
konnte. 

Die Geſetze der Verbindungen und Wirkungen der uns umge⸗ 
benden Körperwelt wurden ebenſo erforſcht, wie die Geſetze der Be⸗ 
wegung der fernen Welten, die uns umkreiſen und mit welchen 
zuſammen unſere Muttererde ein Glied in der großen Kette des 
Weltalls bildet. Entdeckungen und Erfindungen drängten ſich, und 
in dem Grade, als der Menſch Herr der Natur wurde, wurde er 
auch ihr Freund. Die finſtern Mächte der Natur, die ſich die re= 
ligiöſe Weltanſchauung eingeredet hatte, verfchmwanten ; die Gegen- 
ſätze zwifchen Materie und Geift fañden ihren Einheitspunft in 
einer Pehre, weldye behauptet, daß die Vernunft Alles und dag 
Wirkliche und daß in ter Natur die Vernunft niedergelegt 
und verförpert fei, beite Formen des Seins, gleich ewig, ewig eins 
und baffelbe. Diefe Einheit von Natur und Geift zu verfolgen, 
und immer weiter in das innere Heiligthum ihres Tempels einzu— 
dringen, wird des Menſchen höchſte, Ichönfte Aufgabe fein. Indem 
er ver Natur fich naht und fie um ihre Geheimniſſe fragt, fieht er 
nicht mehr in ihr blos den Stein, over die Blume, oder das Thier, 
er fieht Darin das allwaltende Gefeg, den weltgewordenen Geiſt; 
er findet darin feine ewige Heimath. 

Zeigt und ein Peben, in dem fich trenere Piebe zur Natur fpie= 
gelte, zeigt uns einen Mann, ter mit klarerem, hellerem Auge nach 
ten ewigen Weltgefegen forjchte, der mit fchärferem Blicke von 
alle den taufend aus dem Mutterſchooße der Natur ſprießenden 
Blüthen geijtiger Erfenntniß ein entzüidenderes Gemälde aufrolite, 
Welch' ein reiches, glücliches Peben nimmt in Alerander v. Hum⸗ 
boldt von ung Abſchied. Das Ziel, das er fid) unter der Peitung 
bes Weltinmfeglers Forſter vorftedte, die heimathliche Erde zu durch⸗ 
wandern, und ihre Formen und Geſetze zu durchforjchen, er hat 
ihm im vollen Maße Gcnüge gethan. Bon ven Telstbälern tes 
Fichtelgebirges im Herzen Deutfchlants, wo fein Blick zuerjt an der 
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Anſchauung der urweltfichen Formen der Erdbildung ſich orientirte, 
bi8 hinüber in die fonnigen Höhenzüge und Gletſchergipfel der Cor— 
tilleren, und zurüd wieder in die Schuchten des Ural wanderte 
jein unermüdlicher Fuß, beftindig Herz und Auge offen für alles 
Große und Herrlihe der Natur. Und dann, welch' ein Rieſenfleiß 
war erforderlich, das Geſehene, Erforfchte nieverzufchreiben, zu 
fihten, zu verarbeiten und ihm jene nıufterhafte Form zu geben, 
bie ale Humboltt’fchen Werke auszeichnet! Nun der Abend feines 
Lebens bat ihm die Freude gefchenft, die Studien, die er medte, die 
er pflegte, zum Eigenthume aller ciwilifirten Nationen der Welt 
gemacht zu ſehen. 

Und wie ſo Humboldt allen Nationen gehört, ſo nennen wir 
Deutſche ihn tod) auch ſtolz ven Unfern. Er iſt eine deutſche Na⸗ 
tur, eine Blüthe deutſchen Geiftes. Wahrhaftig, fo Lange wir folche 
Männer aus unferm Volke hervorgehen jehen, fönnen wir an ihm 
nicht verzweifeln, Mean hat fo oft den deutfchen Geift unpraftifch 
genannt es ift Dies theilweife ein großes Lob. Bliden wir nament- 
ih hier in Amerika um uns ber, jo fehen wir die Wiſſenſchaft 
allerdings nur praftifch gelernt und geübt; allein heißt dies nicht 
mit andern Worten: ein Wilfen im Dienfte der bloßen 
Empirie und des gemeinen Utilismus? E8 mird 
Alles nur fo gelernt und nur fo viel, als was fofort praftiich ver- 
werthet werben kann. Ein Studium der Wiffenfchaft, um ver 
Wiffenfchaft willen, giebt es hier nicht. Nun wohlan, Humbolot 
hat gezeigt, daß aud) die treuefte Hingabe an die Wiffenfchaft, um 
ter Wiffenfchaft willen, zu praftifchen Refultaten führe, und daß der 
Segen reicherer Errungenſchaft den fröne, der von ganzem Herzen 
und mit interefjelofer Fiebe fih ihr widmet. Die ganze Natur 
war Humboldt jene Freundin und Geliebte, von der Göthe fingt: 

Schöne Nachbarin ja, fo war ich gewohnt Dich zu fehen, 

Pie man die Sterne flieht, wie man den Mond ſich befchaut, 
Sid an ihnen erfreut und innen im ruhigen Buſen 

Nicht der entferntefte Wunfch, fie zu beſitzen, ſich regt. 

Am 2, Juni veranftaltete die “Geographical and Statistical 
Society” in New⸗-York, deren Mitglied Alerander v. Humboldt 
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geweſen war, eine des großen Mannes würbige Tobtenfeier. Ein 
Deutfher, Profeſſor Fieber von Columbia College in 
Wafhingten hielt die Hauptfeſtrede in engliiher Spradhe. Sie 
umfaßte alles Große und Herrlihe, was zu Ehren Humboldt's 
gefagt werten konnte. Profeſſor Guyot vertrat als Redner 
Frankreich, die Herren Bache und Bancroft, berühmt durch ihre 
Forſchungen und Reiſen, und perſönlich bekannt mit Hmuboldt, 
vertraten Amerika. 

Mit Wärme ſprach Hr. Lieber über die großen Borzüge Hum⸗ 
boldt's als Gelehrter, als Naturforſcher, als Schriftſteller; über 
Alles aber ſtellte er den Menſchen, ven anſpruchloſen Mann, 
deſſen Güte, deſſen die ganze Menſchheit umfaſſendes Herz es 
zweifelhaft machte, was man an ihm mehr ehren und bewundern 
ſolle, den Gelehrten ever den, Menſchen. Seine aufopfernde, 
uneigennützige Thätigkeit, deren Reſultate das Erbtheil der gan⸗ 
zen Welt geworden, ſeine Bereitwilligkeit, ſeine Erfahrungen mit⸗ 
zutheilen und Andere in ihren Forſchungen zu unterſtützen, wur⸗ 
den beſonders hervorgehoben und mit der allgemeinen Bemerkung 
begleitet, daß der Hauptcharakterzug des Genius in der Arbeit 
beſtehe, im raſtloſen Streben und Drängen nach dem klarerkann⸗ 
ten vorgeſteckten Ziele. Mit Liebe verbreitete ſich der Redner 
über viele auziehende Einzelnheiten des Humboldt'ſchen Lebens. 
Um ſeine politiſche Geſinnung zu charakteriſiren, führte er folgende 
Anekdote an. Beim Kongreß von Verona, den auch Humboldt 
beimehnte, unterhielten fich bie preußiſchen und öſterreichiſchen 
Diplomaten über die franzöfiihen Republikaner damaliger Zeit 
und ereiferten ſich in den bitterften Ausdrücken gegen den Aftro- 
nomen Arago. Humbolet hörte lange ruhig zu. Endlich 
ftand er auf und fagte: „Nun, dieſes Ungeheuer ift 
mein intimfter Freund.“ Der Rebner fchloß mit folgen- 
ben fhönen Worten: „Wenn wir bitten nicht allein um tie 
Früchte der Erde, fondern auch um die Früchte des Geiftes, fo 
laßt uns ſtets gevenfen, daß ver Himmel, der jegliche gute Gabe 


fentet, unferm Zeitalter und für alle Nachwelt einen Mann fen- 


ben ınöge, wie Humboldt. 
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Der deutſche Gewerbe-Berein in Nen-Pork bes 
Ihloß gleihfalls eine Hulbigung an die Manen Humboldt's. Cr 
entfendete an feine Verwandten folgende Beileidsadreſſe, die in 
furzen Zügen die allgeipaltige Bebeutung Humboldt's zufammen- 
faßt und die wir beshalb Hier am Schluſſe Diefer Biographie 
folgen laſſen. 
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| Der Gewerbe: Berein in New: York, 
inforporirt unter ben Geſetzen des Staates New⸗York. 


New⸗-⸗NYork, am 25. Mai 1859. 


Die Rorporation, nachdem fie ihre öffentliche Sigung, am Mon⸗ 
tag den 23. d. auf die Runde von dem Tode Alerander v. Hum⸗ 
boldt's fofort aufgehoben und heute zu einer außerordentlichen, nur 
den Manen des großen Verſtorbenen gewidmeten Berfammlung 
zuſammengetreten ift, 


befchließt, nach Anhörung mehrer Redner ans den betreffeit- 
den Fach⸗Committeen, namentlich denen für Phyſik und Me- 
chanik, techniſche Chemie u. ſ. w. Erftlich bie nachfolgende 
Erklärung als einen Ausdruck ihrer tiefen Berehrung für 
den Berftorbenen, auf ven Altar feiner Yamilie niederzu⸗ 
legen: 


„Wir theilen mit den Hinterbliebenen bes großen eblen Dahin⸗ 
gegangenen ben Schmerz des unermeßlichen Berluftes und finden 
mit ihnen nur Troft in dem Gedanken, daß ber Geift des Ver⸗ 
ewigten, — bed Stolzes feiner und aller ciwilifirten Nationen, — 
daß fein Name und fein Ruhm fich forterben werden won Jahrtau⸗ 
fend zu Jahrtauſend, fo Lange noch die Blüthe der Civiliſation 
von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich verjüngt. 
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„Wenn wir, dieſſeits bes atlantifchen Dceans wohnend, Bürger 
der Vereinigten Staaten, uns noch ftetS als Glieder des großer 
deutfchen Mutterſtammes im Herzen Europa’d betrachten uud 
gleihen Antheil nehmen an feinem Glüd-und feinem Leide, fo 
haben wir doppelten Anlaß am Grabe des Mannes zu trauern, 
den — auf deutjcher Erde geboren — begeifterter Wiſſens⸗ und 
Forſchensdrang, gepaart mit helvdenmüthiger gigantifcher Ausdauer, 
zum geiftigen Eroberer dieſer weſtlichen Erdveſte machte. 
Die Erdbildungen, der Lauf der Ströme und Gewälfer, die 
atmofphärifchen Erjcheinungen, Höhenmefjungen und thermome⸗ 
trifchen Beſtimmungen, Erforfhungen des Metallreichhums und 
der probuftiven Kräfte im Allgemeinen, — es hat Niemand mehr 
zur Aufbellung diefer dunklen Gebiete auf dieſem Continente bei- 
getragen, als Alerander v. Humboldt. Weber dieſe Thatjache 
ſind alle wiſſenſchaftlichen Männer dieſes Welttheils einig, ſie 
mögen in engliſcher ober ſpaniſcher, franzöſiſcher oder deut⸗ 
ſcher Zunge reden. Nur wenige Wochen vor der Trauerkunde, 
die uns heute hier verſammelt, wurde ein Brief bekannt, von der 
Hand Alerander v. Humboldt's an Lientenant Maury im Marines 
Departement der Vereinigten Staaten, in welchem das lebhafteſte 
Intereſſe an den wiffenfchaftlichen Forſchungen jenes Offiziere 
ausgefprochen mar. Wir gedenken auch der Thatſache, wie ge- 
bildete Amerifaner in Alerander v. Humboldt's Haufe in Berlin 
ftets mwillfommene Aufnahıne fanden, wie fein edles Herz ſtets 
bie innigſte Theilnahme für die Entwidelung dieſer großen Nes 
publif fühlte, eine Theilnahme, die wohl nicht treffender ſich 
äußern konnte, als in den Worten, gefprodyen von ihm bei Ge— 
legenheit der Teten Feier unferes Wafhingten: „ich bin ein halber 
Anerifgner. Als Amerikaner deutjcher Abkunft, einer Nation 
entjproflen, die wohl berufen ift, die in ihr wohnende geiftige Ent» 
widelungsfraft weiter und weiter zu tragen, ftehen wir getroft, 
wenn auch tief bewegt, an ver Gruft eines Mannes, ver alle 
Strahlen des finnenden und denkenden Geiftes in feinem „Kos⸗ 
mos“ und in feinen „Unfichten der Natur‘ zu einem unvergängs 
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lichen Keanze zuſammenfügte. So lange folde Sterne dem 
deutſchen Volfe ftrahlen, kann ihm der Pfad zu einer herrlichen 
Zufunft nicht bunfel bleiben. Reicht werde ihm bie Erbe, deren 
edelfter, volllammenfter Bürger er einer 
war, fie, die er durchgeiſtigte und ven der er ſchied in einem 
Augenblick, we bie Eivilifation, als deren herrlichiter Träger er 
gilt, im Frage geftellt ift durch Berufung anf bie Gewalt von 
Waffen, — fie were ihm leicht.” — 


Und die Korporation beauftragt Zweitens ihren Se⸗ 
fretär, diefe Erklärung den Hinterbliebenen Alerander 
9. Humboldt's mitzutheilen. 


Wir übergeben diefe „Aufihten der Natur“ Alerander 
v. Humboldt's, hauptſächlich gezeichnet nach den großen, bezaubern- 
den Eindprüden, den dieſer weftliche Kontinent auf fein forfchendes 
Auge und feinen ſinnigen Geift machte, zum erſten Mal in 
deutjch-amerifanifcher Ausgabe unfern deutſch redenden Stammes⸗ 
genofjert als ein heilige8 Vermächtniß. Alle Deutfche in Amerika, 
wie verſchieden auch fonft ihre geiftigen Anſchauungen, ihre gemüth- 
lihen Richtungen, ihre Bildungsftufen und Rebensintereffen fein 
mögen, werden Frieden, Heil und geiftigen Segen in biefen Blät- 
tern finden. Mit Freude und Stolz follte jeder Deutfche in dieſem 
Lande dieſes Buch in der Hand, hinaus in Flur und Wald, über 
Thalgründe und Felfenhöhen wandern und an jenen großartigen 
‚Bildern, wie fie Humboldt gezeichnet, den Blick für die neue Hei- 
math fchärfen. | 

Mit Alerauder v. Humboldt fehließt der Kreis jener deutſchen 
Genien, die wie göttliche Geftalten des Olympos das einftige Ba- 
terland geiftig groß und herrlich machten. Ein Bund erhabener 
Geifter, Kant, Schiller, Goethe, Herder, Fichte, Hegel, Alerander 
dv. Humboldt, — fie ſchmückten die letzte Hälfte ‚des vorigen, fie 
ſchmückten die erfte Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts: num, 
Alexauder v, Humbolot fchließt den Reigen. Allein die Nation ift 
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nicht geiſtig verwaif’t, fo lange fie die unſterblichen Werke dieſer 
Männer befitt. 

Mögen insbeſondere die Werte Alerander v. Humboldt's in die 
deutſche Bevölferung diefes Kontinents immer mehr und mehr ein- 
bringen und jene Liebe des Schönen und Erhabenen, jenen For⸗ 
ſchungsgeiſt, der dem Walten ewiger Geſetze nachgeht, jene freie 
Hingabe an Bas Wirkliche und Unträgliche entzünden, 
worüber Fein Zwiefpalt der Meinung, oder kein getheiltes, ven 
innern, wie äußern Frieden ſtörendes Intereffe ftattfinden kann, — 
an die Natur und ihren befeeligenden Kultus! 








Anfichten der Natur. 


Ueber die Steppen und Müſten. 
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Borrede zur erfien Ausgabe. 


Schüchtern übergebe ich dem Publikum eine Reihe von Arbeiten, 
die im Angeficht großer Katurgegenftänve, auf dem Dcean, ın 
den Wäldern des DOrinoco, in den Steppen von Venezuela, in der 
Einöde peruaniſcher und mericanifcher Gebirge, entftanden fint, 
Einzelne Fragmente wurben an Ort und Stelle nievergefchrieben, 
und nachmals nur in ein Ganzes zuſammengeſchmolzen. Weber« 
bli der Natur in großen, Beweis von dem Zuſammenwirken ver 
Kräfte, Erneuerung des Genuffes, welchen bie unmittelbare An⸗ 
fiht der Tropenländer dem fühlenden Menſchen gewährt: find die 
Zwede, nad) denen ich ſtrebe. Jeder Auffat follte ein in ſich ge- 
ſchloſſenes Ganzes ausmachen, in allen follte eine und biefelbe 
Tendenz fi gleihmäßig ausfprechen. Dieſe äfthetifche Behand⸗ 
lung naturhiftorifcher Gegenftände hat, trot der herrlichen Kraft 
und der Biegſamkeit unferer vaterländifchen Sprache, große Schwie- 
rigfeiten der Compofition. Reichthum der Natur veranlaßt Anhäu- 
fung einzelner Bilder, und Anhäufung ftört die Ruhe und den 
Zotaleindrud des Gemäldes, Das Gefühl und die Phantafle an- 
ſprechend, artet der Styl Leicht in eine Dichterifche Profa aus. Diefe 
Ideen bebürfen bier feiner Entwidelung, da die nachſtehenden 
Blätter mannigfaltige Beifpiele folder Berirrungen, ſolchen Man⸗ 
gel8 an Haltung barbieten, 

Mögen meine Anfihten der Natur, troß biefer Fehler, 
welde ich ſelbſt leichter rügen als verbeffern Tann, dem Lefer 
doch einen Thei dee Genuſſes gewähren, weldyen ein enıpfänglicher 
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Sinn in der unmittelbaren Anfchauung findet. Da diefer Genuß 
mit der Einfiht in den inneren Zufammenhang der Naturfräfte 
vermehrt wirt, fo find jedem Auffage wiffenfhaftlidhe Er- 
länterungen und Zufäte beigefügt. 

Ueberall habe ich auf ven ewigen Einfluß hingewiefen, welchen 
die phyſiſche Natur auf die moralifche Stimmung der Menjchheit 
und auf ihre Schidfale ausübt, Bebrängten Gemüthern 
find viefe Blätter vorzugsweiſe gemibmet. „Werfih heraus 
gerettet aus der ſtürmiſchen Lebenswelle,“ folgt 
mir gern in das Dickicht der Wälder, durch die unabſehbare Steppe 
und auf ten hohen Nüden der Andeskette. Zu ibm fpricht der 
weltrihtente Chor: 


Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 

Die Welt ift vollkommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual. 


a} 
— — — — — —— —— — —— — 





Borrede zur zweiten und dritten Ausgabe. 


Die zwiefache Richtung diefer Schrift (ein ſorgſames BVeftreben, 


durch lebendige Darftellungen ven Naturgenuß zu erhöhen, zugleich. 


aber nach dem bermaligen Stande der Wilfenfchaft die Einſicht in 
das harmoniſche Zufammenwirken der Kräfte zu vermehren) ift in 
der Borrebe zur erften Ausgabe, faft vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert, bezeichnet worden. Es find damals fchon die mannigfaltigen 
Hinderniffe angegeben, welche der äfthetiichen Behandlung großer 
Naturfcenen entgegenftehen. Die Berbindung eines Titerarijchen 
und eines rein feientififchen Zweckes, der Wunfch, gleichzeitig die 
Phantafie zu befehäftigen und durch Vermehrung des Wiſſens das 
Lehen mit Ideen zu bereichern: machen die Anordnung ber einzel» 
nen Theile und das, was als Einheit der Compofition gefordert 
wird, ſchwer zu erreichen. Trotz biefer ungünftigen Verhältniſſe 
bat das Publikum der unvelllommenen Ausführung meines Unter- 
nehmens dauernd ein nachſichtsvolles Wohlwollen gejchenkt. 

Die zweite Ausgabe der Anſichten ber Natur babe ich 
in Paris im Jahre 1826 beforgt. Zwei Auffäge: ein „Verſuch 
über ven Yau und die Wirkungsart der Vulkane in den verjchiebe- 
nen Erdſtrichen,“ und die „Xebensfraft oder der rhodiſche Genius,” 
wurden damals zuerſt beigefügt. Schiller, in jugendlicher Er⸗ 
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innerung an feine mediziniſchen Studien, unterhielt fi während 
meines langen Aufenthalts in Jena gern mit mir über phyſiologiſche 
Gegenftände. Meine Arbeit über die Stimmung ber gereizten 
Muskel- und Nervenfafer durch Berührung mit chemiſch verſchie⸗ 
denen Stoffen, gab oft unfern Geſprächen eine ernftere Richtung. 
Es entftand in jener Zeit der Kleine Auffaß von der Lebenskraft. 
Die Vorliebe, welche Schiller für den „rhodiſchen Genius“ hatte, 
den er in feine Zeitfchrift ver Horen aufnahm, gab mir den 
Muth ihn wieder abdruden zu lafien. Mein Bruber berührt in 
einem Briefe, welcher erft vor Kurzem gedruckt worden ift (Wil- 
helm von Humboldt's Briefe an eine Freundin Th. II. S. 39), mit 
Zartheit venfelben Gegenſtand, fett aber treffend Hinzu:’ „Die 
Eutwidelung einer phyfiologifchen Free ift der Zweck bes ganzen 
Aufſatzes. Man liebte In der Zeit, in welcher derſelbe gefchrieben 
ift, mehr, als man jetst thun würde, ſolche halbdichteriſche Einklei⸗ 
dungen ernſthafter Wahrheiten.“ 

Es iſt mir noch im achtzigſten Jahre die Freude geworden, eine 
dritte Ausgabe meiner Schrift zu vollenden und biefelbe nach den 
Bedärfniffen ver Zeit ganz umzuſchmelzen. Faſt alfe wilfen- 
ſchaftliche Erläuterungen find ergänzt oder durch neue, inhalt⸗ 
reichere erfetst worden. Ich habe gehofft den Trieb zum Studium 
der Natur dadurch zu beleben, daß in dem Heinften Raume bie 
mannigfaltigften Reſultate gründlicher Beobachtung zuſammenge⸗ 
drängt, bie Wichtigkeit genauer numeriſcher Angaben und ihrer 
finnigen Bergleichung unter einander erkannt, und dem togmati- 
Shen Halbwiſſen wie der vornehmen Zweifelſucht gefteuert werde, 
weiche in den fogenamuten höheren reifen des geſelligen Lebens 
einen langen Befit haben. 

Die Erpebition, die ich in Gemeinſchaft mit Ehrenberg und 
Guſtav Roſe auf Befehl Des Kaifers von Rußland im 
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Jahre 1829 in das nördliche Aſien (in den Ural, den Altai und 
an vie Uſer des caſpiſchen Meeres) gemacht, fällt zwiſchen die 
Epochen der 2ten und Zten Ausgabe meines Buches. Sie hat 
wejentlich zur Erweiterung meiner Anfichten beigetragen in allen, 
was die Geftaftung der Bodenfläche, die Richtung der Gebirgs- 
fetten, den Zufummenhang der Steppen und Wüften, die geogra- 
phiiche Verbreitung der Pflanzen nach gemeffenen Temperatur⸗ 
Einflüffen betrifft. Die Unfenntniß, in welcher man fo lange 
über die zwei großen fchneebededten Gebirgszüge zwiſchen dem 
Altai und Himalaya, über den Thiansfhan und den Kuen-lün, 
gewefen ift, bat bei der ungerechten Bernachläffigung chinefiicher 
Quellen die Geograghie von Inner-Afien verbunfelt und Phan⸗ 
tafien als Reſultate der Beobachtung in vwielgelefenen Schriften 
verbreitet. Seit wenigen Monaten find faft unerwartet der hyp⸗ 
ſometriſchen Vergleihung der culminivenden Gipfel beider Gon- 
tinente wichtige und berichtigende Erweiterungen zugekommen, 
teren Kunde zuerft in ber nachfolgenden Schrift hat gegeben werden 
Tonnen. Die von früheren Irrthümern befreiten Höhenbeftim- 
mungen zweier Berge in der öftlichen Anvesfette von Bolivia, des 
Sorata und Illimani, haben dem Chimborazo feinen alten Rang 
unter den Schneebergen des Neuen Kontinents mit Gewißheit 
noch nicht ganz wieder ertheilt, während im Himalaya Die neue 
trigonometriſche Meſſung des Kinchinjinga (26,438 Pariſer Fuß) 
dieſem Gipfel den nächſten Platz nach dem, num ebenfalls trigo⸗ 
nometriſch genauer gemeſſenen Dhawalagiri einräumt. 

Um die numeriſche Gleichförmigkeit mit ven zwei vorigen Aus» 
gaben der Anfihten der Natur zu bewahren, find bie 
Zemmperatur-Angaben in diefem Werke, wenn nicht das Gegens 
theil beſtimmt ausgesprochen ift, in Graben des SOtheiligen Réͤau⸗ 
mur'ſchen Thermometers ausgevrüdt. Das Fußmaaß ift Das 


— 
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altfranzöfifche, in weldem bie Zoife 6 Pariſer Fuß zählt. Die 
Meilen find geographifche, deren 15 anf einen Aequatorial-Grad 
gehen. Die Längen find vom erften Meridian der Parifer Stern« 
warte gerechnet. 


Berlin, im März 1849. 


“ 





Am Fuße des hohen Granitrückens, welcher im Jugendalter 
unferes Planeten, bei Bildung des antillifchen Meerbufens, dem 
Einbrud der Waffer getrott hat, beginnt eine weite, unabfehbare 
Ebene. Wenn man tie Bergthäler von Caracas und den infel- 
reihen See Tacarigun 1, in dem bie nahen Pifang-Stänme ſich 
fpiegeln; wenn man die Fluren, welde mit dem zarten und lichten 
Grün des tahitifchen Zuderfchilfes prangen, oder den ernten 
Schatten ver Cacao⸗Gebüſche zurückläßt: fo ruht der Blick im 
Süden auf Steppen, tie feheinbar anfteigend, in ſchwindender 
Verne, den Horizont begrenzen. 

Aus der üppigen Fülle des organifchen Lebens tritt der Wan⸗ 
berer betroffen an den öden Hand einer baumloſen, pflanzenarmen 
Wüſte. Sein Hügel, feine Klippe erhebt fich infelförmig in dem 
umermeßlichen Aaume Nur hier und dort liegen gebrochene 
Flözſchichten von zweihundert Quabratmeilen Oberfläche, bemerf« 
bar höher als Die angrenzenden Theile. Bänke? nennen bie Eins 
gebornen dieſe Erfcheinung, gleihfam ahndungsvoll durch bie 
Sprache den alten Zuftand der Dinge bezeichnend, da jene Erhö⸗ 
hungen Untiefen, die Steppen felbft aber ver Boden eines großen 
Mittelineeres waren. 

Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täuſchung dieſe Bilder ber 
Vorzeit zurüd. Wenn im rafchen Auffteigen und Niederſinken 
die leitenden Geftirne ven Saum rer Ebene erleudhten; oter 
wenn fie zitternd ihr Bild verboppeln in der untern Schicht der 
wogenden Dünfte: glaubt man ten Füftenlofen Deean® vor fih 
zu fehen. Wie biefer, erfüllt die Steppe das Gemüth mit dem 
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Gefühl der Unendlihfeit, und durch dies Gefühl, wie Den ſinn— 
liyen Eindrüden des Raumes fid) entwindend, mit geiftigen An— 
regungen höherer Ordnung. Aber freundlich zugleicd) ift ver Ans 
blid des Maren Mleeresfpiegels, in welchem bie leichtbewegliche, 
ſanft auffhäumende Welle ſich kräuſelt; todt und ftarr liegt Die 
Steppe hingeftredt, wie bie nadte Velsrindet eines verödeten 
Planeten. 

In allen Zonen bietet die Natur das Phänomen dieſer großen 
Ebenen dar; in jeder haben ſie einen eigenthümlichen Charakter, 
eine Phyſiognomie, welche durch die Verſchiedenheit ihres Bodens, 
durch ihr Klima und durch ihre Höhe über der Oberfläche des 
Meeres beftimmt wird. 

Im nördlichen Europa kann man die Heideländer, weldye, von 
einem einzigen, alles verbrängenden Pflunzenzuge bevedt, von ver 
Spige von Jütland fi bis an den Ausfluß der Schelve erftreden, 
als wahre Steppen betradyten: aber Steppen von geringer Aus- 
dehnung und bochhüglichter Oberfläche, wern man fie mit ben 
Llanos und Pampas von Südamerika, oder gar mit den Gras⸗ 
fluren am Miffouri5 und Kupferfluffe vergleicht, in denen ber 
zottige Bifon und der Kleine Mojchusftier umherſchwärmen. 

Einen größeren und ernfteren Anblid gewähren die Ebenen im 
Innern von Afrika. Gleich der weiten Fläche des Stillen Oceans 
hat man fie erft in neueren Zeiten zu durchforſchen verfucht; fie 
find Theile eines Sandmeeres, welches gegen Often fruchtbare 
Erdſtriche von einander trennt oder infelförnig einjchließt, wie die 
Wüſte am Bafaltgebirge Harubfch 6, wo in der tattelreichen Dafis 
von Siwah die Trümmer des Ammon⸗Tempels den ehrwiürbigen 
Sig früher Menjchenbildung bezeichnen. Kein Thau, kein Regen 
benegt diefe öden Flächen und entwidelt im glühenden Schooß der 
Erde den Keim des Pflanzenlebene, Denn heiße Luftfäulen ſtei⸗ 
gen überall aufwärts, löſen die Dünſte und verſcheuchen das vor⸗ 
übereilende Gewölk. 

Wo die Wüſte ſich dem atlantiſchen Ocean nähert, wie zwiſchen 
Wadi Nun und dem Weißen Vorgebirge, da ſtrömt bie feuchte 
Meeresluft bin, die Leere zu füllen, welche durch jene ſenkrechten 
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Winde erregt wird. Selbſt wenn der Schiffer durch ein Meer, 
das wiejenartig mit Seetang bededt ift, nad) ver Mündung des 
Gambia fteuert; ahndet er, wo ihn plößlich ker tropiſche Oft 
wind verläßt 7, Die Nahe des weitverbreiteten wärmeſtrahlenden 
Sandes. 

Heerden von Gazellen und ſchnellfüßige Strauße durchirren 
den unermeßlichen Raum. Nednet man ab die im Sandmeere 
neuentdedten Gruppen quellenreicher Infeln, an deren grünen 
Ufern die nomadiſchen Tibbos und Tuarykss ſchwärmen, fo ift 
ver übrige Theil der afrifanishen Wüfte als dem Menfchen uns 
bewohnbar zu betrachten. Auch wagen bie angrenzenden gebilte- 
ten Bölfer fie nur periodiſch zu betreten, Auf Wegen, Die der 
Handelsverkehr feit Jahrtauſenden unwandelbar beſtimmt hat, 
geht der lange Zug von Tafilet bis Tombuktu, oder von Murzuk 
bis Bornu: kühne Unternehmungen, deren Möglichkeit auf der 
Exiſtenz des Kameels beruht, des Schiffs der Wüſte 9, wie es die 
alten Sagen der Oſtwelt nennen. 

Dieſe afrikaniſchen Ebenen füllen einen Raum aus, welcher 
den des nahen Mittelmeeres faſt dreimal übertrifft. ie liegen 
zum Theil unter den Wendefreifen felbft, zum Theil denjelben 
nahe; und dieſe Lage begründet ihren individuellen Naturdaraf- 
ter. Dagegen ift in der öftlihen Hälfte des alten Kontinents 
daſſelbe geognoftiiche Phänomen mehr der gemäßigten Zone eigen- 
thümlich. 

Auf dem Bergrücken von Mittel-Afien zwiſchen dem Gold⸗ 
berge oder Altai und den Kuen-lün 10, von der chineſiſchen 
Mauer an bis jenſeits des Himmelsgebirges und gegen den Aral- 
See hin, in einer Länge von mehreren tauſend Meilen, breiten 
ſich, wenn auch nicht die höchſten, doch die größten Steppen der 
Welt aus. Einen Theil derſelben, die Kalmücken- und Kirghiſen— 
Steppen zwijchen dem Don, der Wolga, dem cafpijhen Meere 
und dem chinefifchen Dfaijang-See, aljo in einer Erſtreckung von 
faſt 700 geographiſchen Meilen, habe ic) felbft zu fehen Gelegen- 
heit gehabt, volle dreißig Jahre nad meiner füdamerifanifchen 
Reife. Die Vegetation der afiatifchen, bisweilen hügeligen und 
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durch Fichtenwälder unterbrochenen Gteppen ift gruppenweife viel 
mannigfaltiger als tie der Llauos und Pampas vor Caracas und 
Buenos Aires. Der ſchönere Iheil ver Ebenen, von aftatifchen 
Hirtenvölfern bewohnt, ift mit niebrigen Sträuchern üppig weiß- 
blühender Nofaceen, mit Kaiſerkronen (Fritillarien), Tulpen und 
Cypripedien geſchmückt. Wie die heiße Zone fich im ganzen ba- 
durch auszeichnet, baß alles Vegetative baumartig zu werben 
ftrebt, fo dinrafterijirt einige Steppen der aftatifchen gemäßigten 
Bone tie wunberfane Höhe, zu der ſich blühende Kräuter erheben: 
Sauffureen und andere Synanthereen; Schotengewächle, befon- 
ders ein Heer von Aftragalus-Arten. Wenn man in Den niebri- 
gen tatarischen Fuhrwerken ſich Durch weglofe Theile diefer Kraut⸗ 
fteppen beivegt, kann man nur aufrecht ftehend ſich ortentiren, und 
fieht die waltertig dichtgedrängten Pflanzen fich ver den Rädern 
niederbeugen. Cinige diefer aſiatiſchen Steppen find Grasebenen ; 
andere nıit faftigen, innmergrünen, gegliederten Kali⸗Pflanzen be= 
dedt; viele fernleuchtend von flechtenartig aufjprießenven Salze, 
das ungleich, wie frifchgefallener Schnee, ven lettigen Boden 
. verhüllt, 

Diefe mongolifchen und tatarifchen Steppen, durch manniafal- 
tige ©ebirgszüge unterbrochen, ſcheiden die uralte, langgebilvete 
Dienfchheit in-Tübet und Hindoftan von den rohen, nordsafiatifchen 
Bolfern. Auch ift ihr Dafein von mannigfaltigem Einfluß auf die 
wechſelnden Schickſale des Menfchengefchlechts gemefen. Sie haben 
die Bevölferung gegen Süden zufanmengebrängt; mehr als ber 
Himalaya, als das Schneegebirge von Sirinagur und Gorka ten 
Verkehr der Nationen gejtört, und im Norden Aliens unmwandel- 
bare Grenzen gejegt der Werbreitung milverer Sitten und bes 
ſchaffenden Kunſtſinns. 

Aber nicht als hiudernde Vormauer allein darf die Geſchichte die 
Ebene von Inner⸗-Aſien betrachten. Unheil und Verwüſtung hat 
fie mehrmals über ten Erdball gebracht. Hirtenvölker dieſer 
Steppe: die Mongolen, Geten, Alanen und Uſün, haben die Welt 
erſchüttert. Wenn in dem Lauf der Jahrhunderte frühe Geiſtes— 
cultur, gleich dem erquickenden Sonnenlicht, von Oſten nach Weſten 





13 


gewandert ift; fo haben fpätechin, in derſelben Richtung, Barbarei 
und fittlihe Rohheit Europa nebelartig zu überziehen gedroht. Ein 
brauner Hirtenftamm I (tukiuiſcher, d. i. türkiſcher Abkunft), tie 
Hiongnu bewohnte in ledernen Gezelten die hohe Steppe von Gobi. 
Der chineſiſchen Macht lange furchtbar, ward ein Theil des Stam⸗ 
mes ſüdlich nach Inner⸗Aſien zurückgedrängt. Dieſer Stoß der 
Völker pflanzte ſich unaufhaltſam bis in das alte Finnenland am 
Ural fort. Von dort aus brachen Hunnen, Avaren, Chaſaren und 
mannigfaltige Gemiſche aſiatiſcher Menſchenracen hervor. Hun⸗ 
niſche Kriegsheere erſchienen erſt au der Wolga, dann in Panno— 
nien, dann an der Marne und an den Ufern des Po: die ſchön 
bepflanzten Fluren verheerend, wo ſeit Antenors Zeiten die bildende 
Menſchheit Denkmal auf Denkmal gehäuft. So wehte aus den 
mongoliſchen Wüften ein verpefteter Windeshauch, der auf cisal⸗ 
piniſchem Boden die zarte, langgepflegte Blüthe ver Kunſt erftidte. 

Bon den Salzfteppen Afiens, von den europäiſchen Heideländern, 
die im Sommer mit honigreihen, röthlichen Blumen prangen, und 
von den pflanzenleeven Wüſten Afrika's fehren wir zu den Ebenen 
von Südamerika zurüd, teren Gemälde ich bereitd angefangen 
habe mit rohen Zügen zu entwerfen. 

Das Intereffe, welches ein ſolches Gemälde dem Beobachter ge⸗ 
währen kann, iſt aber ein veines Naturintereſſe. Keine Oaſe erin- 
nert hier an frühe Bewohner, fein behauener Stein !2, fein ver- 
wilderter Fruchtbaum an ven Fleiß untergegangener Geſchlechter. 
Wie den Schiejulen ver Menfchheit fremd, allein an die Gegen⸗ 
wart feſſelnd: Liegt dieſer Erdwinkel da, ein wilder Schauplatz des 
freien Thier- und Pflanzenlebens. 

Von der Küſtenkette von Caracas erſtreckt ſich die Steppe bis 
zu den Wäldern der Guyana ; von den Schneebergen von Merida, 
an deren Abhange der Natrum⸗See Urao ein Gegenſtand des 
religiöfen Aberglaubens der Eingeborenen ift, bis zu dem großen 
Delta, welches der Drinoco an feiner Mündung bildet. Südweſt⸗ 
lich zieht fie fid) gleich einem Meeresarme 13 jenfeitS der Ufer des 
Meta und des Vichada bis zu ben unbefuchten Quellen des Gua⸗ 
viare, und bis zu dem einfamen Gebirgsſtock hin, welchen ſpaniſche 
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Kriegsvölker, im Spiel ihrer regfamen Phantafie, ten Paramo 
de laSuma Paz, gleihfam den ſchönen Sit des ewigen 
Friedens, nannten. 

Tiefe Steppe nimmt einen Raum von 16,000 Quadratmeilen 
ein. Aus geographifcher Unfunde hat man fie oft in gleicher Breite 
als ununterbrochen bis an die Magellanifhe Meerenge fortlaufend 
geſchildert: nicht eingedenf der waldigen Ebene tes Amazonen⸗ 
fluffes, weldye gegen Norden und Süden von den Graöfteppen bes 
Apure und des La Plata⸗Stromes begrenzt wird. Die Anvesfette 
ven Cochabamba und vie brafilianifche Berggruppe ſenden, zwijchen 
der Provinz Chiquitos uud ver Landenge von Billabella, einzelne 
Bergioche ſich entgegen 4. Eine fchmale Ebene vereinigt die Hyläa 
des Amazonenfluſſes mit den Pampas von Buenos Aires. Petstere 
übertreffen vie Llanos von Venezuela dreimal an Flächeninhalt. 
Ja ihre Ausdehnung ift fo wundervoll groß, daß fie auf ver nörd⸗ 
lichen Seite durch Palmenbüſche begrenzt und auf der ſüdlichen 
faft mit ewigem Eiſe betedt find. Der cafuar-ähnlihe Tuyu 
(Struthio Rhea) ift diefen Pampas eigenthündich : wie die Colo⸗ 
nien verwilderter Hunde 15, welche gefellig in unterirtifchen Höhlen 
wohnen, aber oft blutgierig Den Menſchen aufallen, für deffen Ver⸗ 
theidigung ihre Stanmväter kämpften. 

Gleich den größten Theile der Wüſte Zahara 18 Tiegen die Pla- 
nos, oder die nördlichſte Ebene von Südamerifa, in tem heißen 
Erdgürtel. Dennod) erjcheinen fie in jener Hälfte des Jahres unter 
einer verſchiedenen Geftalt: bald veröpet, wie das libyſche Sant- 
meer; bald als eine Grasflur, wie fo viele Steppen von Mittels 
Afien 17. | 

Es ift ein belohnentes, wenn gleich ſchwieriges Gefchäft ver 
allgemeinen Länderkunde, die Naturbefchaffenheit entlegener Erd⸗ 
ftriche mit einander zu vergleichen und die Nefultate diefer Ver- 
gleihung in wenigen Zügen darzuſtellen. Mannigfaltige, zum 
Theil noch wenig entwidelte Urſachen vermindern die Dürre unt 
Wärme tes neuen Welttheils 18, 

Schmalheit der vielfach eingefchnittenen Feſte in der nördlichen 
Tropengegend, wo eine flüffige Grundfläche der Atmoſphäre einen 
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minder warınen auffteigenden Luftſtrom barbietet ; weite Ausdeh⸗ 
nung gegen beide beeifte Pole hin; ein freier Ocean, über den bie 
tropischen Fühleren Seewinde wegblafen; Flachheit ver öftlichen 
Küften ; Ströme falten Meerwaſſers aus der antarctifchen Region 
welche, anfänglich von Südweſt nad) Norboft gerichtet, unter dem 
Barallelfreis uon 35° füblicher Breite an die Küfte von Chili an- 
ſchlagen und an ven Küften von Peru bis zum Cap Pariña nürb- 
li vordringen, ſich dann plöglich gegen Weften wendend ; die Zahl 
quellenreicher Gebirgsketten, deren ſchneebedeckte Gipfel weit über 
alle Wolfenfchichten emporftreben und an ihrem Abhange herab- 
fteigende Luftftrömungen veranlaffen; die Fülle der Flüſſe, von 
ungeheurer Breite, welche nach vielen Windungen ſtets die entfern» 
tefte Küfte fuchen ; fandlofe und darum minder erhigbare Steppen ; 
undurchdringliche Wälder, welche, ven Boden vor den Sonnenftrah» 
len ſchützend oder durch ihre Blattflächen wärmeſtrahlend, die fluß- 
reihe Ebene am Aequator ausfüllen, und im Innern des Landes, 
two Gebirge und Ocean am entlegenften find, ungeheure Maffen 
theil8 eingefogenen, theils felbft erzeugten Waffers aushauchen: — 
alle dieſe VBerhältniffe gewähren dem flachen Theile von Amerika 
ein Klima, Das mit dem afrifanijchen durch Feuchtigkeit und Kühlung 
wunderbar contraftirt. In ihnen allein liegt der Grund jenes 
üppigen, faftftrogenden Pflanzenwuchjes, jener Frondoſität, welche 
der eigenthümliche Charakter des neuen Kontinente iſt. 

Wird daher eine Seite unferes Planeten Iuftfeuchter als die an⸗ 
dere genannt, fo ift die Betrachtung des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Dinge hinlänglich, das Problem viefer Ungleichheit zu löſen. 
Der Phnfifer braucht die Erklärung folder Naturerfcheinungen 
nicht in das Gewand geologiſcher Mythen zu hüllen. Es bebarf 
der Annahıne nicht, als habe ſich auf den uralten Erdkörper in der 
öftlichen und weftlihen Hemifphäre ungleichzeitig gefchlichtet der 
ververbliche Streit der Elemente; oder als fei aus der chaotiſchen 
Waſſerbedeckung Amerika fpäter als die übrigen Welttheile hervor- 
getreten, ein funmpfreiches, von Erocodilen und Schlangen bewohn- 
tes Eiland 10. 


Allerdings Hat Süd⸗Amerika, nad) der Geftalt feines Umriffes 
Humboltt’8 Anfichten der Natur, 
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und der Nichtung feiner Küften, eine anffallende Aehnlichfeit mit 
der fübweftlihen Halbinſel des alten Gontinents. Aber innere 
Structur des Bodens und relative Lage zu den angrenzenten Pän- 
dermaffen bringen in Afrika jene wınnderbare Dürre hervor, welche 
in unermeßlichen Räumen ver Entwidelung des organischen Pebens 
entgegenfteht. Bier Fünftheile von Süd-Amerifa Tiegen jenfeits 
des Aequators: alfo in einer Hemifphäre, welche wegen ver grö- 
ßeren Waffermenge und wegen mannigfaltiger anterer Urſachen 
Fühler und fenchter als unfere nördliche Halbkugel ift?%, Diefer 
letteren gehört dagegen ber beträchtlichere Theil von Afrika zu. 

Die ſüdamerikaniſche Steppe, die Planos, haben von Often ges 
gen Weften gemefjen, eine breimal geringere Austehnung als bie 
afrikanischen Wüften. Jene empfangen ben tropifden Scemind ; 
biefe, unter Einen Breiten-Zirfel mit Arabien und dem jürlichen 
Perfien gelegen, werden von Luftichichten berührt, die über heiße, 
wärmeftrahlente Sontinente hinwehen. Aud) hat bereits ver ehr- 
würdige, Iangverfannte Vater der Gefchichte, Herovet, im ächten 
Sinn einer großen NRaturanfidt, alle Wüften in Nord-Afrifa, in 
Denen, Kerman und Mefran (der Gedrofia der Griechen), ja bis 
Multan in Border-Indien hin, al8 ein einziges zuſammenhangen⸗ 
des Sandmeer 21 gefchilvert. 

Zu der Wirkung heißer Landwinde gejellt fih in Afrika, fo 
weit wir e8 fennen, noch der Mangel an großen Flüſſen, an Waſ⸗ 
fertampf anshauchenden, Tältecrregenden Wäldern und hohen 
Gebirgen. Mit emigem Eife bevedt ift bloß der weftliche Theil 
des Atlas 22, deſſen ſchmales Bergjoch, ſeitwärts gefehen, ven 
alten Küftenfahrern wie eine einzeln ſtehende Iuftige Himmels— 
ftüge erfchien. Deftlich läuft das Gebirge biß gegen Daful Hin, 
wo, jetzt in Schutt verfunfen, das meergebietenve Carthago lag. 
Als langgedehnte Küſtenkette, als gätuliſche Vormauer, hält es die 
fühlen Nordwinde und mit ihnen die aus dem Mittelmeere auf- 
fteigenden Dämpfe zurück. 

Ueber die untere Schneegrenze erhaben dachte man ſich einſt 
das Mondgebirge, Diebel al-Kcmr2, von welchem man fabelte, 
daß es einen Bergparallel zwiſchen dem afrikaniſchen Quito, der 
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hohen Ebene von Habeſch, und den Quellen des Senegal bilde. 
Selbft die Cortillere ven Lupata, die ſich an der öſtlichen Küfte 
von Mozambique und Monomotapa, wie bie Andesfette an ter 
weſtlichen Küfte von Peru, Hinzieht, ift in dem goldreichen? Ma⸗ 
hinga und Meecanga mit ewigen Eiſe beredt. Aber dieſe waſſer— 
reihen Gebirge Liegen weit entfernt von ber ungeheuren Wiüfte, 
weldye ſich von dem füdlichen Abfall tes Atlas bis an den öftlich 
fließenden Niger erftrcdt. 

Vielleicht wären alle dieſe anfgezählten Urſachen ter Dürre 
und Wärme nicht hinlänglich, jo beträchtliche Theile ver afrikani— 
ſchen Ebenen in ein furdytbares Sandmeer zu verwanteln, hätte 
nit irgend eine Naturrevolution, 3. B. ter einbrechende Ocean, 
einft dieſe flache Gegend ihrer Pflanzendecke und der nährenven 
Dammerde beranbt. Wanıı tiefe Erſcheinung ſich zutrug, welche 
Kraft den Einbruch beſtimmte, iſt tief in das Dunkel der Vorzeit 
gehüllt. Viellkeicht war fie Folge des großen Wirbels 2, welcher 
die wärmeren mericaniſchen Gewäſſer über die Bank von Neu: 
fundland an den alten Continent treibt, und durch welchen weft- 
indiſche Cocosnüſſe und antere Tropenfrüchte nad) Irland umd 
Norwegen gelangen. Wenigftens ift ein Arın dieſes Meeres— 
ſtroms noch gegenwärtig, von den Azoren an, gegen Güboften ge- 
richtet und ſchlägt, dem Schiffer Unheil bringend, an das weftlidhe 
Dünenufer von Afrika. Auch zeigen alle Meeresküſten (id) er- 
innere an die peruanifchen zwifcyen Amotape und Coquimbo), wie 
Jahrhunderte, ja vielleicht Jahrtauſende, vergehen, bevor in heißen 
regenlojen Erdſtrichen, wo weder Peciteen noch andere Flechten 2 
feimen, der bewegliche Sand den Kräuterwurzeln einen ficheren 
Standort zu gewähren vermag. 

Dieje Betrachtungen genügen, um zu erffären, warum, troß der 
äußern Aehnlichkeit der Länderform, Afrika und Südamerika doch 
die abweichendſten klimatiſchen Verhältniffe, ven verſchiedenſten 
Vegetations-Charakter darbieten. Iſt aber auch Die füdanerifas 
niſche Steppe mit einer dünnen Ninde fruchtbarer Erbe bedeckt, 
wird fie aud) periodiſch durch Negengüffe getränkt und dann mit 
üppig auffchiegendem Graſe gefhmüdt; fo hat fie tod) tie ans 
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grenzenden Völkerſtämme nicht reizen Fünnen die ſchönen Berg- 
thäler von Caracas, das Meeresufer und die Flußwelt des Dris 
noco zu verlaffen, um fich in dieſer baum⸗ und quellenleeren Ein- 
öde zu verlieren. Daher ward die Steppe, bei der Ankunft euro- 
päiſcher und afrikaniſcher Anfievler, faft menfchenleer gefunden. 

Alerdings find die Planos zur Viehzucht geeignet; aber bie 
Pflege mildigebenter Thiere 26 war ben urjprüngliden Einwoh- 
nern des Neuen Gontinents faft unbekannt. Kaum wußte einer 
der amerikanifchen Bölferftämme die Vortheile zu benugen, welche 
die Natur aud) in diefer Hinfiht ihnen dargeboten hatte, Die 
amerikaniſche Menfchenrace (eine und diefelbe von 65° nördlicher 
bis 550 ſüdlicher Breite, die Esktimos etwa abgerechnet) ging vom 
Jagdleben nit durch Die Stufe des Hirtenlebend zum Aderbau 
über, Zwei Arten einheimifcher Ninter meiden in den Gras— 
fluren von Weſt-Canada, in Quivira, wie um die coloffalen 
Trümmer der Aztefen-Burg, weldhe (ein amerikaniſches Palınyra) 
fi) verlaffen in der Einöde am Gila-Fluſſe erhebt. in lang- 
hörniges Meouflon, ähnlich dem ſogenannten Stanımvater des 
Schafes, ſchwärmt auf ten dürren und nadten Kalkfelſen von 
Californien umher. Der fürlihen Halbinfel find die Vicuñas, 
Huanacos, Alpacas und Lamas eigenthümlid. Aber von dieſen 
nugbaren Thieren haben nur die erften zwei Jahrtauſende lang 
ihre natürliche Freiheit bewahrt. Genuß von Milch und Küje ift, 
wie ter Beſitz und tie Gultur mehlreicher Orasarten 27, ein 
charakteriſtiſches Unterſcheidungszeichen der Nationen des alten 
Welttheils. | 

Sind Daher von tiefen einige Stämme durch das nörklice 
Aien auf die Weftfüfte von Amerifa übergegangen, und haben fie, 
fültcliebend 28, den hohen Andesrücken gegen Süden verfolgt, fo 
muß diefe Wanderung auf Wegen gefhehen fein, auf melden 
weder Heerden noch Gerealien den neuen Ankömmling begleiten 
konnten. Sollte vielleiht, als das lang erſchütterte Reich der 
Hiongnu zerfiel, das Fortwälzen tiefes mächtigen Stammes auch 
im Nordoſten ven China und Korea Völferzüge veranlaßt haben, 
bei denen gebiltete Afiaten in den Neuen Continent übergingen ? 


— — —— 
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Wären diefe Ankömmlinge Bewehner von Steppen gewefen, in 
denen Aderban niht betrieben wird; fo würde tiefe gewagte, 
durch Spradjvergleichung bisher wenig begünfligte Hypotheſe we— 
nigften® den auffallenden Mangel der eigentlichen Gerealien in 
Amerika erklären. Bielleicht landete an den Küften von Neus 
Californien, durch Stürme verfchlagen, eine von jenen afiatifchen 
Priefter-Colonien, welche myſtiſche Träumereien zu fernen Sees 
führten veranlaßten und von denen die Bevölkerungsgeſchichte von 
Japan 29 zur Zeit der Thjinfchis-huang-ti ein denkwürdiges Beiz 
ſpiel liefert. 

Blieb demnach das Hirtenleben, Diefe wohlthätige Mittelftufe, 
weldye nomadiſche Jägerhorden an den grasreichen Boten feffelt 
und gleichſam zum Aderkau vorbereitet, ten Urvölferu Amerika's 
unbekannt; ; fo liegt in diejer Unbekanntſchaft felbft der Grund von 
ter Menſchenleere ter jüramerifanifhen Eteppen. Um ſo freier 
haben fih in ihr die Naturkräfte in mannigfaltigen Thiergeftalten 
entwidelt: frei, und nur durch fich ſelbſt befchräuft, wie das 
Planzenleben in den Wäldern am Drinoco, wo der Hymenäe und 
den rieſenſtämmigen Porbeer nie tie verheerente Hand des Men— 
hen, fendern nur der üppige Andrang ſchlingender Gewächſe 
droht. Agutis, Fleine buntgefledte Hirfche, gepanzerte Armatille, 
welche rattenartig den Hafen in feiner unterirdiſchen Höhle aufs 
Ihreden; Heerden von trägen Chiguiren, ſchön geftreifte Viver— 
ven, welde vie Luft verpeften ; der große ungemähnte Löwe; bunts 
gefleckte Jaguars (meift Tiger genannt), die den jungen felbfters 
legten Stier auf einen Hügel zu ſchleppen vermögen: — tiefe und 
viele andere Thiergeftalten 30 durchirren die baumlofe Ebene, 

Faſt nur ihnen bewohnbar, hätte fie Feine ver nomadiſchen Völs 
ferhorden, bie ohnedies (nach afintifch-indifcher Art) Die vegetabis 
liſche Nahrung vorziehen, fefjeln können, ftände nicht hier und ba 
die Fächerpalme, Mauritia, zerftreut umher. Weit berühmt find 
die Vorzüge dieſes mwohlthätigen Pebensbaumes, Er allein er 
nährt am Ausfluffe des Orinoco, nörblid) von ter Eierra be 
Imataca, die unbezwungene Nation der Ouarammen®t, Als fie 
zahlreicher und zufammengebrängt waren, erhoben fie nicht bloß 
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ihre Hütten auf abgehauenen Balmenpfeften, bie ein horizontales 
Tafelwerk als Fußboden trugen; fie ſpannten auch (jo geht vie 
Sage) Hangemiatten, aus den Blattftielen ter Mauritia gemebt, 
fünftlid) von Stamm zu Stamm, un in der Regenzeit, wenn Das 
Delta überſchwemmt ift, nad Art der Affen auf ten Bäumen zu 
leben, Dieje ſchwebenden Hütten wurden theilweife mit Petten 
bevedt. Auf der feuchten Unterlage ſchürten die Weiber zu häus— 
lichem Bedürfniß Feuer an. Wer bei Nacht auf vem Fluffe vor- 
überfuhr, fah vie Flammen reihenweife auflovern, hoch iu ter 

Puft, von dem Boden getreunt. Die Öuaraunen vervanfen noch 
jetzt die Erhaltung ihrer phyſiſchen und vielleicht ſelbſt ihrer mg 
raliſchen Unabhängigkeit den loderen, halbflüffigen Moorboden, 
über den fie leichtfüßig fortlaufen, und ihrem Aufenthalt auf ven 
Bäumen: einer hohen Freiftutt, zu ber religiöſe Begeiſterung 
wohl nie einen auerikaniſchen Styliten 32 leiten wird. 

Aber nicht bloß fihere Wohnung, auch mannigfaltige Speife 
gewährt die Mauritia. Ehe auf der männlichen Palıne bie zarte 
Blüthenfcheide ausbricht, und nur in diefer Periode der Pflanzen: 
Metamorphoje, enthält das Mark des Stanımes ein ſagoartiges 
Mehl, weldies, wie das Mehl ver. Yutropha-Wurzel, in dünnen 
brodtähnlichen Scheiben aebörrt wird. Der gegohrne Saft des 
Baums ift ver ſüße, beraufhende Palmwein ver Guaraumen. 
Die engfchuppigen Früchte, welche röthlidyen Tannenzapſen glei: 
hen, geben, wie Pifang und faft alle Früchte ter Tropenwelt, 
eine verfchiedenartige Nahrung: je nachdem man fie nad) völliger 
Entwidlung ihres Zuderftoffes, ober früher, im meblreichen Zu- 
ftande, genießt. So finden wir auf ter unterften Stufe menjg: 
licher Geiſtesbildung (gleih dem Inſect, das auf einzelne Blü- 
thentheile beſchränkt ift) die Eriftenz eines ganzen Völferftanmes 
an faft einen einzigen Baum gefeffelt. 

Geit der Entredung des Neuen Continents find bie Ebenen 
(Llanos) dem Menfchen bewohnbar geworben. Um ven Ver⸗ 
kehr zwifchen ter Küfte und der Guyana (dem Orincco-Pante) zu 
erleichtern, find hier und da Städte an den Steppeuflüffen 
erbaut. Ueberall hat Viehzucht in dem unermeßlichen Raume 
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begonnen. Tagereiſen von einander entfernt Tiegen einzelne, mit 
Rindsfellen gevedte, aus Schilf und Niemen geflechtene Hütten, 
Zahllofe Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und Mauleſel 
(man fchätte fie zur friedlichen Zeit meiner Reiſe noch auf andert⸗ 
halb Millionen Köpfe) ſchwärmen in der Steppe unıher. Die 
ungeheure Bermehrung diefer Thiere der alten Welt ift um fo 
bewundernswürbiger, je manuigfaltiger die Gefahren find, wit, 
denen fie in diefen Erbftrichen zu kämpfen haben. 

Wenn unter dem ſenkrechten Strahl der niebewölften* Sonne 
tie verfoßlte Grasdecke in Staub zerfallen ift, Hafft der erhärtete 
Boren auf, als wäre er von mächtigen Erdſtößeu erfchüttert. 
Berühren ihn dann entgegengejette Luftſtröme, deren Streit fi 
in freifender Bewegung ausgleidht, jo gewährt die Ebene einen 
ſeltſamen Anblid. ALS trichterförmige Wolfen #, die mit ihren 
Spigen an der Erde hingleiten, fteigt der Sand danıpfartig durch 
die luftdünne, electrifch geladene Mitte des Wirbels empor: gleid) 
den rauſchenden Wafferhofen, die der erfahrene Schiffer fürdjtet. 
Ein trübes, faft ſtrohfarbiges Halbliht wirft die nun feheinbar 
niedrigere Hinmmelsdecke auf die veröbete Flur, Der Horizont 
tritt plöglich näher. Er verengt die Steppe, wie dus Geuüth 
des Wanderers. Die heiße, ftaubige! Erbe, welche im nebelartig 
verfchleierten Dunftkreife ſchwebt, vermehrt die erflidende Luft: 
wärme, Statt Kühlung führt der Oftwind neue Gluth berbet, 
wenn er über den langerhigten Boden hinmweht. 

Auch verſchwinden allmählig die Pachen, welche die gelb gebleichte 
Fächerpalme vor der Verbuuftung fhügte. Wie im eifigen Nor- 
ben die Thiere durch Kälte erftarren: fo ſchlummert hier, unbe- 
weglich, das Crocodil und die Boa-Schlange, tief vergraben in 
trodenen Leiten. Ueberall verfündigt Dürre den Tod; und doch 
überall verfolgt den Dürftenden, im Spiele des gebogenen Lichts 
ſtrahls, das Trugbild 38 des wellenfchlagenden Waſſerſpiegels. Ein 
ſchmaler Puftftveifen freunt das ferne Palmengebüſch von Boten. 
Es ſchwebt durch Kiemung gehoben bei ter Berührung ungleid) 
erwärmter und aljo ungleich dichter Luftſchichten. In finftere 
Staubwolken gehüllt, von Hunger und breunendem Durfte geäng⸗ 
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ftigt, ſchweifen Pferde und Rinder umber: diefe dumpf aufbrüllend; 
jene mit langgeftredtem Halje gegen ven Wind anfchnaubend, um 
durch die Feuchtigkeit des Luftſtroms die Nähe ciner nicht ganz ver- 
dampften Lache zu errathen. 

Bedächtiger und verfchlagener, fucht das Maulthier auf andere 
Weiſe feinen Durft zu lindern. Eine kugelförmige und babei viel- 
rippige Pflanze, der Melonen-Cactus 37, verſchließt unter feiner 
ſtachligen Hülle ein waflerreihes Marl. Mit den Vorderfuße 
Schlägt das Maulthier Die Stadyeln feitwärts, und wagt e8 dann 
erft die Fippen-behutfam zu nähern und ven Fühlen Difteljaft‘ zu 
trinfen. Aber das Schöpfen aus diefer lebendigen vegetabilifchen 
Duelle ift nicht immer gefahrlos; oft ſieht man Thiere, welche von 
Cactus⸗Stacheln am Hufe gelähmt find. 


Tolgt auf die brennende Hite des Tages die Kühlung ver, hier 


immer gleih langen Nacht, fo können Kinder und Pferde feldft 
dann nicht fich der Ruhe erfreuen. Ungeheure Fledermäuſe fangen 
ihnen, während des GSchlafes, vampyrartig das Blut aus; oder 
hängen ſich an ven Rüden feft, wo fie eiternde Wunden erregen, 
in welde Mosquitos, Hippobofcen und eine Schaar ftedhender In⸗ 
jelten fid) anfieveln. So führen die Thiere ein ſchmerzensvolles 
Leben, wenn vor der Gluth der Sonne das Waffer auf dem Erd⸗ 
boden verfchwinbet. 

Tritt endlich nad) langer Dürre die wohlthätige Negenzeit ein, 
fo verändert 38 ſich plößlidh Die Scene in der Steppe. Das tiefe 
Dlau des bis dahin nie bewölkten Himmels wird lichte. Kaum 
erkennt man bei Nacht den ſchwarzen Raum im Sternbild des füd- 
lichen Kreuzes. Der fanfte phosphorartige Schimmer der Magel⸗ 
laniſchen Wolfen verlifcht. Selbſt die fcheitelrechten Geftirne des 
Adlers und des Schlangenträger® leuchten mit zitterndem, minder 
planetarifchen Lichte. Wie ein entlegenes Gchirge, erfcheint ein» 
zelnes Gewölk im Süden, ſenkrecht aufiteigend am Horizonte 
Nebelartig breiten almählig die vermehrten Dünfte fi über den 
Zenith aus. Den belebenden Regen verfündigt ver ferne Donner, 

Kaum ift die Oberfläche der Erde benett, fo überzieht ſich Die 
buftende Steppe mit Kyllingien, mit vielvifpigem PBaspalım und 
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mannigfaltigen Gräſern. Vom Lichte gereizt, entfalten frautartige 
Mimojen ihre gefenkt fhlummernden Ylätter, und begrüßen bie 
aufgehende Senne, wie der Frühgefang der Vögel und vie fid 
oͤffnenden Blüthen ver Wafferpflanzen. Pferde und Rinder weis 
den num in frohem Genufje des Lebens, Das hochaufſchießende 
Gras birgt den fchöngefledten Jaguar. Im ficheren Verſteck auf- 
lauernd und die Weite des einigen Sprunges vorfichtig meſſend, 
erhaſcht er die vorüberziehenden Thiere, Fagenartig wie der afiatifche 
Tiger. 

Bisweilen fieht man (jo erzählen die Eingeborenen) mı ven Ufern 
ber Sümpfe den befeuchteten Fetten ſich langfam und fchollenmeife 
erheben 9. Mit heftigem Getöfe, wie beim Ausbruche kleiner 
Sclammvulfane, wird die aufgemwühlte Erde had) in Die Luft ge- 
Ihleuvert. Wer des Anblicks kundig ift, flieht Die Erſcheinung; 
denn eine riefenhafte Wafferfchlange oder ein gepanzertes Crocodil 
fteigen au8 der Gruft hervor, durch den erften Negenguß aus dem 
Scheintode ermweitt. 

Schwellen nun allmählich die Flüſſe, welche die Ebene ſüdlich 
begrenzen: der Arauca, der Apure und der Payara; fo zwingt die 
Natur dieſelben Thiere, welche in der erſten Jahreshälfte auf dem 
waſſerleeren, ſtaubigen Boden vor Durſt verſchmachteten, als Am⸗ 
phibien zu leben. Ein Theil ver Steppe erſcheint nun wie ein un⸗ 
ermeßliches Binnenwafler . Die Mutterpferde ziehen fich mit 
den Füllen auf vie höheren Bänke zurück, welche infelfürmig über 
dem Seefpiegel hervorragen. Mit jedem Tage verengt ſich ver 
trodene Naum. Aus Mangel an Weide ſchwimmen die zuſam⸗ 
mengedrängten Thiere ftuntenlang umher, und nähren ſich kärglich 
von der blühenten Grasrifpe, die fid) über dem braungefärbten 
gährenden Waffer erhebt. Viele Füllen ertrinfen; viele werten 
von den Grocodilen erhafcht, mit dem zadigen Schwanze zerjchmet- 
tert, md verfchlungen, Nicht felten bemerkt man Pferde und Nine 
der, welche, denn Wachen diefer blutgierigen, riefenhaften Eidechſen 
entihlüpft, Lie Spur des fpigigen Zahnes am Schenkel tragen. 

Ein folder Anblid erinnert unmwillfürlid den ernften Beobachter 
an die Biegfanıkeit, mit welcher die alles aneignende Natur gemilfe 
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Thiere uud Pflanzen begabt hat. Wie tie mehlreihen Früchte der 
Ceres, fo find Stier und Roß dem Menſchen über den ganzen Erd⸗ 
kreis gefolgt: vom Ganges bis an den Plata Strom, von der afris 
kaniſchen Meeresküſte bis zur Gebirgskette des Antiſana, welche hü- 
her als der Kegelberg von Teneriffa liegtl, Hier ſchützt die nordiſche 
Birke, dort Die Dattelpalme den ermüteten Stier vor den Etrahl 
ber Mitttagsſonne. Diefelbe Thiergattung, welche im öſtlichen Eu⸗ 
ropa mit Büren und Wölfen kämpft, wird unter einem anteren Him⸗ 
melsftriche von den Angriffen ver Tiger und der Grocodile bedroht! 

Aber nicht-die Crocodile und der Jaguar allein ftellen ben füd⸗ 
amerikaniſchen Pferden nah; auch unter den Fiſchen haben fie 
einen gefährlichen Feind. Die Sumpfwaſſer von Bera und 
Kaftro 42 find mit zahllofen electrifhen Aalen gefüllt, deren jchlei= 
miger, gelbgefledter Körper aus jedem Theile die erſchütterude 
Kraft nach Willfür ausfendet. Diefe Gymnoten haben 5 bis 6 
Fuß Länge. Sie find mächtig genug die größten Thiere zu tötten, 
wenn fie ihre nervenreichen Organe auf einmal in-günftiger Rich—⸗ 
tung entladen. Die Steppenftraße vön Uritucu mußte einft ver- 
ändert werden, weil fid) tie Oymnoten in folder Menge in einem 
Flüßchen angehäuft hattten, daß jührlih vor Betäubung viele 
Pierre in der Fuhrt ertranfen. Auch fliehen alle anderen Fiſche 
bie Nähe diefer furchtbaren Aale. Selbſt ven Angelnden am hohen 
Ufer fohreden fie, wenn die feuchte Schnur ihm die Erſchütterung 
aus der Ferne zuleitet. So bricht hier electrifches Teuer aus tem 
Schooße der Gewäſſer aus, 

Ein malerifches Schaufpiel gewährt der Yang der Gynmoten. 
Dean jagt Maufthiere und Pferde in einen Sumpf, welchen bie 
Indianer eng ungzingeln, bis Der ungewohnte Lärmen die muthigen 
Fiſche zum Angriff reizt. Schlangenartig fieht man fie auf dem 
Waffer Schwimmen und fi, verfchlagen, unter den Bauch ter 
Pferde drängen. Bon diefen. erliegen viele ter Stärfe unficht- 
barer Schläge. Mit gefträubter Mähne, ſchnaubend, wilte Angft 
im funfeluden Auge, fliehen andere das tebende Ungewitter. Aber 
bie Indianer, mit langen Bambusſtäben bewaffnet, treiben fie in 
die Mitte ver Pache zurück. 
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Allmählich läßt die Wuth Des ungleichen Kampfes nah. Wie 
eutladene Wolfen zerftreuen fid) die ermüdeten Fiſche. Ste bes 
dürfen einer langen Ruhe und einer reihlihen Nahrung, um zu 
ſammeln, was fie an galvanifher Kraft verſchwendet haben. 
Schwächer und ſchwächer erſchüttern nun allmählich ihre Schläge, 
Bom Geräuſch der. ſtampfenden Pferde erjchredt, nahen fie fi 
furchtſam dem Ufer, wo fie durch Harpune verwundet und mit 
dürrem, nicht leitenden Holze auf die Steppe gezogen werben. 

Dies ift der wunderbare Kampf der Pferde und Fiſche. Was 
unfihtbar die lebendige Waffe diefer Wafferbewohner ift ; was, 
durch die Berührung feuchter und ungleichartiger Theile #8 erwedt, - 
in allen Organen ber Thiere und Pflanzen umbertreibt; was die 
weite Himmelsdecke donnernd entflammt, was Eifen an Eifen bin» 
det und den ftilen wieverfehrenden Gang der leitenten Nabel 
fcuft: alles, wie die Farbe des getheilten Lichtſtrahls, fließt aus 
Einer Quelle; alles ſchmilzt in eine ewige, allverbreitete Kraft 
zuſammen. | 

Ich könnte bier den gewagten Verſuch eined Naturgemäldes der 
Steppe ſchließen. Aber wie auf dem Deean die Phantaſie fich 
gern mit den Bildern ferner Küſten bejchäftigt; fo werfen auch 
wir, ehe die große Ebene und entſchwindet, vorher einen flüchtigen 
Blick auf die Erdſtriche, welche vie Steppe begrenzen. 

Afrifa’8 nördliche Wüfle feheivet die beiden Menfchenarten, 
welche urſprünglich demfelben Welttheil angehören und deven um» 
ausgeglichener Zwift fo alt als die Miythe von Dfiris und Typhon “ 
ſcheint. Nörblid vom Atlas wohnen fchlidt- und langhaarige 
Bölferftänme von gelber Farbe und kaukaſiſcher Gefichtsbildung,. 
Dagegen leben ſüdlich vom Senegal, gegen Sudan hin, Neger: 
horden, die auf mannigfaltigen Stufen der Eivilifation gefunden 
werben, In Mittel-Aſien ift, durch die mongoliſche Steppe, fibis 
riſche Barbarei von ter uralten Menfchenbildung auf der Halb- 
injel von Hindoftan getrennt. 

Auch die ſüdamerikaniſchen Ebenen begrenzen das Gebiet euro» 
päiſcher Halbkultur 5, Nördlich, zwiſchen der Gebirgsfette von 
Veunezuela und dem antillifchen Meere, Liegen gewerbſame Stäbte, 
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reinliche Dörfer und forgfant bebaute Fluren an einander gedrängt. 
Seldft Kunftfinn, wifjenfchaftlihe Bildung und die edle Liebe zu 
Bürgerfreiheit find längſt darinnen erwacht. 

Gegen Süden umgibt die Steppe eine ſchaudervolle Wildniß. 
Taufendjährige Wälder, ein undurchdringliches Dickicht erfüllen 
den feuchten Erdſtrich zwifchen dem Orinoco und dem Amazonen- 
ſtrome. Mächtige, bleifarbige  Granitmaffen verengen das Bett 
ver fchäumenden Flüſſe. Berge und Wälder hallen wieder von 
dem Donner der ftürzenden Waffer, von dem Gebrüll des tiger- 
ırtigen Jaguar, von dem dumpfen, vegenverfündenven 47 Geheul 
ber bärtigen Affen. 

Wo der ſeichte Stron eine Sandbanf übrig läßt, da Liegen mit 
offenem Rachen, unbeweglich wie Felsftüde hingeftredt, oft bedeckt 
mit Vögeln, die ungefchladyten Körper der Erocodile. Den 
Schwanz um einen Baumaft befeftigt, zufanımengerollt, lauert aut 
Ufer, ihrer Beute gewiß, die fchachbrett-fledige Boa⸗Schlange. 
Schnell entrollt und vorgeftredt, ergreift fie in ber Furth den jun⸗ 
gen Stier oder das ſchwächere Wildpret, und zwängt ven Raub, 
in Geifer gehüllt, mühfam durch den ſchwellenden @ Hals. 

In diefer großen und wilden Natur leben mannigfaltige Ge- 
ſchlechter der Menſchen. Durch wunderbare Verfchiedenheit ber 
Sprachen geſondert ſind einige nomadiſch, dem Ackerbau fremd, 
Ameiſen, Gummi und Erbe genießend 5%, ein Auswurf der Menſch⸗ 
heit (wie die Otomalen und Jaruren); andere angefiebelt, von 
jelbfterzielten Früchten genährt, verftändig und fanfterer Sitten 
(wie die Maquiritarer und Macos). Große Räume zwifchen dem 
Eaffiquiare und dem Atabapo find nur vom Tapir und von gejel- 
ligen Affen, nicht von Menfchen, bewohnt, In Felſen gegrabene 
Bilder 51 beweifen, daß auch dieſe Einöde einft ver Sig höherer 
Cultur war. Sie zeugen für die wechjelnden Scidfale ver Völ- 
fer; wie e8 auch die ungleich entwidelten, biegfamen Sprachen 
thun, weldhe zu den älteften und unvergänglichiten hiftorijchen 
Dentmälern der Menfchheit gehören. 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Erocotile mit Pferden und 
Rindern kämpfen ; fo fehen wir an ihrem waldigen Ufer, in den 
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Wildniffen der Guyana, ewig den Menfchen gegen ten Menschen 
gerüftet. » Mit unnatürlicher Begier triufen hier einzelne Böller- 
ftänme das ausgefogene Blut ihrer Feinde; andere würgen, 
ſcheinbar waffenlos und doch zum Morde vorbereitet 52, mit ver« 
giftetem DaumsNagel. Die ſchwächeren Horden, wenn fie Das 
fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam mit den Bänden die Spur 
ihrer ſchüchternen Tritte, 

So bereitet der Menſch auf der unterften Stufe thieriſcher 


Roheit, fo im Scheinglanze feiner höheren Bildung ſich ſtets ein 


mühevolles Leben. So verfolgt den Wanderer über den weiten 
Erdkreis, über Meer und Land, wie den Geſchichtsforſcher durch 
alle Zahrhunderte, das einförmige, troftlofe Bild des entzweiten 
Geſchlechts. 

Darum verſenkt, wer im ungeſchlichteten Zwiſt der Völker nach 
geiſtiger Ruhe ſtrebt, gern den Blick in das ſtille Leben der Pflanzen 
und in der heiligen Naturkraft inneres Wirken; oder, hingegeben 
dem angeſtammten Triebe, der ſeit Jahrtauſenden der Menſchen 
Bruſt durchglüht, blickt er ahndungsvoll aufwärts zu ben hohen 
Geſtirnen, welche in ungeſtörtem Einklang die alte, ewige Dan 
vollenden, 


Erläuterungen und Bufäße. 
1(©.9) Der See Tacarigua. 


Wenn man durch das Innere von Südamerifa, von der Küifte 
von Caracas oder Venezuela bis gegen tie brafilianifche Grenze, 
nom 10%" Grade nördlicher Breite bis zum Aequator vorbringt: 
fo durchſtreicht man zuerft eine hohe Gebirgsfette (vie Küften- 
fettevon Caracas), die von Welten gegen Often gerichtet iſt; 
dann die großen baumleeren Steppen over Ebenen (los Llanos), 
welche fih vom Fuße der Küftenkette bis an das Linke Ufer bes 
Drinoco ausdehnen endlich Die Bergreihe, welche Die Gataracten 
von Atures und Maypure veranlaßt. Zwiſchen den Quellen des 
Rio Branco und Rio Esquibo Läuft nämlich dieſe Bergreihe, 
weldhe ih Sierri Parime nenne, von den Gataracten öſtlich 
gegen die holländische und franzöfifche Guyana fort. Sie ift der 
Sit der wunderbaren Miythen des Dorado und ein, in wiele Jöcher 
roftförmig getheiltes Maſſengebirge. An fie gränzt ſüdwärts bie 
waldreiche Ebene, in welcher der Rio Negro und Amazonenſtrom 
fid) ihr Bette gebildet Haben, Wer von diefen geographiichen Ver⸗ 
hältniffen näher unterrichtet fein will, vergleiche Die große Karte 
von la Cruz⸗Olmedilla (1775), ans der faft alle neneren Karten 
von Südamerika entftanvden find, nit der Karte won Columbia, 
welche, nach meinen eigenen aftrononifchen Ortsbeſtimmungen 
entworfen, ich im Jahr 1825 heraufgegeben. 

Die Küftenkette von Venezuela ift, geographifc betrachtet, ein 
Theil der bernanifihen Andeskette felbft. Dieſe iheilt fich in dem 
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green Gebirgefuoten der Magdalenen-Quellen (Breite 19 55‘ big 

22 20°) ſüdlich von Popayan in drei Ketten, deren öftlichfte in tie 
Schneeberge von Meriva ausläuft. Diefe Schneeberge ſenken ſich 
gegen ven Paramo de las Roſas in Das hügelige Lant von Quibor 
und Tocuyo, welches die Küftenkette von Venezuela mit ven Cor⸗ 
pilleren von Gundinamarca verbindet, Die Küftenfette Läuft 
mauerartig ununterbrochen von Portocabella bis zum VBorgebirge 
Paria Hin. Ihre mittlere Höhe ift kaum 750 Toifen. Doch er- 
heben ſich einzelne Gipfel, wie Die mit Befarien (den rathblühenden 
amerifanifchen Alpenrofen) geſchmückte Silla de Caracas (aud 
Scrro de Avila genanırt) bis 1350 Toifen über den Mieeresfpiegel. 
Das Ufer Terra firma trägt Spuren der Vermüftung. Ueberall 
erkennt man bie Wirkung der großen Strömung, weldye von Often 
gegen Welten gerichtet ift und welche, nach Zerftüdelung der carai— 
biſchen Inſeln, den antilliſchen Meerkufen ausgefurdt hat. Die 
Erdzungen von Araya und Shuparipari, beſonders die Küfte von 
Cumana und Neu-Barcelona, bietet dem Geologen einen merkwür— 
rigen Anblid dar. Die Klippen-Injeln Boracha, Caracas und 
Chimanas ragen thurmähnlich aus den Meere hervor, und bezeus 
gen den furchtbaren Andrang ber einbrechenden Fluthen gegen die 
zertrünmerte Gebirgskette. Vielleicht war bas antilliiche Meer, 
wie das mittelländiſche, einft ein Binnenwaſſer, tas plöglich mit 
dem Ocean in Verbindung trat. Die Infeln Cuba, Haiti und 
Jamaica enthalten noch tie Nefte des heben Glimmerſchiefer⸗Ge— 
birges, welches diefen See nördlich begrenzte. Es ift auffallend, 
daß gerade da, wo diefe Drei Infeln fich einander am meisten nähern, 
aud) die höchſten Gipfel emporfteigen. Man möchte vermuthen, 
ber Hauptgebirgsftod biefer antilliihen Kette habe zwijchen Gap 
Ziburen und Morant Point gelegen. Die Hupferberge (Mon- 
tafas de Cobre) bei Santiago de Cuba find noch ungemeſſen, aber 
wahrſcheinlich höher als die blanen Berge von Jamaica (1138 
Teifen), welche etwas Die Höhe des Gottharts-Paffes übertreffen. 
Meine Bermuthungen über die Thalform des atlantifchen Oceans 
und über bei alten Zuſammenhang der Continente habe ich chen 
in einem in Cumana gefchriebenen Aufjage: Fragmentd’un 


dd F 32 


tiger, als e8 ein dickeres, holzreicheres Rohr (bagaso) liefert. Wire 
nicht die Einführung diefes neuen Prodults faft gleichzeitig mit 
dem Anfang des blutigen Negerfrieges in San Domingo gewejen, 
jo würden die Zuderpreife in Eurepa damals noch höher geftiegen 
fein, als fe ohnedies ſchon die verderbliche Störung bes Landbaues 
und tes Handels hatte fteigen laſſen. Eine wichtige Frage ift, ob 
das Zuderrohr von Otaheiti, feinem vaterländifchen Boden ent- 
riften, allmählich ausarten und in gemeines Zuderrohr übergeben 
wird. Die biöherigen Erfahrungen haben gegen die Ausartung 
entfchieden. Auf der Inſel Cuba bringt eine Caballeria, d. i. ein 
Ylüchenranın von 34,969 Quadrat⸗Toiſen, 870 Centner Zuder 
hervor, wenn die Caballeria mit etaheitiſchem Zuckerrohr bepflauzt 
iſt. Sonderbar genug, daß diefes wichtige Erzeugniß der Südſee⸗ 
Juſeln gerade in demjenigen Theil ver ſpaniſchen Kolonien gebaut 
wird, welcher von der Südſee am entfernteften iſt! Man fchifft 
von den pernunifchen Küften in 25 Tagen nad) Dtaheiti, und doch 
kannte man zur Zeit meiner Reife in Beru und Chili noch nicht das 
otaheitifche Zuckerrohr. Die Einwohner der Dfterinfel, welche 
großen Mangel an füßem Waffer leiden, trinfen Zuderrohr- Saft 
und (was phnfiologifch ſehr merkwürdig ift) auch Seewaſſer. Auf 
den Societäts⸗, Freunbfchafts- und Sandwich Infeln wird das hell⸗ 
grüne und bidrohrige Zuderfchilf überall cultivirt, 

Außer der Cafa de Otaheiti und ber Caña criolla baut man 
in Weftindien auch ein röthliches afrilanifches Zuderrohr an. Man 
„nennt e8 Caüa de Guinea. Es ift wenig faftreiher als das ge- 
meine afiatifche. Doch Hält man den Saft der afrikanischen Ab- 
änderung zu der Fabrikation des Zuderbranntweins für befonvers 
geeignet. _ 

Mit dem lichten Grün des tahitiſchen Zuckerſchilfes contraftirt 
in ber Provinz Caracas fehr ſchön der dunkle Schatten ver Cacao— 
Pflanzungen. Wenige Bänme der Tropenwelt find fo didlaubig 
al8 Theobroma Oacao. Diefes herrliche Gewächs Tiebt heiße und 
feuchte Thäler. Große Fruchtbarkeit des Bodens und Inſalubrität 
der Luft find in Süb-Amerifa wie in Süd-Aſien unzertrennlid 
mit einander verbunden. Ja man bemerkt, daß, je nachdem bie 
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Cultur eines Landes zunimmt, je nachdem die Wälder vermindert, 
Boden und Klima trodner werden: auch die Cacao-Pjlanzungen 
weniger gedeihen. Sp werben jie in ver Provinz Caracas minder 
zahlreich, während fie fich in den öftlicheren Provinzen von Neu» 
Barcelona und Enmana, befonvers in dem feuchten, waltigen Erd⸗ 
ſtrich zwifchen Cariaco und dem Galfo trifte, ſchnell vermehren. 


.. (8.9) Bänke nennen die Eingebornen die 
Erſcheinung. 


Die Ylanos von Caracas find mit einer mächtigen, weit ver⸗ 
breiteten Formation von alten Conglemerat ausgefüllt. Wenn 
man aus den Thülern von Aragua über das ſüdlichſte Bergjoch der. 
Küftenfette von Guigue nud Billa de Cura gegen Parapara herab» 
fleigt, fo trifft man auf einanter folgend: Gueiß und Glimmer⸗ 
ſchiefer; ein, wahrfcheinlich ſiluriſches, Uebergangsgebirge von 
Thonſchiefer und ſchwarzem Kalfflein; Serpentin und Grünftein 
in fugelig abgefonderten Stücken; endlich Dicht am Rande ber gro- 
en Ebene Heine Hügel ven angithaltigem Mandel— 
fein, und Porphyrſchiefer. Dieſe Hügel zwiſchen Pa- 
rapara und Ortiz erfchtenen mir als vnlkaniſche Ausbrüce an dem 
alten Meerufer ver LIano9. Weiter nördlich fiehen tie grotes- 
fen, meitberufenen, höhlenreichen Klippen, Morros ve San Juan 
genannt, welche eine Art Teufelsmauer bilten, von kryſtalliniſchem 
Korn, wie gehobener Dolomit. Sie find daher mehr als Theile 
des Ufers tenn als Infeln in dem alten Meerbufen zu be- 
trachten. Ich nenne die Pfanos einen Meerbufen: denn wenn man 
ihre geringe Erhabenheit über dem jegigen Meeresfpiegel, ihre den 
oft-weitlihen Kotations-Steome gleihfun geöffnete Form, und tie 
Niedrigfeit ver öftlichen Küfte zreifchen dem Ausfluß des Drincco 
und des Ejjequibo betrachtet; fo kann man wohl nicht zweifeln, 
daß das Meer einft dies ganze Baſſin zwiſchen der Küſtenkette und 
ter Sierra de la Parime überſchwemuie, und weſtlich bis an das 
Gebirge von Merida und Pamplong (wie durch bie lombardiſchen 
Ebenen an die cottifchen und penniniſchen Alpen) ſchlug. Auch if 
die Neigung oder der Abfall der amerikaniſchen Llanos von 
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Weſten gegen Oſten gerichtet. Ihre Höhe bei Calabozo, in 106 
geographifchen Meilen Entfernung vom Meere, beträgt indeß kaum 
30 Toifen: alfo noch 15 weniger als die Höhe von Pavia, und 45 
weniger als die von Mailand in der lombardiſchen Ebene, zwiſchen 
den fchweizerifchsTepontinifchen Alpen und den ligurijhen Apennis 
nen. Die Erbgeftaltung erinnert bier an Claudians Ausdruck: 
curvata tumore parvo planities. Die Horizontalität (Söhlig- 
feit) der Llanos ift fo vollfonmen, daß in vielen Theilen derfelben 
in mehr al3 30 Quadratmeilen Fein Theil Einen Fuß höher als 
ber andere zu liegen fcheint, Denkt man fich dazu Die Abweſenheit 
alles Gefträuches, ja in der Meſa de Pavones ſelbſt aller ifolirten 
Palmenſtämme; jo kann man fich ein Bild entwerfen von dem fon 
derbaren Anblid, weldyen dieſe meergleiche, öde Fläche gewährt. 
So weit das Auge reicht, ruht es faft auf feinem Gegenftand, der 
einige Zolle erhaben it. Wäre bier nicht, wegen des Zuftandes 
der untern Luftfchichten und des Spiel der Strahlenbrechung, 
der Horizont ftet8 unbeftimmt begrenzt und wellenförmig zitterud ; 
fo könnte man mit dem Gertanten Eonnenhöhen über tem 
Saume der Ebene, wie über dem Meerhorizonte, nehmen. Bei 
biefer großen Söhligfeit des alten Seebodens find die Bänke 
um fo aufjallender. Es find gebrochene Flözſchichten, welche prallig 
anfteigen, 2 bi8 3 Fuß höher als das umliegende Geftein, und 
fid, in einer Länge von 10—12 gesgraphifchen Meilen einför- 
mig ausdehnen. Dieſe Bänke geben Heinen Steppenflüffen ihren 
Urſprung. | 
Auf ver Küdreife vom Rio Negro, als wir die Llanos de Bar- 
celona durchftrichen, fanden wir häufige Spuren von Erpfällen. 
Statt der hohen Bänke ſahen wir hier einzelne Gypsſchichten 3 bis 
4 Toiſen tiefer als das umliegende Geftein. Ya meiter weſtlich, 
nahe bei der Einmünbung des Caura-Stroms in den Orinoco, 
verjanf im Jahr 1790 (bei einem Erdbeben) ein großer Strich 
dien Waldes öftlic) von der Miffion von S. Pedro ve Alcantara, 
Es bildete fid) dort in der Ebene ein See, der iiber 300 Toiſen im 
Durchmeſſer hatte. Die hohen Bäume (Desmanthus, Hymenäen 
und Malpighien) blieben lange grün und belanbt unter dem Waſſer. 


3°, 

(5.9) Man glaubt den küſtenloſen Ocean 
vor ſich zu ſehen. 

Die Ausſicht auf die ferne Steppe iſt um ſo auffallender, als 
man lange, im Dickicht der Wälder, an einen engen Geſichtskreis, 
und mit dieſem an den Anblick einer reichgeſchmückten Natur ge— 
wöhnt iſt. Unauslöſchlich wird mir der Eindruck ſein, den uns 
die Llanos gewährten, als wir ſie auf der Rückkehr vom Oberen 
Orinoco, von einem Berge, der dem Ausfluß des Rio Apure ge— 
genüber liegt, bei dem Hato del Capuchino, zuerſt in weiter Ferne 
wieder ſahen. Die Sonne war eben untergegangen. Die 
Steppe ſchien wie eine Halbkugel anzuſteigen. Das Licht der 
aufgehenden Geſtirne war gebrochen in der Schicht der unteren 
Luft. Weil die Ebene durch die Wirkung der ſcheitelrechten 
Sonnenſtrahlen übermäßig erhitzt wird, ſo dauert das Spiel der 
ſtrahlenden Wärme, des aufſteigenden Luftſtroms und der unmit- 
telbaren Berührung ungleich dichter Schichten der Atmoſphãre die 
ganze Nacht über fort. 


(S. 10.) Nackte Felsrinde. 


Ungeheure Landftreden, in denen blos nacktes Geſtein platten- 
förmig zu Tage anſteht, aeben den Wüſten Afrika's und Aſiens 
einen eigenen Charakter. Im Schamo, der die Mongolei (die 
Bergfette Ulangom und Malakha-Oola) vom nordweſtlichen China 
trennt, heißen dieſe Felsbänke Tſy. Aud in der Waldebene 
des Drinoco trifft man fie, ven dem üppigften Pflanzenmucdhfe 
umgeben (Relation hist. T. II. p. 279). Mitten in diefen ganz 
begetutionsleeren, kaum mit einigen Lichenen bevedten, granitijchen 
und ſyenitiſchen Steinplatten von einigen taufend Fuß Durd)- 
meſſer finden fid) Heine Yufeln von Dammerde, mit niedrigen, 
inmerblühenden Kräutern bevedt. Sie geben diefen Stellen in 
ter Waldung oder am Rande verfelben das Anfehen Heiner Gär— 
ten. Die Mönche am Oberen Orinoco halten die ganz fühligen 
nadten Steinebenen, wein fie von großer Ausdehnung find, for« 
derbarer Weiſe für Fieber und andere Kraukheiten erregend, 
Manche Miffions-Dörfer find wegen einer ſolchen, fehr weit vers 
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breiteten Meinung verlaffen und an andere Drte verlegt worten, 
Sollten die Steinplatten (laxas) bloß durch größere Wärmeftrabs 
lung, oder auch chemiſch auf den Luftkreis wirken ? 


s (S. 10.) Llanos und Pampas von Südame» 
rika, und Grasflurenam Miſſouri. 


Unſere phyſikaliſche und geognoſtiſche Anſicht des weſtlichen Ge- 
elirgslandes von Nordamerika iſt durch die kühnen Reftſen bes 
Major Long, durch die trefflichen Arbeiten ſeines Begleiters, 
Edwin James, und am meiſten durch bie vielumfaſſenden Beob- 
achtungen des Capitän Fromont, mannigfaltig berichtigt worden. 
Alle eingezogenen Nachrichten ſetzen nun in ein klares Licht, was 
ich in meinem Werke über Nen-Spanien von den nördlichen Ge— 
birgsketten und Ebenen nur als Vermuthungen entwickeln konnte. 
In der Naturbeſchreibung wie in hiſtoriſchen Unterſuchungen ſtehen 
die Thatſachen lange einzelu da, bis es gelingt, durch mühſames 
Nachforſchen ſie mit einander in Verbindung zu ſetzen. 

Die Oſtküſte der Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt 
von Südweſt gegen Nortoft gerichtet, wie jenſeits des Aequators 
die braſilianiſche Küſte vom Blata-Sterme au bis gegen Olinda 
Hin. In beiden Ländern ftreihen in einer geringen Entfernung 
von Littoral zwei Gebirgszüge, mehr parallel unter einander, als 
fie es ver weftlic, gelegenen Andeskette (den Cordilleren von Chili 
und Peru) oder den nord⸗mexikaniſchen Rody Mountains 
find. Das Gebirgsſyſtem ver fünlichen Erdhälfte, das brafilia= 
niſche, bildet eine iſolirte Gruppe, deren höchſte Gipfel (Itacolumi 
und JItambe) ſich nicht über 900 Zoifen erheben. Nur bie öft- 
lien, ven Meere näheren Bergjöcher find regelmäßig von SSW 
nad NNO gerichtet; gegen Welten ninmıt die Gruppe an Breite 
za, indem ihre Höhe beträchtlich vermindert wird. Die Hügel- 
Teiten der Parecis nähern fich den Flüffen Itenes oder Guaporé, 
iwie Die Berge von Aguapehi und San Fernando (ſüdlich von 
Billabella) fih dem Hochgebirge der Andes von Cochabamba und 
Santa Cruz da la Sierra nahen, 

Eine unmittelbare VBerbintung der beiden Bergſyſieme an ber 
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atlantiichen und Siüpfee-Rüfte (der brafilianifchen und peruani⸗ 
ſchen Cordilleren) findet nicht ftatt; die Niederung der Provinz 
Chiquitos, ein von Norden gegen Süden gerichtete Pängenthal, 
gleichmäßig geöffnet in Die Ehenen des Amazonen- und Pluta- 
Stroms, trennt das weftlihe Brafilien von dem öftlihen Alto 
Peru, Heer, wie in Polen und Rußland, bildet ein oft unbe- 
merkbarer Erdrücken (flaviih Uwaly) die Wafjerfcheidungslinie 
jwilchen tem Pilcomayo und Madeira, zwifchen dem Aguapehi 
und Guaporé, zwijchen dem Baraguay und dem Rio Topayos. 
Die Schavelle (seuil) zieht fih von Chayantı und Pomabanıba 
(Br. 19°— 20°) gegen Südoſt hin, durchſetzt die Niederung ver, 
den Geographen jeit Vertreibung der Jeſuiten faft wieder unbe- 
kannt gewordenen Provinz Chiquitos, und bildet in nordöſtlicher 
Achtung, wo nur einzelne Berge fich erheben, die divortia 
aquarum an den Quellen des Baures und bei Villabella (Br. 
15°— 17°). 

Diefer, für den Verkehr ver Völker und ihre wachfende Cultur 
jo wichtigen Wafferfcheidungslinie entſpricht in der nörblichen 
Hemifphäre von Südamerika eine zweite (Br. 2°—3°), wolche das 
Vlußgebiet des Drinoco von den Flußgebiet des Rio Negro und 
Amazonenfluffes trennt. Man möchte diefe Erhebungen in den 
Ebenen, tiefe Schwellen (terrae tumores nach Frontin) 
gleihfam wie unentwidelte Bergfpftene betrachten, 
welche beftimmt waren: zwei ifolirt ſcheinende Gruppen, die Sierra 
Parime uud das brafilianifhe Hochland, an tie Andeskette von 
Zimana und Cochabamba anzuknüpfen. Solche bisher wenig 
bead;tete Berhältuiffe begründen tie von mir aufgeftellte Einthei⸗ 
lung ven Südamerifa in drei Niederungen oder Flußgebiete: vie 
des Drinoco (im unteren Laufe), des Amazonenftromes und des 
Rio de la Plata; Niederungen, von denen (wie bereits oben bes 
merkt) die äußerſten Steppen oder Grasfluren find, die mittlere 
aber, zwifchen ver Sierra Parime und der braſilianiſchen Berg⸗ 
gruppe, als Waltebene (Hylaea) zu betrachten ift. 

Wil man mit gleid wenigen Zügen ein Naturbild von Nord» | 
amerika entwerfen, jo hefte man erft ten Blick auf das anfangs 
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ſchmale, dann an Höhe und Breite zunebmende Bergjod) ter An⸗ 
besfette: in Panama, Veragua, Guatimala und Neu-Spanien, 
von Südoſt gegen Norbiweften. gerichtet. Dieſes Bergjoch, ein 
Sit früherer Mienfchenkultur, fest dem allgemeinen tropifchen 
Meereöftiome, wie der ſchnellern Handelsverbindung zwiſchen 
Europa, Weſt-Afrika und dem öftlichen Afien gleiche Hinterniffe 
entgegen. Seit dem 17ten Breitengrade, feit dem berufenen 
Iſthmus von Tehuantepec wendet es fih ab von ter Küfte nes 
Stillen Meeres, und wird, von Süden gegen Norden ftreicyend, 
eine Cordillere des inneren Landes. In Nord-Merico 
biltet das KraniheGebirge (Sierra de las Grullas) 
einen Theil der Rody Mountains Hier entfpringen 
wejtlich der Kolumbia- Fluß und ver Nio Colorado von Ealifors 
nien; öftlid der Rio roro de Natchitoches, der Canadian-Hiver, 
ber Arkanfas und der (feichte) Platte-Fluß, weldhen unmiffenve 
Geographen neuerdings in einen filberverheißenten Blata- 
Strom umgewandelt haben. Zwiſchen den Quellen dieſer 
Ströme erheben fid) (Br. 37° 20° bi8 40° 13°) drei Schredhörner 
von glimmerzarmen und hornblendesreihen Granit: die ſpa⸗— 
nifhen Pics, James oder Pike's Pic, ud Big 
Horn oder Long's Pic genannt. (S. mein Essai po- 
litique sur la Nouvelle-Espagne 2we &d. T. 
I. p. 82 und 109.) Ihre Höhe übertrifft alle Gipfel der nort- 
mexikaniſchen Anbesfette: welche überhaupt, von tem Parallel 
bes 18ten und 19ten Grades, oder von der Gruppe des Drizaba 
(2717 T.) und Popocatepetl (2771 T.) an bis nah Santa Fé 
und Taos in Neu: Merico hin, nirgends in bie ewige Schnee- 
grenze reiht. James Pic (Br. 38° 48°) fol 1798 Toiſen 
hoch fein; aber von diefer Höhe find nur 1335 T. trigonometriſch 
gemefjen, die übrigen 463 T. gründen ſich, bei Abwefenheit aller 
Barometer-Beobadhtungen, auf ungemwiffe Schätungen der Fluß- 
gefälle. Da faft nie eine trigonometrifhe Meffung am leeres: 
ſpiegel felbft unternommen werben kann, fo find die Beftinimungen 
ınerfteigbarer Höhen immer zum Theil trigonometriſch, zum Theil 
barometriih. Die Schätungen der Gefälle der Ylüffe, ihrer 
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Schnelligkeit und der Pünge ihres Laufs find fo trügerifch, Daß bie 
Ebene am Fuß der Rody Mountains zunächſt den im Tert genann⸗ 
ten Berggipfeln, vor der wichtigen Expedition des Kapitän Frentont, 
bald 8000, bald nur 3000 Fuß hoch geſchätzt worben iſt (Kong's 
Expedition Vol.II. p. 36, 362, 382, App. p. XXXVI). 
Aus einem ähnlichen Mangel von barometrifhen Meſſungen war 
jo lange tie wahre Höhe des Himalaya ungewiß geblieben; dagegen 
jet wiffenfchaftlihe Cultur in Oftindien dergeftalt zugenemmen 
hat, daß, al8 Gapitän Gerard fih auf dem Larhigang, nahe am 
Sutledje, nördlih von Shipfe zu der Höhe von 18,210 Parifer 
Fuß erhob, er drei Barometer zerbrechen Fonnte und ihm doch noch 
vier eben jo genaue übrig blieben (Critical Researches 
on philology and geography 1824 p. 144). 

Im Nord-Nord-Weften von Spanifh, James, Long's 
und Laramie Pics hat Fremont auf den Expeditionen, welche 
er auf Befehl ver Regierung der Vereinigten Staaten in den Jah: 
ven 1842 bis 1844 gemacht, den höchften Gipfel der ganzen Fette 
der Rody Mountains aufgefunden und barometriih ges 
meſſen. Diefer Schneegipfel gehört zu der Gruppe der Windfluß- 
Berge (Wind- River Mountains). Er führt auf ber 
großen arte, welche der Chef des topographifchen Bureau's zu 
MWafhington, der Oberft Abert, herausgegeben, den Namen Fre⸗ 
mont's Peak, und liegt unter 43% 10° Br. und 1120 35‘ Tänge, 
alſo faft 50 4 nördlicher ald Spanifh Peak, Geine, Höhe ift 
nad) einer unmittelbaren Meffung 12,730 Barifer Fuß. Fremont's 
Peak ift demnach 324 Toifen höher als nad) Long’8 Angabe James 
Peak, welcer feiner Bofition nach mit Pike's Peak der eben er⸗ 
wähnten Garte iventifch ift. Die Wind- River Mountaind 
bilden die Waſſerſcheide (divortia aquarum) zwiſchen beiven 
Meeren. „Bon dem Culminationspunkte“ fügt Capitän Fréͤmont 
in feinen offiziellen Berichte (Report oftheExploring 
Expedition tothe Rocky Mountains in the 
year 1842, and to Oregon and North Califor- 
niain the years 1843—44 p. 70), „ſahen wir auf ber 


einen Seite zahllofe Alpenfeen und die Quellen des Rio Colorado, 
Humboldt's Anſichten d der Natur. 
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welcher durch ven Golf von Californien feine Muffer ter Südſee 
zuführt; auf der andern Eeite das tiefe Thal tes Wind River, wo 
die Quellen des Gelbſtein⸗Fluſſes (Mellowftone River) 
liegen, eines der Hauptzweige des Miffonri, der fid) bei St. Louis 
mit dem Mifjiffippi vereinigt. Gegen Nordweſt erheben ihr mit 
ewigem Schnee bevedte8 Haupt die Trois Tetong, in denen 
fih der eigentliche Urfprung des Miffenri befindet, unfern der 
Quellwaſſer des Dregon oder Eolumbia-Niver, nämlich des Zwei— 
ges, welder Snake River over Pewis Fork genannt wird.“ 
Zum Erftaunen der führen Bergbefteiger wurde die Höhe von 
Fremont's Peak von Bienen beſucht. Bielleicht maren fie, wie die 
Schmetterlinge, welche ich im noch viel höheren Regionen in ter 
Andeskette, ebenfalls in den: Bereich des ewigen Schnees, gefehen, 
unmillfürlih durch den auffteigenten Luftſtrom heranfgezogen. 
Auch fern von den Küften in ter Sübfee habe ich großflüglige Pe- 
pitopteren auf bie Schiffe fallen fehen, won Landwinden weit in 
das Meer getrieben. 

Froͤmont's Karte und geographifche Unterſuchungen umfaſſen den 
ungeheuren Länderſtrich von ber Mündung des Kanzas Niver in 
ten Miffonri bis zu den Wafferfällen des Columbia nnd ven 
Miffionen Santa Barbara und Pueblo de los Angelos in Neu— 
Californien: ein Rängen-Unterfchied von 28% (an 340 geogr. Mei— 
len) zwifchen den Parallelen von 349 bis 45% nördlicher Breite, 
Bierhundert Bunfte find durch Barometer-Meffungen hypſometriſch 
und großentheild auch aftronemifch beſtimmt worden: fo daß eine 
Länderſtrecke, welche mit den Krümmungen des Weges an 900 
geographiſche Meilen betrug, von der Mündung des Kanſas-Fluſſes 
bis zum Fort Vancouver und zu den Küſten der Südſee (faſt 180 
Meilen mehr als die Entfernung von Madrid bis Tobolſk) in einem 
Profile über der Meeresfläche hat können dargeſtellt werden. Da 
ich glaube der Erſte geweſen zu ſein, der es unternommen hat die 
Geſtaltung ganzer Länder (die iberiſche Halbinſel, das Hochland 
von Merico und bie Cordilleren von Südamerika) in geogncftifchen 
Profilen darzuftellen (vie halb-fperpectiviichen Projectionen eines 
fibirifchen Neifenden, des Abbe Chappe, waren anf bloße und meift 


41 


fehr alberne Schägungen von Flußgefällen gegründet); fo ift es 
mir eine bejontere Freude Pie graphiiche Methode, weldye die Erd— 
geftaltung in ſenkrechter Richtung, vie Erhebung des Starren über 
dem Ylüffigen, darftellt, anf die großartigſte Weife angewandt zu 
ſehen. Uuter den mittleren Breiten von 370 bis 430 bieten tie 
Rocky Mountains außer den großen Schneegipfeln, welche niit der 
Höhe des Pics von Teneriffa zu vergleichen find, Hochebenen in 
einer Austehnung tar, wie man fie kaum fonft auf der Erde findet, 
und welche an Breite von Often nad) Weften die mericanijche Hoch⸗ 
ebene faft um das Doppelte übertreffen. Bon dem Gebirgsftod, 
der etwas weſtlich von ort Laramie anfängt, bis jenfeit3 ter 
Wahſatch Mountains erhält fih ununterbrochen eine Anfchwellung 
des Bodens von fünf bis fiebentaufend Fuß über den Mieeres- 
fpiegel; ja fie füllt mod, von 349 bis zu 45% Breite, tem ganzen 
Kaum zwischen ven eigentlichen Rocky Mountains und der califor- 
niſchen Schueefette der Küfte aus, Diefer Haum, eine Art von 
breitem Längenthale wie Das des Sees von Titicaca, wird von den, 
ver weftlichen Gegenden ſehr kundigen Reiſenden Joſeph Walter 
und Capitän Frémont the Great Basin genannt; es iſt eine Terra 
incognita von wenigſtens 8000 geographiſchen Duadratmeilen, 
dürre, faſt menſchenleer, und voll Salzſeen, deren größter 3940 
Pariſer Fuß über dem Meeresſpiegel erhaben iſt und mit dem 
ſchmalen Utah-See zuſammenhängt (Froͤmont, Report of the Ex- 
ploriag Expedition p. 154 und 273-276). In den letzteren 
fliegt ver wafferreige Felſen-Fluß Timpan Ogo in 
ter Utah-Sprache). Der Pater Escalante hat Frémont's Great 
Salt Lake im Jahre 1776 auf jeinev Wanderung von Santa 
Fé del Nuevo Vterico nad) Monterey in Neu-Galifornien entdeckt 
wer ihın, Fluß und See verwechfelnd, den Namen Laguna de 
Timpanogo gegeben. Als jolhe habe ich Diefelbe in meine 
Carte von Mexico eingetragen, was zu vielen unkritifchen, ſchon 
von tem kenntnißvollen amerifanifhen Gergraphen Tanner ges 
rügten Etreit über tie vorgegebene Nicht-Exiftenz eines großen 
ſalzigen Binnenwaſſers Anlaß gegeben hat. (Humboldt, Atlas 
Mexicain plch. 2; Essai politique sur la Nouv. Esp. T. I 
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p. 231, T. II. p. 243, 313 und 420; Sremont, Upper Ca- 
lifornia 1848 p. 9; vergl. auch noh Duflotde Mofras, 
Exploration de l’Or&gon 1844 T. I. p.40.) Öallatin 
fügt austrüdlich in der Abhandlung über die einheimifchen Volks— 
ſtämme in der Archaeologia Americana Vol. II. p. 140: “Ge- 
neral Ashley and Mr. J. S. Smith have found the Lake Tim- 
panogo in tlıe same latitude and longitude nearly as had been 
assigned to it in Humboldt’s Atlas of Mexico.” 

Ich vermeile geflilfentlih bei dieſen Betrachtungen über tie 
wunderbare Anſchwellung tes Bodens in der Negion ver Rocky 
Mountains, weil fie ohne allen Zweifel dur ihre Ausveh- 
nnug und Höhe einen großen, bisher unbeadhteten Einfluß auf das 
Klima der gungen Nordhälfte des neuen Kontinents in Süden und 
Oſten ausüben muß. In der großen ununterbrodenen Hochebene 
ſah Froͤmont alle Nichte im Monat Auguft das Waffer fi mit 
Eis belegen, Nicht geringer ift die Wichtigkeit der Erdgeſtaltung 
bier für den focinlen Zuftand und die Fortſchritte der Qultur in 
ben großen norbamerifanifchen Freiſtaate. Ohnerachtet tie Waffer- 
iheive cine Höhe erreicht, welche der der Päffe vom Simplon 
(6170 $.), vom Gotthard (6440 5.) und vom Großen Bernhard 
(7476 5.) nahe kommt; iſt doch das Anfteigen fo gedehnt und all⸗ 
mählich, Daß dem Verkehr auf Fuhrwerk und Wagen aller Art 
zwiſchen tem Miſſouri- und Oregon-Gebiete, zwiſchen den atlan= 
tifchen Staaten und den neuen Anjierelungen am Oregon⸗ over 
Columbia-Fluſſe, zwiſchen ten Küften, die Europa und China ge— 
genüberliegen, nichts entgegenfteht. Die Entfernung von Boſton 
bis zum alten Aftoria an der Sürfee, am Ausfluß des Oregon, ift 
auf geraden Wege nad) Unterjdied der Püngengrade 550 geogr. 
Meilen, ohugefähr I/, weniger als die Eutfernung von Pifjabon 
zum Ural bei Katharinenburg. Bei einem fo fanften Anfteigen der 
Hochebene, die vom Miſſouri nad) Californien und in Das Oregon— 
Gebiet führt (von Fort und Fluß Laramie am nördlichen Zweige 
Des Platte River bis Fort Hall am Pewis Torf res Columbia 
River waren alle gemejjenen Pagerpläge fünf- bis fiebentaufend, 
ja in Old Park 9760 Barifer Fuß hoch!), Hat man nicht ohne 
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Mühe den Gulminationspunkt, Den ber divortia aquarum, bes 
ſtimmt. Er befindet fin füdlih von den Wind-Niver 
Mountains, ziemlich genau in ber Mitte des Weges vorn 
Miſſiſippi zum Pittoral der Südſee, in einer Höhe von 7027 Fuß: 
alfo nur 450 Fuß niedriger ald der Paß des Großen Bernhard. 
Die Einwanderer nennen biefen Eulminationspunft den South 
Daß (Frémont's Report p. 3, 60, 70, 100 und 129). Er 
liegt in einer anmutbigen Gegend, wo viele Artemifien, befonvers 
A. tridentata (Nuttall), After-Arten und Gacteen das Glimmer- 
idiefer= und Gneiß-Geſtein bedecken. Aftronomifche Beſtimmun— 
gen geben: Br. 42° 24°, L. 1110 46°. Adolf Erman hat fchen 
darauf aufmerkfjan gemacht, daß das Streichen der großen oſt— 
aſiatiſchen Aldaniſchen Gebirgskette, welche Das Lena-Gebiet 
von den Zuflüſſen des Großen Oceans (der Südſee) trennt, als 
größter Kreis auf der Erdkugel verlängert, durch viele 
Gipfel der Nody Mountains zwiſchen 40° und 55° Breite geht. 
„Eine amerikanische Bergfette und eine afiatijche ſcheinen derge— 
ftalt nur Theile von berjelben, auf kürzeſtem Wege ausgebrochenen 
Spalte," (Bergl. Erman, Reiſe um die Erde Abth. 
1. 30.3. ©.8, Abth. II. Bo. 1. ©. 386 mit deffen Ardiv 
für wiffenfhaftlide Kunde von Rußland Bd. 
VI. S. 671.) 

Von den Rocky Mountains, die ſich gegen den lang 
beeisten Mackenzie-Strom herabſenken, und von dem Hochlande, 
auf dem fich einzelne Schneegipfel erheben, ift ganz zu unterfcheis 
den das weftlicyere, höhere Gebirge des Littorals, die Reihe ter 
californifchen Seealpen, die Sierra Nevada de Cali— 
fornia. So umverftändig ausgewählt auch die leider allges 
mein eingeführte Benemmung Felsgebirge (Rocky Moun— 
tains) für die nörblichfte Bortfegung ber mericanifhen Gentral- 
fette ift, fo fcheint es mir dod nicht rathſam, fie, wie nıan häufig 
verfucht, Dregon-fette zu nennen, Allerdings liegen in ber 
jelben vie Quellwaſſer der drei Hauptäfte (Kewis's, Clark's 
und North Ford), welde den mächtigen Oregon oter Co— 
lumbia-Fluß bilten; aber derſelbe Fluß durchbricht auch die calis 
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fornifche Kette der mit ewigen Schnee bevedten Seealpen. Der 
Name DOregon-Dijtriet wird politifch und officiell aud für das 
Kleinere Päntergebiet weſtlich von Der Littoral-Kette gebraucht, Da 
wo das Fort Vancouver und die Walahmuttiſchen Anfierelungen 
(Settlements) liegen; und es ift vorfihtiger ben Ramen Oregon 
weber der Central⸗ noch Littoralsfette zu geben. Diefer Name 
hat übrigens einen berühmten Geographen, Herrn Malte-Brun, 
zu einem Mißverſtändniß ber feltenften Art verleitet. Er las 
auf einer alten fpanifchen Karte: „und noch weiß man nicht 
(y aun se ignora), wo die Quelle tiefes Fluſſes (des jeßt je ge- 
nannten Golumbia-Sluffes) iſt; und glaubte in dem Worte 
ignora den Namen des Dregon zu erfennen. (5. mein Essai 
polit. surla Nouv. Espagne T. 1I. p. 314.) 

Die Felſen, welche bei tem Durchbruch ter Kette die Catavac— 
ten des Columbia bilven, bezeichnen tie Fortſetzung der Sierra 
Nevada de California von 44. bis zum 47. Breitengrade (Fr es 
nent, Geographical Memoir upon UÜpper- 
California 1848 p. 6), In biefer nördlichen Fortfetzung 
liegen die brei Coloſſe Mount Iefferfen, Mount Hood und Mount 
St. Helens, welche fid) bis 14,540 Par. Fuß über tie Dieeres- 
fläche erheben, Die Höhe diefer Littoral-Kette (Coaft Kange) 
überfteigt alfo weit tie der Kedy Mountains „Auf einer adıt- 
monatlangen Reiſe, die wir längs den Seealpen machten,“ fagt 
Sapitäin Sremont, (Report p. 274), „haben wir unabläffig 
Schneegipfel im Angeficht gehabt; ja, wenn wir die Rocky Moun⸗ 
tains im South Baß in einer Höhe von 7027 Fuß überftei- 
gen Fonuten, fo fanden wir Dagegen in ven Eeealpen, welche in 
mehrere Parullelfetten getheilt find, die Päſſe volle 2000 Fuß 
höher;“ alfo nur 1170 Fuß unter dem Gipfel des Aetna. Ueber: 
aus merkwürdig ift e8 auch, und an die Berhältniffe ver öftlichen 
und weſtlichen Gordilleren von Chili mahnend, daß nur die dem 
Micere nähere Bergfette, die californijche, jetzt noch brennende 
Bulfıne darbietet, Die Kegelberge Regnier und St. Helens 
fieht man faſt ununterbroden rauchen; und am 23. November 
1843 hatte der legtere Bulfan einen Aſchenauswurf, der in 10 
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Meilen Entfernung die Ufer des Columbia wie mit Schnee be= 
deckte. Zu der vulfanischen californifchen Kette gehören aud) noch 
im hohen Norden des rufjiihen Amerika der Elinsberg (nad Ra 
Peroufe 1980, nad) Malaspina gar 2792 Toiſen body) und der 
Mount Fair Weather (Eerro ve Buen Tiempo, 2301 Toiſen). 
Beide Kegelberge werden für noch thätige Vulkane gehalten. Yu 
ven Rocky Mountains bat Frémont's, für Botanif und Geognofie 
gleich thätige Erpedition ebenfalls vulkaniſche Produkte (verſchlack⸗ 
ten Bafalt, Trachyt, ja wirfliden Obſidiau) geſammelt; ein alter 
ausgebrannter Krater wurde etwas öftlich von Fort Hall (Br. 43° 
2°, L. 114° 50°) aufgefunten, aber von nod thätigen, Pava 
und Aſche ausftoßenden Bulfanen war feine Spur. Man darf 
damit nicht verwechſeln das noch wenig aufgeflärte Phänomen 
raudhender Hügel: smoking hills, cötes brülees, terrains 
ardens in der Sprache engliſcher Anſiedler und franzöfifch |pre- 
hender Eingebornen. „Reihen von niedrigen coniſchen Hügeln,“ 
jagt ein genauer Beobachter, Herr Nicellet, „find faſt periodiſch 
oft zwei bis drei Fahre lang mit dichtem ſchwarzen Rauche bevedt. 
Flammen find nicht dabei fihtbar. Das Phänomen zeigt ſich 
vorzüglich in tem Gebiete des oberen Miſſouri, und nod) näher 
dem öftlihen Abfall ver Rocky Mountains, wo ein Fluß bei den 
Eingeborenen Mankizitah-watpa, d. i. Fluß der 
rauchenden Erde, heißt. Berfchladte pſeudo-vulkaniſche 
Produfte, eine Art Borzellan-Fafpis, finden ſich in ter Nähe ver 
rauchenden Hügel.* Ceit der Expedition von Lewis und Clark 
hatte ſich beſonders Die Meinung verbreitet, daß der Mifjomi 
wirflihen Bimsftein an feinen Ufern abfege. Man hat feinzellige 
weißfihe Mafjen mit Bimsftein verwecjelt. Profeſſor Ducatel 
wollte die Erfcheinung, die man hauptſächlich in der Kreide-For— 
mation beobachtet, „einer Wufferzerfegung durch Schwefelfieje 
und einer Neaction auf Braunkohlen⸗-Flöze“ zuſchreiben. (Vergl. 
Frémont's Report p. 164, 184, 187, 193 und 299 mit Nicollet’s 
Illustration of the Hydrographical Basin of the Upper Mis- 
. Sisippi River 1843 p. 39—41.) 
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Wenn wir am Schluß tiefer allgemeinen Betrachtungen Über 
die Geftaltung von Nordamerika noch einmal ven Blick auf bie 
Erdräume beften, welche die zwei divergirenden Küftenfetten von 
der Gentralfette ſcheiden: fo finden wir auffallend contraftirend 
im Weſten zwifchen der Gentralfette und ten Sürjee-Alpen von 
Californien eine dürre und menfchenleere Hochebene von fünf- bis 
fehstanjend Fuß Erhebung über dem Meeresjpiegel; in Oſten 
zwifchen den Alleghanys, deren höchfte Gipfel, Mount Wafhington 
und Mount March, fih, nad Pyell, 6240 und 5066 Fuß hoch 
erheben, und ten Rudy Mountains die reich bewäjlerte, fruchtbare, 
vielbemohnte Mifjifippi-Niederung, deren größerer Theil, mehr 
denn zweimal fo hoch al& die lombardiſche Ebene, die Höhe von 
4—600 Fuß erreiht. Die hypfometriſche Conſtitution dieſes 
öſtlichen Tieflandes, d. h. ſein Verhältniß zu dem Niveau des 
Meeresſpiegels, iſt erſt in der neueſten Zeit durch Die vortreff⸗ 
lichen Arbeiten des talentvollen, der Wiſſenſchaft durch einen 
frühen Tod entzogenen, franzöſiſchen Aſtronomen Nicollet aufge— 
klärt worden. Seine in ben Jahren 1836 —1840 aufgenom⸗ 
mene große Carte des oberen Miſſiſippi gründet ſich auf 240 
aſtronomiſche Breiten= und 170 barometriſche Höhenbeſtimmungen. 
Die Ebene, welche das Becken des Miſſiſippi einſchließt, iſt iden— 
tiſch mit der nördlicheren canadiſchen; eine und dieſelbe Niede— 
rung erſtreckt ſich vom Golf von Mexico bis an das arctiſche 
Meer. (Bergl. meine Relation historique T. III. p. 234 und 
Nicollet, Report to the Senate of the United States 1843 p. 
7 und 57.) Wo das Tiefland wellenförmig ift und die Hügel 
(Cöteaux des Prairies, Cöteaux des Bois nach ter einheimis 
chen, nod) immer unengliſchen Nomenclatur) zwijchen 47° und 48° 
Breite in zufammenhangenden Neihen auftreten, theilen viefe 
Reihen und fünften Anfchwellungen des Bodens die Waffer zwi— 
jhen der Hudſonsbai ımd dem mericanifchen Meerbujen. ine 
ſolche Waſſerſcheide bezeichnen tie Miffabay- Höhen nörklich vom 
Oberen See (Lake Superior over Kichi Gummi), und weftlicyer 
bie fogenannten Hauteurs des Terres, in Denen tie wahren, erft 
1832 entvedten Quellen des Deiffifippi, eines der größten Etröme 
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der Welt, Tiegen. Die höchſten diefer Hügelfetten erreichen kaum 
1400 bis 1500 Fuß. Bon der Mündung (Old French Balize) 
bis St. Lonis, etwas fürlich von dem Zuſammenfluß des Miffouri 
und Miſſiſippi, hat der legtere nur 357 Fuß Gefälle, troß einer 
Itinerar-Diſtanz von mehr al8 320 geographijchen Meilen. Der 
Spiegel des Lake Superior Tiegt 580 Fuß hoch; und da feine 
Tiefe in der Nähe der Magvalena-Infel genau 742 Fuß beträgt, 
jo it fein Seeboden 162 Fuß unter der Oberfläche des Oceans. 
(Nicollet p. 99, 125 und 128.) 

Beltrami, welcher fi 1825 von ver Erpedition des Major 
Pong getrennt hatte, rühmte fi, die Quellen des Meiffifippi in 
See Caß aufgefunden zu haben. Der Fluß durchſtrömt nämlich 
in feinem oberften Laufe vier Seen, deren zweiter ver See Caß 
iſt. Der äußerſte heißt ver Iftaca-See (Br. 47° 13°, 8. 97° 22°), 
und ift-erft 1832 auf ter Expedition von Schooleraft und Pieu- 
tenant Allen für die wahre Duelle des Miſſiſippi erkannt worden. 
Diefer, ſpäter fo mächtige Strom ift bei feinem Ausflug aus dem 
See Iſtaca, welcher eine fonderbare Hufeifenform Hat, nur 16 
Fuß breit und 14 Zoll tief. Erſt durch die wiſſenſchaftliche Ex— 
petition von Herrn Nicollet im Jahre 1836 find die Pofalver- 
bältniffe durch aſtronomiſche Ortsbeftimmungen erfchöpfend aufge— 
Härt werden, Die Höhe der Quellen, d. h. der legten Zuflüfle, 
welche der See Iſtaca von dem Scheivegebirge, Hauteur de terre 
genannt, empfängt, ift 1575 Yuß über dem Meeresjpiegel. Ganz 
nahe dabei und zwar am füdlichen Abfall teffelben Scheitegebirged 
liegt ter Elbow-See, in melden der Heine RNed Niver ofrthe 
North, der Hudſonsbai nach vielen Krümmungen zufließend, feinen 
Urprung hat. Aehnliche Duellverhältniffe von Flüffen, die ihre 
Waffer der Oftfee und dem ſchwarzen Meere zuführen, ‚zeigen Die 
Karpathen. Zwanzig Heinen Seen, welche in Süden und Welten 
tes Iſtaca ſich zu engen Gruppen vereinigen, hat Herr Nicollet 
tie Namen berühnter Aftronomen, intimer Feinde und Freunde, 
gegeben, bie er in Europa zurückgelaſſen. Die Carte wird cin 
geographiſches Album, welche an das botanifhe Album ter Flora 
peruviana von Ruiz und Pavon erinnert, in der die Namen 
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nener Pflanzengefchlechter den Hoffalender und tem jedesmaligen 
Wechſel der Oficiales de la Secretaria angepaßt wurden, 

Deftlih vom Miſſiſippi herrſchen noch theilmeije dichte Wal- 
ungen; weſtlich nur Örasfluren, in denen ter Buffalo (Bos 
americanus) und ter Bijanıftier (Bos moschatus) heerdenweiſe 
meiden. Beide Thiere, die größten ter neuen Welt, dienen Ten 
nomabdifchen Indianern, den Apaches Llaneros und Apaches Vi- 
panos, zur Nahrung. Die Aſſiniboins erlegen in den ſogenanu⸗ 
ten Bifonparks, künſtlichen Gehägen zum Eintreiben ver 
wilden Heerten, bisweilen in wenigen Tagen fieben- Lid achthuu— 
dert Bifonten (Maximilian Priuz zu Wied, Reiſe 
in das innere Nord-Amerifa Bd. J. 1839 ©. 443). 
Der amerifaniide Bijon, von ten Mericanern Cibolo genanut, 
wird meift bloß ver Zunge (eines gefuchten Leckerbiſſens) wegen 
getödtet. Er ijt keineswegs eine bloße Spielart des Anerochſen 
ver alten Welt: obwohl andere Thierarten, 5. B. das Elen (Cer- 
vus alces) und das Rennthier (Cervus tarandus), ja ſelbſt ver 
Invzleibige Polarmenſch, den nördligen Theilen aller Conti— 
nente, gleichſam als Beweiſe ihres ehemaligen, langdauernden 
Zuſanmmenhanges, gemein find. Den europäiſchen Ochſen nennen 
die Mericaner im aztekiſchen Dialect quaquahue, ein gehörntes 
Thier, von quaquahuitl. Horn. Uugeheuve Rindshörner, welche 
in alten mericaniſchen Gebäuden unweit Cuernavaca, ſüdweſtlich 
von der Hauptſtadt Mertco, gefunden worden find, ſcheinen mir 
dem Bilanıftter angehört zu haben. Der canatifhe Biſon kanu 
zur Aderarbeit gezähmt werden. Er begattet fid) mit Dem euro: 
päiſchen Ochſen; es war lange ungeiwiß, ob der Baftard ſelbſt 
fruchtbar fei und ſich fortpflanze. Albert Gallatin, der fi, ehe 
er in Europa al8 ein ausgezeichneter Diplomat auftrat, durch 
eigene Anſchauung eine große Kenntniß des uncultiwirten Theile 
der Vereinigten Staaten verfchafft hatte, verfichert, daß die frud)ts 
bare Bermifhung bes amerikaniſchen Buffalo mit europäiſchem 
Rindvieh gar nicht zu leugnen fei: “the mixed breed was quite 
common fifty years ago in some of the northwestern coun- 
ties of Virginia; and the cows, the issue of that mixture, 
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propagated like all others.” „sch erinnere mich nicht," fügt 
Sallatin Hinzu, „daß ausgewachſene Bifons gezähnt warden ; 
aber Hunde fingen damals bisweilen junge Bijon-Kälber ein, die 
man auferzog und mit den europäiſchen Kühen austrieb. Bei 
Monongahela war lange alles Nindvich von dieſer Baſtardrace. 
Man klagte, daß fie wenig Milch gebe,” Die Lieblingsnahrung 
des Bifon ift Tripsacum dactyloides (Buffalo-Gras in Nord» 
Carolina genannt) und eine unbejchriebene, bem Trifolium repens 
nahe verwandte Sleeart, welche Barton mit dem Ramen Trifo- 
lium bisonieum bezeichnete. 

Ich habe ſchon an einem anteren Orte (Kosmos Bo. IL. 
©. 488) darauf aufmerkſam gemacht, daß nach einer Angabe des 
jehr glaubwärbigen Gomara (Historia general de las Indias 
cap. 214) im Nerbiweften von Merico unter 40° Breite noch im 
jechzehnten Jahrhunderte ein indischer Volksſtamm Iebte, beffen 
größter Reichthum in Heerden gezähmter Biſens (bueyes con 
una giba) beftand, Und trog diefer Möglichkeit den Biſon zu 
zähmen, trog der vielen Milch, Die er giebt, trot ber Heerden von 
Lamas in den peruanifchen Cordilleren fand man bei ter Ent⸗ 
defung von Amerika Fein Hirteuleben, keine Hirtenvölfer. Stein 
Zeugniß der Geſchichte redet dafür, daß je dieſe Zwiſchenſtufe des 
Bölferlebend bier vorhanden geweſen. Merkwürdig iſt es aud), 
daß der nordamerikaniſche Buffalo oder Biſon einen Einfluß auf 
die geographifchen Entvedungen in unwegſamen Gebirgögegenveu 
ausgeübt hat. Die Bifons wandern in Heerden von mehreren 
Tauſenden, ein milveres Klima fuchend, im Winter in bie Länder 
jüblid) vom Arkanfaw-Fluffee Ihre Größe und unbehülfliche 
Geſtaltung macht e8 ihnen auf diefen Wanderungen ſchwer über 
hohe Gebirge zu kommen. Wo man einen vielbetretenen Bifon- 
Pfad (buffalo-path) findet, muß man ihm folgen, weil er gewiß 
den bequenften Paß über die Berge angiebt. So haben Buffalo: 
Pfade vie beften Wege buch die Eumberland Mountains in den 
fübweftlihen Theilen von Virginien und Kentudy, in den Rody 
Mountains zwifden den Quellen des Dellowftone und Platte 
River, zwifchen bem fühlichen Zweige des Columbia und dem 
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californifchen Rio Colorado vorgezeihnet. Aus den öftlichen Ge⸗ 
genden der Vereinigten Staaten (die wandernden Thiere betraten 
vormals die Ufer des Miſſiſippi und des Ohio weit über Pitts- 
burgh hinaus) Hat europäische Anſiedelung die Bifons allmälig 
zurüdgejagt. (Archaeologia Americana Vol. II. 1836 p. 139 ) 

Bon der Granitklippe Diego Ramirez, von dem vieldurchfchnit- 
tenen Feuerlande, das öftlich filurische Schiefer, weſtlich dieſelben 
Schiefer durch unterirdifches Feuer zu Granit metamorphofirt 
enthält (Darivin, Journal of researches into the geology and 
natural history of the countries visited 1832 —1836 by the 
Ships Adventure and Beagle p. 266), bis zu bem nördlichen 
Polar-⸗Meere hin haben tie Gorbilleren eine Länge von mehr als 
2000 geographifhen Meilen. Sie find nicht die höchfte, aber die 
ausgedehntefte Bergfette ımferer Erde: aus einer Spalte herver- 
gehoben, die meridianartig von Pol zu Pol eine Hälfte unferes 
Planeten durdläuft, an Erftredung die Meilenzahl übertreffend, 
welche man im alten Continent von den Säulen des Herkules bis 
zum Eiscap der Tſchultſchen im nordöſtlichen Afien zählt. Wo 
die Andes in mehrere Barallelfetten getheilt find, bieten im ganzen 
die den Meere näheren Ketten vorzugsweife tie thätigeren Bul- 
fane dar; mehrfach wird aber auch bemerkt, daß, wenn die Ers 
fheinungen des umterirdifchen Feuers in einer. Bergreihe ver 
ſchwinden, das Feuer in einer anderen, parallel ftreichenden aus⸗ 
bricht. Der Regel nad) folgen die Ausbruchkegel der Nichtungs- 
Are ber Kette; aber im mericanijchen Hochlande ftehen die thätigen 
Bulfane auf einer Querſpalte, Die von Meer zu Meer oftmeftlid 
gerichtet ift (Humboldt, Essai politique T. II. p. 173). Wo 
durch Erhebung der Bergmaffen, bei der alten Faltung der 
Erdrinde, ter Zugang zu dem gefhmolzenen Innern geöffnet 
worden ift, führt das Innere fort auf Die mauerartig emporge— 
hobene Maſſe mittelft des Spaltengewebes zu wirken. Was mir 
eine Bergfette nennen, ift nicht auf einmal gehoben und zu äußerer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten fehr verfihiedener Alters 
folge haben ſich überlagert und auf früh gebahnten Wegen 
durchdrungen. Verſchiedenartigkeit der Gebirgsarten entſteht 
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durch Erguß und Hebung eines Ernptions-Öefteins, wie durch bie 
verwidelten und langſamen Broceffe ver Umwantelung auf tanıpfs 
erfüllten, wärmeleitenden Spalte. 

Für die culminivenden hönften Punkte ver ganzen Cordilleren 
tes Neuen Continents find eine Zeit lang, von 1830 bis 1848, 
gehalten worden : 

ter Nevado de Sorata, auch Ancohuma oter 
Zujubaya genannt (jübliche Breite 15° 52°), etwas ſüdlich 
von dem Dorfe Sorata oder Eöquibel, in ver öftlichen Kette 
ven Bolivia, hoch 3949 Toiſen oder 23,692 Barifer Fuß; 

ber Nevado de Illimani, weftlid von ver Mijjion 
Drupana (füplihe Breite 16° 38‘) hoch 3753 Toiſen oder 
22518 Parifer Fuß, ebenfalls in der öſtlichen Kette von 
Bolivia; 

der Chimborazo (ſüdliche Breite 1° 27°) in der Pro- 
vinz Quito, 3350 Toifen oder 20,100 Parifer Fuß. 

Der Sorata und Illimani find zuerft von Pentland, einem 
ausgezeichneten Geognoften, gemeffen worden, und zwar 1827 
und 1838. Seit dem Erjcheinen feiner großen Carte von dei 
Beden der Laguna de Titicaca, im Juni 1848, wilfen wir aber, 
daß die obigen Angaben der Höhen des Sorata und Jlli- 
mant um 3718 und 2675 Pariſer Fuß zu groß find. Die 
Gurte giebt vem Eorata 21,286, dem Illimani 21,149 engl. Fuß, 
d. i. nur 19,974 und 19,843 Barifer Fuß. Cine genauere Bes 
rechnung der trigonometrifchen Dperationen von 1838 hat Herrn 
Pentland tiefe neuen Nejultate dageboten. Auf ver wejtlichen 
Cordillere giebt derjelbe 4 Pics an zu 20,360 bis 20,971 Parifer 
Fuß. Der Pic Sahama wäre alfo 871 Fuß höher als der Chim— 
borazo, aber 796 F. niedriger als der Aconcagua. 


s (S. 10) Die Wüſte am Bafaltgebirge Ha= 
rudſch. | 

Nahe bei den ägyptiſchen Natron-Seen, welche zu Strabo’s 
Zeiten noch nicht in ſechs Behälter getrennt waren, erhebt ſich eine 
Hiügelfette. Sie fteigt gegen Norten prallig an und zieht ſich 
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von Diten gegen Weſten über Fezzan hinaus, wo fie fi) endlich 
an die Atlastette anzuſchließen fcheint. Sie trennt im nordöſt— 
lihen Afrifa (wie der Atlas im nordweſtlichen) Herodots bewohn⸗ 
te8 meernahed Libyen von dem tbierreichen Berbernlande oder 
Biledulgerid. An den Grenzen von Mittel⸗Aegypten iſt ber 
ganze Erdſtrich fürlih vom 30. Breitengrade ein Sandmeer, in 
dem quellen» und vegetationsreihe Infeln, als Dafen, zerftreut 
liegen. Die Zahl viefer Oaſen, deren Die Alten nur drei zählten 
und die Strabo mit den Fleden der Pantherfelle vergleicht, hat 
tur die Entredung neuerer Reifenden beträchtlich zugenonmen. 
Die dritte Oaſis der Alten, jet Siwah genannt, war der Hanı- 
monifhe Nomos: ein Priefterftaat und Ruheplatz für die Cara⸗ 
vanen, Die Tempel des gehörnten Ammon uud den, wie man 
wähnte, periodiſch Fühlen Sonnenbrunn einfhließend. Die Trüm— 
mer von Ummibida (Omm-Beydah) gehören unftreitig zu dem 
befeftigten Caravanferai an Ammon-Tempel, und taher zu deu 
älteſten Denkmälern, welche aus den Zeiten aufdämmernder Men⸗ 
fhenbildung auf und gekommen find. (Gaillaud, Voyage & 
Syouah p. 14; Ideler in den Sundgruben des 
Drients Bd. IV. ©. 399 —411.) 

Dis Wort Dafis ift ägyptiſch, und mit Auasis und Hyasis 
gleichbedeutend (Strabo lib. II. p. 130, lib. XVII. p. 813 Gaf,; 
Hero. lib. III. cap. 26, p. 207 Weſſel.) Abulfeda nennt die 
Oaſe el-Wah. In den fpätern Zeiten der Cäfaren ſchickte man 
Miſſethäter in die Dafen. Man 'verbannte fie auf die Iufeln im 
Sundnteere, gleichſam wie die Spanier und Engländer ihre Ber: 
brecher auf die Malouinen over nad) Neu=-Holland fchiden. Durch 
ven Ocean iſt faſt leichter zu entkommen als durch die Wüſte, 
welche die Oaſen umgiebt. Letztere nehmen durch Verſandungen 
an Fruchtbarkeit ab. 

Es wird behauptet, das kleine Gebirge Harudſch (Harudje) be— 
ſtehe aus Baſalthügeln von grotesker Form (Ritter's Afrika 
1822 ©. 885, 988, 993 und 1003). Es iſt ver Mons ater des 
Plinius; und in feiner weftlichften Erftredung, wo es das Sou- 
dah-Gebirge heißt, hat es mein unglüdlicdher Freund, der 
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fühne Neiſende Kitd;ie, unterfucht. Dieſe Baſalt-Ausbrüche in 
tertiiven Kalkſtein, dieſe Hügelreihen, wie auf Gangſpalten 
mauerartig erhoben, ſcheinen den Baſalt-Ausbrüchen im Vicenti— 
niſchen aualog zu ſein. Die Natur wiederholt dieſelben Phäno⸗ 
mene in den entlegenſten Erdſtrichen. In den, vielleicht zur alten 
Kreide gehörigen Kalkſtein-Formationen des weißen Harudſch 
(Harudje el⸗Abiad) fand Hornemann eine ungehenre Menge ver- 
ſteinerter Fiſchköpfe. Auch bemerften Ritchie und Lyon, daß ter 
Bajalt Der Sondah-Berge an mehreren Stellen, wie ter au 
Monte Berico, innigſt mit fohlenfaurer Kalkerde gemengt war: 
ein Phäuomen, das wahrſcheinlich mit dem Durchbruch durch Kalk: 
ſtein-Schichten zufanmenhängt. Lyen's Karte giebt in der Nähe 
teldft Dolomit an. In Aegypten haben neuere Diineralogen wohl 
Syenit und Gränftein, aber nicht Bafalt entdeckt. Sollten daher 
tie antiten Gefäße, welche man hier md da von wahren Baſalt 
findet, ihr Material zum Theil dieſem weftlihen Gebirge vere 
danken? Sollte dort auch Obsidius lapis vorkommen? Ober 
find Bafalt und Obſidian am rohen Meere zu ſuchen? Der 
Strich vulfanifher Ausbrüche des Harudfch, an dem Saume ter 
afrikauiſchen Wüfte, erinnert übrigens den Geologen an tie augit- 
haltigen blafigen Mantelfteine, Phonolithe und Grünftein-Por- 
phyre, welche man nur an ter nördlichen und weftlichen Grenze 
der Eteppen von Venezuela und der Arkanfas-Ebenen (gleichſam 
an ten alten Uferfetten) findet. (Humboldt, Relation his- 
torique T. II. p. 142; Long's Expedition to the Rocky 
Mountains Vol. II. p. 91 und 405.) 


"(S.11.) Wo ihn plökßlid der tropiſche Oft- 
wind verläßt uud das Meer mit Seetang be— 
dedt ift. 


Es iſt eine merkwürdige, aber den Schifffahrern allgemein bes 
kannte Erſcheinung, daß in der Nähe der afrikanischen Küfte (zwi⸗ 
Ihen den canarifhen und capvertifchen Inſeln, beſonders zwiſchen 
tem Vorgebirge Bojador und dem Ansfluß Des Cenegal), ftatt 
des unter den Wendekreiſen allgemein herrſchenden Oſt⸗ orer 
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Paſſatwindes, oft cin Weſtwind weht. Die Urfache dieſes Win- 
des ift die weit ausgedehnte Wüſte Zahara. Ueber der erhigten 
Sandfläche verdünnt ſich die Luft und fteigt ſenkrecht in die Höhe. 
Un dieſen Iufteünnen Raum auszufüllen, ftrömt vie Meeresluft 
zu; und fo entfteht an den weftlichen Küſten Afrika's bisweilen ein 
Weftwind, der ven nad Amerika beſtimmten Schiffen entgegen ift. 
Diefe fühlen, ohne den Kontinent zu fehen, die Wirkung tes wärs 
meſtrahlenden Sandes. Bekauntlich beruht auf denfelben Grunde 
der Wechjel ter Land- und Seewinde, welche an allen Küjten zu 
beftimmmen Stunden des Tages und ver Nacht abwechſelnd wehen. 

Die Anhänfung des Seetangs in der Nühe der weftlichen Küften 
von Afrika wird fhon im Alterthume häufig ermähnt. Die ört- 
liche Lage diefer Auhäufung ift ein Problem, Das mit ten Ver⸗ 
muthungen über die Austehnung der phöniciſchen Schifffahrt im 
innigen Zuſammenhang ſteht. Der Periplus, ten man dem 
Scylar von Caryanda zufihreibt und ber nad) den Unterfuchungen 
von Niebuhr und Petronne fehr wahrfcheinlid zur Zeit des Phis 
lippus von Macedonien conpilirt worden ft, beſchreibt ſchon eine 
Art Tang-Meer, Mar de Sargasso, eine Fülle von Fucus jenjeit 
Gerne; aber vie bezeichnete Pofalität ſcheint mir fehr verfchieden 
von ter, weldye in dem Werfe de mirabilibus auscultationibus 
angegeben ift, das lange und mit Unrecht ten großen Namen des 
Nriftotele8 geführt hat. (Vergl. Seyl. Caryand. Peripl. in 
Hudfon Vol. II. p. 53 mit Ariftot. de mirab. auscult. in 
Opp. omnia ex rec. Bekkeri p. 844 8 136.) „Bon tem Oft: 
winde getrieben,“ fagt der Pfeuto-Arijtoteles, „kamen, nad vier- 
tägiger Fahrt von Gates aus, phöniciſche Schiffer in eine Gegend, 
wo das Meer mit Schilf und Seetang (Hpöov zal yöxos) bedeckt 
gefunden wurde. Der Eectang wird von ver Ebbe entblößt und 
von der Fluth überſchwemmt.“ ft bier nicht von einer feichten 
Stelle zreifchen tem 34ten und 36ten Breitengrade die Rede? Iſt 
eine Untiefe durch vulkaniſche evolution dert verfhmunten ? Vo— 
bonne giebt Klippen nördlid) von Matera an. (Vergl. auch Edrifi, 
Geogr. Nub. 1619 p. 157.) Im Scylar heißt es: „Das Meer 
über Gerne hinaus ift wegen großer Seichtigfeit, wegen des Schlam- 
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mes und des Seegraſes nicht mehr zu befahren. Das Scegras 
liegt eine Spanne did und ift oberwärts fpigig, fo daß es fticht.* 
Der Seetang, welden man zwijchen Gerne (ter phöricijchen Ra ſt⸗ 
Ihiff- Station, Öaulea; nad Goſſelin die Fleine Inſel 
Fedallah an der nordweſtlichen Kite von Mauretanien) und dem 
grünen Vorgebirge findet, bildet jetzt feinesiweges eine große Wiefe, 
eine zufammenhungende Gruppe, mare herbidum, wie jenfeit8 der 
Azoren. Auch in der poetifchen Küſtenbeſchreibung des Feſtus 
Avienus (Ora maritima v. 109, 122, 388 und 408), die, wie 
es Avienus jehr beftimmt ſelbſt (v. 412) angiebt, mit Benugung 
von phöniciſchen Schiffsjonrnalen verfaßt ift, wird des Hinderniſſes 
des Seetangs mit großer Ausführlichfeit erwähnt; aber Avienus 
fett das Hinderniß weit nördlicher, gen Jerne, bie heilige 
Infel: 

Sic nulla late flabra propellunt ratem, 

Sic segnis humor aequoris pigri stupet. 

Adjicit etillud, plurimum inter gurgites 

Exstare fucum, et saepe virgulti vice 

Retinere puppim...... 

Haec inter undas multa caespitem jacet, 

Eamque late gens Hibernorum colit. 

Wenn der Tang (fucus), der Schlanm (rn7Ade), die Seihhtigfeit 
des Meeres und tie ewige Windftille ſtets bei den Alten als Eigen» 
thünlichfeiten des weftlihen Dceans jenfeit8 der Herkules-Cäulen _ 
angegeben werten; fo muß man befonders wegen ber angeblichen 
Winpdftille wohl geneigt fein puniſche Lift zu vermuthen, 
die Neigung eines großen Handelsvolfes, durch Schreckbilder die 
Concurrenz in der Schifffahrt nad) Weften zu verhindern. Aber 
auch in ächten Büchern (Ariftet. Meteorol. II. 1, 14) beharri 
der Stagirite bei diefer Meinung von der Abwefenheit des Win- 
des, und fucht die Erflärung einer falſch beobachteten Thatſache, 
oder, um mich richtiger auszudrüden, eines mythiſchen Schifferge— 
rüchts, in einer Hypotheſe über die Meerestiefe. Das ſtürmiſche 
Meer zwiſchen Gades und den Inſeln der Seligen (Cadix und den 
Canarien) kann wahrlich nicht mit dem, nur von ſauften Bafjats 
winven (vents alisds) bewegten Meere verglichen werben, welches 
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zwifchen ben Wendekreiſen eingefchloffen ift und welches von ven 
Spaniern ſehr charakteriſtiſch (Acofta, Historia natural y 
moral de las Indias lib. III cap. 4) el Golfo de las Damas 
genannt wird. 

Nach meinen forgfültigen Unterfuchungen und der Vergleichuug 
vieler englijcher und franzöfifher Schiffsjournale begreift der alte 
und fo unbeſtimmte Ausorud Mar de Sargasso zwei Fuſcus⸗ 
Bänke, deren eine, Die größere, langgevehute und öftlichere, 
zwifchen ten Parallelen von 199% uud 349 in einem Meridiau 7 
Grade weſilich von der azoriſchen Inſel Corvo liegt: während die 
fleinere, rundliche, weftlihere Bank zwiſchen den Bermuden 
nnd Bahamas Infeln (Br. 25°—31°, 2. 58° 76%) gefunden 
wird. Die Haupt-Are ver Feinen Bank, welche die Schiffe durch— 
jchneiten, die vom Baxo de Platı (Caye d'Argent) nördlich von 
St. Domingo nach) den Bermuden fegeln, fcheint mir nad N 600 DO 
gerichtet. Eine Transverſal-Bande von Fucus natans, zwifchen 
Dr. 25° und 30° oſt⸗weſtlich gedehnt, vereinigt Die große und Heine 
Bank. Ich habe die Freude gehabt zu fehen, deß diefe Angaben 
bon meinen verewigten Freunde, dem Major Kennel, in feinem 
großen Werke über die Meeresftrömungen angenommen uud durch 
viele nenne Beobachtungen beftätigt worben find. (Wergl. Hum⸗ 
boldt, Relation historique T. I. p. 202 und Examen cri- 
tique T. III. p. 68— 99 mit Nennell, Investigation of the 
Currents of the Atlantic Ocean 1832 p. 184.) Beide Grup: 
pen won Seetang nehmen, ſammt ter Transverfal-Bande unter dem 
alten Namen Sargaffo- Meer begriffen, zuſammen eine Oberfläche 
(area) ein, welche jech8= bis ſiebenmal die von Deutfchland übertrifft. 

Sp gewährt die Begetation des Oceans das merkwürdigſte Bei— 
jpiel gejellfhaftlider Pflanzen einer einzigen Art 
Auf dem feften Lande bieten die Savanen oder Grasebenen von 
Amerika, bie Heitelänter (ericeta), die Wälder des Nordens von 
Europa und Afien, die gefellig wachjenten Zapfenbäume, Betis 
lineen und Salicineen eine minder große Einförmigkeit bar als 
jene Thalaffophyten. Unſere Heiveländer zeigen: im Norden, 
neben ber herrſchenden Calluna vulgaris, Erica tetralix, E. cili. 
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aris ımb E. cinerea; im Süden Erica arborea, E. scoparia und 
E. mediterranea. Die Einförmigfeit des Anblides, welchen der 
Fucus natans gewährt, ift mit Feiner anderen Affociation gefells 
Ihaftlich auftretender Species zu vergleihen. Oviedo nennt Die 
Fucus-Bänke Wieſen, Praderias de yerva. Wenn man er—⸗ 
wägt, daß Pedro Velasco, gebürtig aus dem fpanifdyen Hafen 
Balos, dem Flug gewiſſer Bögel von Fayal ans nachfteuernd, ſchon 
1452 die Inſel Flores entdeckte; jo fcheint e8. wegen der Nähe der 
großen Fucns-Banf von Gorvo und Flores faft unmöglich, daß nicht 
ein Theil der oceanischen Wieſe follte wor Columbus von portitgiee 
ſiſchen, durch Stürme gegen Weſten getriebenen Schiffe gejehen 
worden fein. Dod) erkennt man aus der Verwunderung der Keife- 
geführten des Admirals, als fie vom 16. September 1492 big zum 
8. October ununterbrochen von Scegras umgeben waren, baß bie 
Größe des Phänomens damals noch nicht den Secleuten bekannt 
war. Der Beforgniffe, welche tie Anhäufung des Seetangs er- 
regte, und des Murreus feingr Gefährten ermähnt Columbus in 
dem von Pas Gafes ercerpirten Schiifsjournal zwar nit. Er 
Ipricht bloß von den Klagen und dem Murren über die Gefahr der 
jo ſchwachen und beftäntigen Oſtwinde. Nur ver Sohn Fernando 
Colon bemüht ſich die Beforgniffe des Schiffsvolks in der Lebens: 
beſchreibung des Vaters etwas dramatifch anszumalen. 

Nach meinen Unteriudungen hat Columbus die große Fucus— 
Bank im Fahr 1492 in Br. 28°, im Fahr 1493 in Br. 37°, und 
beide Male in der Pänge von 40°—43° durchſchnitten. Dies er- 
giebt fich mit ziemlicher Gewißheit aus der von Columbus aufge- 
zeichneten Schägung der Geſchwindigkeit und „täglich gefegelten 
Diſtanz:“ freilich nicht durch Auswerfen der Roglinie, fondern durch 
Angabe tes Ablaufens der Halbftündigen Sanduhren (ampolletas). 
Eine fihere und beſtimmte Angabe Des Logs, der Catena della 
poppa, finde ich erft-für das Jahr 1521 in Pigafetta's Neifejouv- 
nal ter Magellaniſchen Weltumjegelung. (Kosmos Bd. 11. 
S. 296 und 469-472.) Die Beſtimmung des Schiffsortes in 
ben Tagen, wo Columbus die große Tangwieſe durchſtrich, ift um 
fo wichtiger, als fie ung lehrt, daß feit wiertehatb:hundert Jahren 
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bie Hauptanhäufung der geſellſchaftlich lebenden Thalaſſophyten 
(möge ſie Folge der Lokalbeſchaffenheit des Meeresgrundes oder 
Folge ver Richtung des zurücklaufenden Golfſtroms fein) an dem⸗ 
ſelben Punkte geblieben iſt. Solche Beweiſe der Beſtändigkeit 
großer Naturphänomene feſſeln zwiefach die Aufmerkjanfeit des 
Phyſikers, wenn wir diefelbe in dem allbewegten oceanifchen Ele⸗ 
mente wiederfinden. Obgleich nah Stärke und Nichtung lang 
herrichender Winte Die Grenzen der Fucns-Bänfe beträchtlich oſcil— 
liren, jo kann man doch noch für .jegt, für die Mitte Des 19ten 
Jahrhunderts, den Meridian von 419 Länge weſtlich von Paris für 
die Haupt-Axe der großen Bank annehmen. Yır der Ichhaften 
Einbilvungstraft des Columbus heftete ſich Die Idee von ter Yage 
diefer Banf an die große phyſiſche Abgrenzungslimie, 
welche nad) ihm „die Erpfugel in zwei Theile ſchied, und mit ber 
Cenfiguration des Eroförpers, mit Veränderungen dev magnetifchen 
Abweichung und der klimatiſchen Verhältniſſe in innigen Zuſam— 
menbange ftehen“ follte. Columbus, wenn er feiner Länge us 
gewiß ift, orientirt ſich (Februar 1493) nad) den Erfcheinen der 
erften ſchwimmenden Tangftreifen (de la primera yerva) am öft- 
lichen Rande der großen Corvo-Bank. Die phyſiſche Abgrenzungs- 
linie wurde durch den mächtigen Einfluß des Admiral ſchon am 
4. Mai 1493 in eine politifche, in die berühmte Demarcas 
tionslinie zwilchen dem fpanifchen und portugieſiſchen Beſitz— 
rechte, umgewaudelt. (Vergl. mein Examen eritique T. III. 
P. 64-99 und Kosmos Bd. II. S. 316— 318. 


s (S. 11) Die nomadifhen Tibbos und Tuaryks. 


Dieje beiden Nationen bewohnen die Wüſte zwifchen Bornu, 
Fezzan und Nieder-Aeghpten. Sie find uns erſt durch Horne- 
mann's und Lyon's Reifen genauer befannt geworden. Die Tibbos 
orer Tibbous ſchwärmen in dem öftlichen, bie Tuaryks (Tueregs) 
in dem weſtlichen Theile des großen Sandmeeres. Die erſteren 
werten von anderen Stämmen wegen ihrer Beweglichkeit Bögel 
genamm. Die Tuaryks unterfcheitet man in tie von Aghadez und 
Tagazi. Sie find oft Caravanenführer und Haudelslente. Ihre 
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Sprache ift die der Berbern, und fie gehören unftreitig zu den pri⸗ 
mitiven Ipbifchen Bölfern. Die Tuaryks bieten eine merkwürdige 
phyſiologiſche Erfheinung dar. Einzelne Stämme derfelten find 
nad) Beſchaffenheit des Klima's weiß, gelblich, ja faft fhwarz: 
dod innmer ohne Wollhaar und ohne negerartige 
Geſichtszüge. (Exploration scientifique de PAlgério 
T. II. p. 343.) 


»(S.11) Des Schiffs der Wiüfte 


Fu orientaliichen Gedichten wird das Kameel das Landſchiff 
oder das Schiff der Wüſte (Sefynet el-badyet) genanıt; 
Chardin, Voyages, nouv, Ed. par Langles 1811, T. II. 
p-. 376. 

Aber das Kameel iſt nicht bloß der Träger in der Wiüfte und ein 
Linderverbindendes Meittel ver Bewegung; es ift aud), wie Carl 
Ritter in feiner vortrefflihen Abhandlung über die Verbreis 
tungsjphäre der Thierart ausgeführt hat, „die Hauptbetingung des 
nomadijchen Völkerlebens auf ter Stufe patriarchaliſcher Bölfer- 
entwidelung tn den heißen vegenlofen oder fehr regenarmen Länders 
ſtrichen unſeres Planeten. Kein Thierfeben ift fo eng an- 
ſchließend mit einer gewiſſen primitiven Entwidelungsftufe bes 
Menſchenlebens durch Naturbande gepaart und durch fo 
viele Jahrtauſende hindurch hiſtoriſch ſeſtgeſtellt alb das des Ka⸗ 
meels im Beduinenſtande.“ (Afien Bd. VIII. Abth. 1. 1847 
S. 610 und 758.) „Dem Culturvolk der Carthager war das 
Kameel durch alle Jahrhunderte ſeiner blühendſten Exiſtenz bis 
zum Untergange des Handelsſtaates völlig unbekannt; erſt bei den 
Mauruſiern tritt es im Heeresgebrauch mit den Zeiten der Cäſaren 
im waſtlichen Lybien auf: vielleicht ſogar erſt in Folge ter com— 
merciellen Verwendung durch die Ptolemäer im Nilthale. Die 
Guanſchen, Bewohner der canariſchen Inſeln, wahrſcheinlich dem 
Berberſtamme verwandt, kannten die Kameele nicht vor dem 15ten 
Jahrhunderte, in welchem tie normänniſchen Eroberer und Ans 
fieofer fie einführten. Bei dem wahrſcheinlich ſehr geringen Ver: 
fehr der Guanſchen mit ver afrikanischen Küfte mußte die Kleinheit 
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ihrer Boote fie fhen an tem Transport großer Thiere Hintern. 
Der eigentliche, in tem Inneren von Nord-Afrika verbreitete 
Berberſtamm, zu dem, wie eben erinnert worden, tie Lib- 
608 und Tuaryks gehören, verdankt wohl nur dem Kameelge— 
brauche durch das ganze wüßte Libyen fanımt ben Dafen nicht allein 
den gegenfeitigen Verkehr, fondern auch feine Nettung von völli⸗ 
gem Untergange, feine volfsthünmliche Erhaltung bis auf ven 
heutigen Tag. Dagegen ift ver Kameelgebvaud dem Negerftamme 
fremd geblieben ; denn nur mit den Eroberungszügen der Bedui— 
nen durch den ganzen Norden Afrifa’s und mit den veligiöjen 
Miffionen ihrer Weltbefehrer drang, wie überall, fo auch Bei 
ihnen Tas nußbare Thier des Nedſchd, ver Nabatier und der 
ganzen aramäiſchen Zone gegen Weften vor, Die Gothen brach— 
ten Kameele ſchon im vierten Jahrhunderte au den unteren Iſtros 
(Donau), wie vie Shazneviden fie in nocd größeren Scharen bis 
zum Gunges nad Indien verpflanzten.” In der Verbreitung 
durch den afrikanischen Gontinent muß man zwei Epochen unter» 
fcheiten: die ber Lagiden, welche durch Cyrene auf das ganze 
nordiveftliche Afrika wirkte; und die mohammebanifche Epoche, der 
erobernven Araber, , 

Ob die Hausthiere, melde den Menſchen am früheften begleiten: 
Rinder, Schafe, Hunde, Kameele, noch in urfpränglidy wilden Zus 
ftande gefunden werben, ift lange problematifch geblieben. Die 
Hiongnu im öftlihen Alien gehören zu ven Völkern, melde am 
früheften die milten Sumeele zu Hansthieren gezähmt haben. Der 
compilivende Berfaffer Des großen hinefifchen Werkes Si-yu-wen- 
kien-lo (Historia regionum oceidentalium, quae Si-yu vocan- 
tur, visu et auditu cognitarum) verfichert, daß in der Mitte des 
18ten Bahrhunterts in Oft-Turfeftan no außer wilden Pferden 
und Eſeln aud) wilde Kameele umherſchwärmten. Auch Hadſchi 
Chalfa ſpricht in ſeiner im 17ten Jahrhundert geſchriebenen türki⸗ 
ſchen Geographie von ſehr gebräuchlichen Jagden auf wilde Kameele 
in den Hochebenen von Kaſchgar, Turfan und Khotan. Schott 
überſetzt aus einem chineſiſchen Antor, Ma⸗dſchi, daß wilde Ka⸗ 
meele ſich finden in den Ländern nördlich von China und weſtlich 
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vom Flußbette des Hoang-ho, in Hosfi oder Tangut. Nur Cuvier 
(Regne animal T. I. p. 257) bezweifelt die jegige Erxiftenz des 
wilden Kameels in InnerAfien. Er glaubt, fie jeien verwils 
dert: da Kalmücken und andere buddhiſtiſche Neligionsverwandte, 
„um fic ein Berdienft für jene Welt zu machen,“ Kameele und aus 
dere Thiere in Freiheit fegen. Die Heimath des wilden aralifchen 
Kameels war nach griechiſchen Zeugniſſen zu den Zeiten des Arte- 
midor und Agatharchides von Cuidus der Ailanitifche Golf der 
Nabatäer. (Ritter a. a. O. ©. 670, 672 und 746.) Ueber- 
ans merhvärbig ift die Entdedung fofjiler Kameelknochen 
der Borwelt in ten Sewalik-Hügeln (den Vorgebirge des Himak 
laya) durch Capitän Cautley und Doctor Falconer im Jahre 1834. 
Sie finden ſich mit vorweltlihen Knochen von Maftodonten, wirk⸗ 
lichen Elephanten, Siraffen und einer riefenhaften, 12 Fuß langen 
und 6 Fuß hohen Landſchildkröte, Colossochelys (Humboldt, 
Kosmos Bd. I. ©. 292), Das Kameel der Vorwelt ift Came- 
lus sivalensis genannt werben, ohne tod, beträchtliche Unterſchiede 
von den ägyptiſchen und bactrifchen, noch lebenden, ein« 
und zweibudligen Kameelen gezeigt zu haben. Aus Teneriffa 
wurden ganz neuerlich erft AO Kameele auf Java eingeführt (Sin- 
- gapore-Journal of the Indian Archipelago 1847 p. 206). "Der 
erfte Verſuch ift in Samarang gemacht worden. Eben fo find die 
Rennthiere erſt im lettverfloffenen Jahrhunderte aus Norwegen in 
Island eingeführt. Mean fand fie nicht bei der erften Anfievelung, 
troß der Nähe des öftlihen Grönland und der ſchwimmenden Eis⸗ 
maſſen. (Sartorius von Waltershaufen, phyſiſch— 
geographifde Skizze von Island 1847 ©. 41.) 


io (S. 11.) Zwiſchen dem Altai und dem Suen-lün, 


Das große Hochland, oder wie man gemöhnlic) fügt, das Ges 
birgsplatenu ven Aſien, welches die Fleine Bucharei, Die Songarei, 
Tübet, Tangut und das Miongolen-Pand der Chalchas und Olo— 
ten einfchließt, Tiegt zwijchen dem 36ten und 48ten Grabe ber 
Breite, wie zwijchen den Meridianen von 79° und 116°. Irrig 
ift die Anficht, nad) ber man fich Diefen Theil von Inner-Afien als 
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eine einzige ungetheilte Dergfefte, als eine budelförmige Erhebung 
vorftelt: continuirlich, wie die Hochebenen von Quito und Merico, 
und zwijchen jicbens und neuntaufend Fuß über dem Mecresjpie- 
gel erhaben. Daß es in biefem Sinne fein ungetheiltes Gelirgs- 
plateau von Inner-Afien giebt, habe ich bereit3 in meinen Unter⸗ 
fuhungen über die Gebirge von Nord- Indien 
entiwidel. (Humboldt, Premier Memoire sur les Mon- 
tagnes de l’Inde in te Annales de Chimie et de Physique 
P. III. 1816 p. 303, second Memoire T. XIV. 1820 p. 
5—55.) 

+ Früh ſchon hatten meine Anfichten über die geographiihe Ver- 
breitung ter Gewächſe und über den mittleren Wärmegrad, welcher 
zu gewiffen Gultuven erforderlich ift, mir bie Gontinuität eines 
großen Plateau's der Tartarei ziwifchen der Himalaya= und Altai- 
Kette jehr zweifelhaft gemadyt. Man cdharakterifirte dieſes Plateau 
noch inmer fo, mie e8 von Hippocrates (de are et aquis 
SXCVI p. 74) gefdilvert ward: „als die hohen und nadten 
Ebenen Schthiens, welde, ohne von Bergen gefrönt 
zu fein, fid) verlängern und bis unter die Conftellation de8 Bären 
erheben.” Klaproth hat das unverfennbare Berbienft gehabt, daß 


er und zuerft in einen Theile Afiens, weldyer mehr als Kaſchmir,. 


Baltiſtan und die tübetanifchen heiligen Eeen (Manaſa und Ras 
vanahrada) central ift, die wahre Pofition und Verlängerung 
zweier großer und ganz verſchiedener Gebirgöfetten, des Kuen-lün 
und Thian⸗ſchan, Fennen lehrte. Allerdings war bereits von Paul: 
las die Wichtigkeit des Himmelsgebirges (Thian⸗ſchan) geahnvet 
worden, ohne daß ergeine vulfanifche Natur kannte; aber, befan- 
gen in dem zu feiner Zeit herrfchenden Hypotheſen einer dogmati— 
ſchen und phantafiereichen Geologie, im feften Glauben an „ftrab- 
lenförmig ſich ausbreitende Stetten,“ erblidte jener vwielbegabte 
Naturforiher.im Bogdo-Oola (Mons augustus, Culninations- 
punft des Thian-ſchan) „einen folden Gentralfnoten, von dem 
aus alle anderen Bergketten Aſiens in Strahlen ausgehen und 
welcher den übrigen Continent beherrſcht!“ 

Die irrige Meinung von einer einzigen, unermeßlichen Hoch— 
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ebene, welche ganz Eentral-Afien erfülle (Plateau de la Taxtarie), 
ift in der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts im Fraukreich ent- 
ftanden. Sie war Pas Reſultat hiſtoriſcher Kombinationen unk 
eines nicht hinlänglich aufmerlſamen Studiums des berähniten 
venetianifchen Reiſenden, mie ber naiven Erzählungen jener bip- 
lomatiſchen Mönche, welche im 13ten ımb 1Aten Sahrhundert 
(Dank ſei es der damaligen Einheit und Ausdehnung bes Moan- 
golen-Reiyes!) faft das ganze Innere bes Eontinents, von den 
Häfen Syriens und denen des caſpiſchen Meeres bis zu dem von 
Großen Ocean befpülten öſtlichen Geſtade China's, durchzichen 
konnten. Wenn die genauere Kenntniß der Sprache und der altin⸗ 
diſchen Literatur bei uns älter als ein halbes Bahrkundert wäre, fo 
würde ſich die Hypotheſe Diefed Central⸗Plateau's auf dein weiten 
Raume zwiſchen dem Himalaya und dem ſüdlichen Sibirien ehne 
Zweifel auch auf eine uralte und ehrwürdige Autorität geſtützt 
haben, Das Gericht Mahabharata feheint in dem gengraphifchen 
Tragment Bhiſchmakanda den Mern nicht jowehl einen Berg als 
eine ungeheure Aufıhwellung bes Badens zu nennen, welche zu⸗ 
gleich, Die Quellen des Ganges, des Bhadraſoma (Irtyſch) und des 
gabeltheiligen Orus mit Waller verforgt. Zu dieſen phyſikaliſch⸗ 
geographiſchen Anfichten mifchten fich in Eurapa Ideen aus anberen 
Gebieten, mythiſche Träume über den Urſprung bes Menſchen⸗ 
gejchlechts. Die hohen Regionen, von ben fi Die Waſſer follten 
zuerſt zurüdgezogen haben (ven Hebungs- Theorien waren bie mei⸗ 
ſten Geologen kange abhold), mußten anch die erfien Keime ber 
Civiliſation empfangen haben Sufteme einer fündfluthlichen 
hebraizanten Gerlegie, gegründet auf lecale Trabitionen, begün⸗ 
ftigten biefe Annahmen. Der innige Zuſammenhang zwifchen Beit 
und Raum, zwiſchen bem Beginn ver fociolen Oxdnung und ber 
plaſtiſchen Beſchaffenheit der Erboberfläde, verlich dem als un 
unterbrochen fingirten Hochlande, dem Blateau ber 
Tartarei, eine eigenthämliche Wichtigkeit, ein faft moraliſches 
Intereffe. Pofitive Kenutniſſe, welche vie fpäte Frucht wiſſen⸗ 
fchaftlicher Neifen und Directer Mefiungen waren, wie ein gründ⸗ 


liches Studium der afiatifhen Sprachen und Litteratur beſonders 
Humboldt's Anſichten der Natur. 
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ber chineſiſchen, haben allmählich die Ungenanigkeit und Uebertrei⸗ 
bungen in jenen wilden Hhpothefen eriwiefen. Die Gebirgs- 
ebenen (dporzed:a) von EentralsAfien werden nicht mehr als 
die Wiege der menfchlichen Gefittung und der Urſitz aller Wiſſen⸗ 
haften und Künfte betrachte. Es ift verſchwunden das alte 
Bolt von Bailly's Atlanten, von welchem b’Alembert den 
glüdlihen Ausdruck braucht: „daß e8 uns alles gelehrt hat, aus⸗ 
genommen feinen Namen und fein Dafein.“ Die oceanifhen 
Atlanten wurden ja ſchon zur Zeit des Poſidonius nicht minder 
fpöttifch behandelt (Strabo lib II. pag. 102 und lib. XIII 
pag. 598 Cafaub.). 

Ein beträchtlich hohes, aber in feiner Höhe fehr - ungleiches 
Plateau zieht fih mit geringer Unterbrehung von SSW nach 
NMO vom öftlihen Tübet gegen ven Gebirgsknoten Kentei fürlich 
vom Baikal⸗See unter ven Namen Gobi, Scha-mo (Sand⸗ 
wüſte), Scha⸗ho (Sandfluß) und Hanhai hin. Diefe An⸗ 
ſchwellung des Bodens, wahrſcheinlich älter als die Bergketten, 
die ſie durchſchneidet, liegt, wie wir bereits oben bemerkt, zwiſchen 
79° und 116° öftliher Länge von Paris, Sie iſt, rechtwinklich 
auf ihre Längenarxe gemeffen, im Süden zwiſchen Ladak, Gertop 
und dem Großlama⸗Sitz Hlaſſa 180; zwiſchen Hami im Him⸗ 
melsgebirge und der großen Krümmung des Hoangho an ter In⸗ 
fhan- Kette kaum 120; im Norden aber zwiſchen dem Khanggai, 
wo einft die Weltſtadt Karalhorum lag, und ver Meridianfette 
Khin⸗gan⸗Petſcha (in den Theil tes Gobi, welden man durch⸗ 
jtreicht, um von Kiachta Über Urga nad) Peking zu reifen) an 190 
geographiiche Meilen lang. Dean fann der ganzen Anfchwellung, 
bie man forgfältig von den öftlichen weit höheren Bergfetten unter- 
fheiren muß, wegen ihrer Krümmungen annähernd das dreifache 
Areal von Frankreich zufhreiben. Die Carte der Berg- 
fetten und Bullane von Gentral-Afien, melde id; 
im Jahr 1839 entworfen habe, die aber erft 1843 erfchienen ift, 
zeigt bie hypſometriſchen Berhättniffe zwifchen ven Bergfetten und 
den Gobi- Plateau am deutlichſten. Sie grüntet fi) auf die kri— 
tiſche Benugung aller mir zugänglichen aſtronomiſchen Beobachtun—⸗ 
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gen nnd ter ımermeßlic reihen erographifchen Beſchreibungen, 
welche tie chineſiſche Literatur Tarbietet, und welche Klaproth und 
Stanislas Julien auf meine Anregung unterfucht haben. Meine 
Carte fteilt in großen Zügen, die mittlere Richtung und 
tie Höhe der Bergketten bezeichnend, das Innere tes cfiatijchen 
Gontinents dar von 30° bis 60° Breite zwiſchen den Merivinnen 
von Peking und Cherſon. Sie weicht von allen bisher erichienenen 
weſentlich ab. 

Die Chinefen haben einen dreifachen Vortheil gehabt, um in 
ihrer früheften Piteratur eine fo beträchtliche Menge von orogra= 
phiſchen Angaben über Hoch-Aſien, befonders über die bisher dem 
Abendlante fo unbekannten Regionen zwiſchen dem In⸗ſchan, Dem 
Alpenſee Khuku⸗-noor, und den Ufern des Ili und Tarinm nörtlid) 
und füdlih vom Himmelsgebirge, zu ſammeln. Dieſe drei Vor— 
züge find: vie Kriegserpeditionen gegen Welten (ſchon nuter den 
Dynaſtien der Han und ter Thang, 122 Fahre vor unferer Zeit 
rechnung und im neunten Jahrhunderte, gelangten Eroberer bi8 
Terghana und bis zu den Ufern des cafpifhen Dieercs) ſammt dei 
frierfihen Eroberungen ter Buddha⸗-Pilger; das religiöfe Ins 
tereffe, welches fidy wegen der vorgefchriebenen, periodiſch wieder— 
fehrenten Opfer an gewille hohe Berggipfel knüpfte; der frühe 
zeitige und allgemein bekannte Gebrauch des Compaſſes zur Drien- 
tirung der Berg. und Flußrichtungen. Dieſer Gebraucd und Die 
Keuntniß der Südmeifung der Magnetnadel, zwölf Yuhr- 
hunderte vor der hriftlichen Zeitrechnung, hat den orographifchen 
und hydrographiſchen Pänterbefchreibungen ter Chinefen ein großes 
Uebergewicht über die ohnehin fo feltenen ver griechijchen und 
römischen Schriftfteller gegeben. Strabo, der ſcharfſinnige 
Strabo, hat eben fo wenig die Hichtung der Pyrenäen als die der 
Alpen und Apenninen gekannt. (Berg Strabo lib. II. p. 71 
und 128, lib. III. p. 137, lib. IV. p. 199 und 202, lib. V. p. 
211 Caſaub.) 

Zum Tieflande gehören: fafl ganz Nord-Afien, im Nortiveften 
tes vnlkaniſchen Himmelsgebirges (Thian-ſchan); Die Eteppen im 
Norten des Altai und der Sayaniſchen Kette; die Länder, welche 


von dem Meritinn-Gebirge Bolor oder Bulyt-tagh (Wollen Ges 
birge im uigurifchen Dialekt) und vom oberen Orus, deſſen Quel⸗ 
len die buddhiſtiſchen Pilger Hiuensthjung und Song-yan (618 
und 629), Murco Polo (1277) und Lieutenant Wood (1838) im 
Pamerſchen See Eirsi-fol (Lake Victoria) gefunden, fi gegen 
das cafpifche Meer, und vom Tenghiz⸗ oder Balkhaſch⸗See durch 
die Kirghijens Steppe gegen ten Aral und das füdliche Ende des 
Ural ausdehnen. Neben Gebirgsebeuen von 6000 bis 10,000 
Fuß Höhe wird es wohl erlaubt fein ven Austrud Tiefland 
für Bodenflächen zu gebrauchen, welde ſich uur 200 bis 1200 Fuß 
über ven Meeresſpiegel erheben. Die erite biefer Zahlen be- 
zeichnet die Höhe der Stadt Manheim, vie zweite die von Genf 
und Zübingen Will man das Wort Plateau, mit welchem in 
den neueren Geograpbien fo viel Mißbrauch getrieben wird, auf 
Anfchwellungen des Bodens ausdehnen, die einen kaum bemerf- 
baren Unterſchied dee Klima’8 und des Vegetations⸗Charakters 
darbieten ; jo verzichtet bie phyſikaliſche Geographie, bei ter Un⸗ 
beftimmtheit der nur relativ bedeutſamen Benennungen von 


Hod- und Tiefland, auf vie Idee von dem Zufaumen- 


ange zwifchen Höhen und Klima, zwiſchen dem Boden-Relief und 
ter Temperatur⸗Abnahme. Als ich mich in der chineſiſchen Dzun⸗ 
garei zwiſchen ber ſibiriſchen Grenze und dem Sayfan-(Djaijang-) 
See befand, in gleicher Entfernung vom Eismeere und von der 
Ganges⸗-Mündung, durfte ich wohl glauben m Central— 
Afien zu fein. Das Barometer Fehrte mich aber bald, daß bie 
Ebenen, welche ter obere Irthſch durchfließt, zwiſchen Uſtkameno⸗ 
gorjf und dem chinefiihen dzungariſchen Bolten Choniuiailachu 
(a8 Shaf-DBlöfen) kaum 800 bi 1100 Fuß über van 
Dieeresipiegel erhoben Liegen. Pansner's ältere, aber erft nad 
meiner Expedition befannt gemachte barometriſche Höhenmeſſungen 
jind durch Die mieinigen bekräftigt. Beide wirerlegen Chappe's, 
auf jogenannte Schägungen von Flußgefällen gegrünbeteu Hype 
ehefen über die hohe Page der Irtyſch-Ufer im fürligen Sibirien. 
Selbſt weiter hin in Ojten Liegt ver Baikal⸗See ju erft 222 Toi⸗ 
ſen (1332 Fuß) hoch über dem Meere. 


— — 
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Um den Begriff ter Nelativität zwilhen Tiefe und 
Hochland, die Stufenfolge der Bopenanfchwellungen an wirk⸗ 
liche, durch genaue Meffungen gefiherte Beifpiele zu Inüpfen, 
laſſe ich hier in aufjteigenver Reihung eine Tafel europäifcher, 
afrikaniſcher und amerikaniſcher Hocebenen folgen. Mit Tiefen 
Zahlen iſt dam zu vergleichen, was jettt über die mittlere Höhe 
per afitikhen Ebenen (des eigentlichen Tieflaudes) befunnt ges 
worben iſt. 


Blateau der Auverge . . 2.2... 170 Toifen 
„ von Bulern . 2. 2 2 2 2... 60 
„ von Saftilin. . . » 2 -.. 880 „ 
„ don Myfore . ». » 2. 2 00. 40 u 
„ von Garamd. . . 2.220. 480 
„ von Popayal. . 2. 2 2202. 800 „ 


„ um ben See Tzana (Abyfjinien) 950 „ 

„ vom Dranje⸗Fluß (Sid Afrika) 1000 „ 

„ von Arum (Abyffinien). . . . 1100 „ 
„von Derio . - 2 2 2 2 0. 1170 

„ ven öOnte. . 2. 22222. 1490 

„ ber Provinz be los Puflos. . . 1600 „ 

der Umgegend des Titicaca-Sees 2010 

Kein Teil ber fogenannten Wüfte Gobi (fie enthält ja 
theilweife fchöne Weidepläge) ift in feinen Höhenunterſchieden fo 
gründlich erforſcht als die faft 150 geographiſche Meilen breite 
Zone zwiſchen den Quellen der Selenga und ter chinefifchen 
Mauer. Ein fehr genaues barometrijches Nivellement wurde 
unter ven Aufpicten ver Peteröburger Akademie von zwei audge- 
zeichneten Gelehrten, den Aftronomen Georg Fuß und dem Bo⸗ 
taniker Bunge, ausgeführt. Sie begleiteten im Jahr 1832 bie 
Million griechifcher Mönche nach Peling, um dort eine der vielen 
von mir euipfohlenen magnetifhen Stationen einzurichten. Die 
mittlere Höhe diefes Theil des Gobi beträgt nicht, wie man bis⸗ 
ber aus den Meflungen naher Berggipfel durch tie Jeſuiten Ger» 
billon und Verbieſt übereilt gefchloffen hatte, 7500 bis 8000 Fuß, 
fondern kaum 4000 Fuß (667 Toiſen). Der Boten des Gobi 
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hat zwifchen Erghi, Durma und Scharaburguma nicht mehr als 
2400 Fuß (400 Zoifen) Höhe über tem Meere Er ift kaum 
300 Fuß höher als Das Plateau von Madrid. Erghi Liegt, an 
der Mitte des Weges, in 45° 31’ Breite und 109° 4’ öftlicher 
Länge. Dort ift eine Einſenkung von mehr als 60 Meilen Breite, 
eine von SW nad NO gerichtete Nieterung. Eine alte mongo⸗ 
liihe Sage bezeichnet Diefelbe als den Boden eines ehemaligen 
großen Vinnenmeeres. Mean fintet dort Rohrarten und Salz— 
pflanzen, meift Diefelben Arten als an den nichrigen Küſten Des 


caſpiſchen Meeres. In diefem Centrum ter Wüſte Liegen Feine 


Salzſeen, teren Salz nad China ausgeführt wird. Nach einer 
fonderbaren, unter ven Mongolen ſehr verbreiteten Meinung wird 
der Ocean einft wiederfehren und fein Reich von ueuem im Sebi 
aufſchlagen. Seldye geologiſchen Träume erinnern an Die chine- 
ſiſchen Traditionen vom bittern See im Innern von Eili- 
rien, deren id) an einem anderen Orte erwähnt habe (Humboldt, 
Asie centrale T. II. p. 141; Klaproth, Asia poliglotta 
p. 232). | 

Das von Bernier fo enthufiaftiich gepriefene und von Victor 
Jacquemont wohl allzu mäßig belobte Beten von Kafchmir hat 
ebenfalls zı großen hypſometriſchen Uebertreibungen Aulaß gege- 
beit. Jacquemont fand durd eine genaue Barometer-Meflung 
die Höhe des Wulur-Sees im Thal von Kaſchmir unfern ter 
Hauptftadt Sirinagur 836 Toiſen (5016 Fuß). Unfichere Be- 
ſtimmungen durch ten Siedepunkt des Waſſers gaben tem Baron 
Carl von Hügel 910 T., dem Lieutenant Cunuingham gar nur 
790 T. (Vergl. meine Asie centrale T. III. p. 310 mit Jour- 
nal of the Asiatie Soe. of Bengal Vol. X. 1841 p. 114.) 
Das Bergland Kaſchmir, für das fich beſonders in Deutfchlaud 
ein fo großes Intereſſe erhalten hat und deſſen Himatifche An—⸗ 
nehmlichkeit durch viermonatlichen Winterfchnee in den Straßen 
von Sirinagur (Garlvon Hügel, Kaſchmir Bd. II. 
©. 196) etwas gemindert wird, Tiegt nicht, wie man gewöhnlich 
angiebt, auf tem Hochrücken des Himalaya, fontern als cin wahres 
Keſſelthal am ſüdlichen Abhange deſſelben. Wo es mauerartig 
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m Südweſt dur den Bir Panjal von dem indiſchen Penpfchab 
getrennt wird, Frönen nad) Vigne Bafalt und Mandelftein-Bil- 
bungen bie ſchneebedeckten Gipfel Die legte Bildimg nennen tie 
Eingeborenen jehr charakteriftiid schischak deyu, d. i. des Teu⸗ 
fels Poden (Bigne, Travels in Kashmir 1842 Vol. I. p. 
237--293). Die Anmiuth feiner Begetation wurde von je her 
ſehr ungleich gefchildert: je nachdem die Reiſenden von Süden, 
aus ter üppigen, formenreihen Pflanzenwelt von Indien, ever 
von Norden, von Turkeftan, Sumarkand md Yerghana, kamen. 
Auch über die Höhe von Tübet ift man erft in der neueften Zeit 
zu einer klareren Einficht gelangt: nachdem man lange fo unkritiſch 
das Riveau der Hochebene mit ven Berggipfeln verwechſelt hat, 
welche aus berjelben aufjteigen. Tübet füllt den Raum zwifchen 
ben beiden mächtiaen Gebirgsfetten Himalava und Kiren-lün aus; 
es bildet die Boden-Anfchwellung des Thals zwifchen beiden Ket⸗ 
ten. Das Land wird von den Eingeborenen und von den djinefi- 
ſchen Geographen von Often gegen Welten in drei Theile getheilt. 
Mean unterfcheivet das obere Tibet, mit der Hauptftatt 
Hlaffa (wahrſcheinlich in 1600 T. Höhe); das mittlere Tübet, 
mit der Stadt Leh oder Ladak (1563 T.); und Klein-Tübet 
ober Baltiftan, das Tübet der Aprifofen (Sari-Butan) genannt, 
wo Iskardo (985 T.), Gilgit, und ſüdlich von Iskardo, aber auf 
dem linfen Ufer des Indus, das von Vigne gemejlene Plateau 
Dectfuh (1873 X.) liegen. Wenn man ſämmitliche Berichte, Die 
wir bisher über die drei Tübets befigen und melde in dieſem 
Jahre durch die glänzenbe vom General-Gouverneur Pord Dal: 
heuſie begünftigte Grenzbeſtimmungs-Expedition reichlich werben 
vermehrt werden, eruſt uuterſucht, jo überzeugt man ſich bald, daß 
die Region zwiſchen dem Himalaya und Kuen-lün gar feine uns 
unterbrocdhene Hochebene ift, jondern von Gebirgsgruppen durch⸗ 
ſchuitten wird, bie gewiß ganz verfchievenen Erhebungs-Syftemen 
angehören. Kigentlihe Ebenen finden ſich jeher wenige Die 
beträchtlichften find die zwiſchen Gertop, Daba, Schang-thung 
(Schäfer-Ebene), dem Baterlande der Schal-Ziegen, und 
Schipke (1634 T.); Die um Ladak, weldye 2100 Toiſen erreichen 
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und nicht mit der Einſenkung, in der die Stabt Tiegt, verwechſelt 
werden müſſen; endlich das Plateau ter heiligen Seen, Manafı 
und Ravana⸗hrada (wahrſcheinlich 2345 T.), welches ſchon ter 
Pater Antouio de Andrada 1625 beſucht hat. Andere Theile 
find ganz mit zuſammengedrängten Oebirgsmaffen erfüllt: rising, 
wie ein neuer Heifender fagt, like the waves of a vast Ocean. 
Längs den Flüffen: dem Indus, dem Satleje nnd dem Yarıı- 
dzangbo⸗tſchu, welchen man ehemals für iventifch mit dem Buram- 
puter (eigentlich Brahma-putra) hielt, hat man Punkte gemeflen, 
welche nur zwifchen 1050 und 1400 Ioifen über dem Meere er- 
haben find; fo die tübetanifchen Dörfer Bangi, Kunawur, Keln 
und Murung. (Humboldt, Asie centrale T. III. p. 281— 
325.) Aus vielen forgfältig gefammelten Höhenbeſtimmungen 
glaube ich fchließen zu dürfen, daß das Plakean von Tübet zwifchen 
71° und 830 öftliher Fänge noch nicht 1800 Toifen (10,800 Fuß) 
mittlerer Höhe erreicht; dies iſt kaum die Höhe ver fruchtbaren 
Ebene von Saramarca in Peru, aber 211 und 337 Teifen weniger 
als die Höhe des Platean’s von Titicaca und des Straßenpflafters 
ber oberen Stadt Potoſi (2137 T.). 

Daß außerhalb des tübetaniſchen Hochlandes und des vorher in 
feiner Begrenzung geſchilderten Gobi Aſien zwiſchen den Parallelen 
von 379 und 48°, da, wo man einfl von einem unermeßlichen zu⸗ 
fümmenbangenven Plateau fabelte, beträchtliche Nieverungen, ja 
eigentlige Tiefländer barbietet; lehrt die Cultur von Pflanzen, vie 
zu ihrem Gedeihen beſtimmte Wärmegrade erfordern. Gin aufs 
merkſames Stutium des Reifewerfes von Marco Polo, in dem 
des Weinbaues und der Produktion von Baumwolle in nördlichen 
Breitengraden erwähnt wird, hatte längft die Aufmerkſamkeit des 
ſcharfſinnigen Klaproth auf diefen Gegenftand geheftet. In einem 
chineſiſchen Werke, das den Titel führt: Nachrichten über die neuer⸗ 
dings untertvorfenen Barbaren (Sin-kiang-wal-tanki-lio), Heißt 
es: Das Land Alſu, etwas ſüdlich von dem Himmelsgebirge, nahe 
bei den Flüſſen, welche den großen Tarim⸗gol bilden, erzeugt, Wein⸗ 
trauben, Granaten und andere zahlloſe Früchte von ausgezeichneter 
Güte; auch Baumwolle (Gossypium religiosum), welche wie 
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gelbe Wolfen die Felder bebedt. Im Sonmer ift die Hite 
ausnehmend grad, und im Winter giebt e8 bier, wie in Turfan, 
weder firenge Kälte noch ſtarken Schneefall.“ Die Umgegend von 
Khotan, Kaſchgar und Yarkand entrühtet noch jebt wie zu Marco 
Polo's Zeit (il Mihone di Marco Pelo pubbl. dal Conte Bal- 
delli T. I. p. 32 und 87) den Tribut tu felbfterzeugter Baum⸗ 
wolle. In ver Daſe von Hami (Khamil), über 50 geographifche 
Meilen öftlih von Affu, gedeihen ebenfalls Drangenbäume, Gra⸗ 
naten und köſtliche Weintrauben. 

Die hier bezeidmeten Eultur-Berhältniffe laſſen anf. eine geringe 
Bodenhöhe in ausgedehnten Gebieten jchließen. Bei einer fo großen 
Entfernung von den Küften, bei diefer fo öftlichen, die Winterfälte 
verniehrenden Lage könnte ein Plateau, welches die Höhe von 
Madrid oder München erreichte, wohl ſehr heiße Sommer, aber 

jhwerlich umer 430 und 44% Vreite überaus milde, faft fchneelofe 
Winter haben. Ich fah, wie am cafpifchen Meere, 78 Fuß unter 
dem Niveau des ſchwarzen Meeres (zu Aſtrachan, Br. 460 21°), 
eine große Sommerhite die Cultur des Weinſtocks begünftigt; aber 
bie Winterlälte fleigt dert auf — 209 bis — 25° cent. Auch wird 
die Weinrebe feit Rowember zu großer Tiefe in die Erde verſenkt. 
Man begreift, daß Enlturpflanzen, welche gleichſam nur im Som⸗ 
mer feben, wie der Wein, die Baumwollenſtaude, der Reis und 
bie Deelone, zwiſchen 40% und 44% Breite auf Hochebenen von einer . 
Erhebung von mehr denn 500 Toiſen noch mit Erfolg gebauet und 
durch die Wirkung der firahlenden Wärme begänftigt werden kön⸗ 
nen; aber wie würden die Granatbäume Akſu's, die Orangen von 
Hami, welche ſchon der P. Grofler ald eine ausgezeichnete Frucht 
anrühmt, wihrend eines langen und ftrengen Winters (nothwen⸗ 
diger Folge großer Bodenanſchwellung) ausdauern fönnen? (Asie 
centrale T. II. p. 48—52 und 429) Carl Zimmermann (in 
der gelehrten Analyfe feiner Karte von Inner-Afien 
1841 ©. 99) hat es überaus wahrfheinlich gemacht, daß das 
Tarinı-Gefenfe, d, i. die Wüſte zwiſchen nen Bergketten Thian⸗ſchan 
und Suenslün, wo der Steppenfluß Tarim-gol fi) in den ehemals 
als Alpenfee gefchilverten Sce Lop ergoß, faum 1200 Fuß über 
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dem Meeresipiegel erhoben ift, aljo nur die doppelte Höhe von 
Prag erreicht. Sir Uleranter Burnes giebt die von Bokhara aud) 
nur zu 186 Toiſen (1116 Fuß) an. Es ift jehnlichft zu wünſchen, 
daß alle Zweifel über vie Plateau-Höhe Mittels Afiens fürlich von 
45° Breite endlich durch directe Barometer-Meffungen oder, was 
freilich niehr Borficht erheifcht, als man gewöhnlid; dabei anwendet, 
durch Beſtimmung des Siedepunkts befeitigt werden mögen. Alte 
Berechnungen über den Uuterfchieb zwifchen der eiwigen Schnee- 
grenze und dem Martınım der Höhe der Weincultur unter ver- 
ſchiedenen Klimaten beruhen auf zu complicirten und zu ungewiſſen 
Elementen. 

Um bier in gebrängter Kürze zu berichtigen, was in der legten 
Ausgabe diefes Werkes über die großen Bergfyfteme ge- 
faat worden ift, welche Juner⸗Aſien durchſchneiden, füge ich folgende 
allgemeine Meberjicht Hinzu, Wir beginnen mit ven vier Baral- 
lelfetten, vie ziemlich regelmäßig von Oſten nach Weiten ge- 
richtet und einzeln, doch felten, gitterartig niit einander verbunden 
find. Die Abweichungen der Richtung deuten wie in dem weftlichen 
eurepäifchen Alpengebirge auf Verſchiedenheit der Erbhebungs- 
Epochen hin. Nach den vier Barallelfetten (dem Altai, Thian- 
han, Kuenslün und Himalaya) nennen wir ald Me- 
ridianfetten: den Ural, den Bolor, ven Khingan 
und die dhinefiichen Stetten, welche bei der großen Krümmung des 
tübetanifchen und aſſam⸗birmauiſchen Dzangbo⸗tſchu von Norden 
nad) Süden ftreihen. Der Ural trennt Nieder-Europa von Nie- 
der-Ajien. Legteres ift bei Herodot (ed. Schweighäufer T. V. 
p. 204), ja ſchon bei Pherechdes von Syros, ein ſeythiſches 
(ſibiriſches) Europa, daß alle Linder im Norden vom caſpiſchen 
Meere ımd des nad) Weften fließenden Jarartes in fich begreift: 
demnach als eine Fortfegung von unferem Europa, „in der Länge 
ſich iiber Afien hinzieheud,“ betrachtet werben kann. 

1) Das große Gebirgsfuften des Altai (ver Goldberg 
Shen bei Menander von Byzanz, Sefchichtsichreiber des Tten Jahr⸗ 
hunderts; Altai-alin mongolifh, Kin-ſchan chineſiſch) er- 
ftredt fich ziwifchen 50% und 52° nörklicher Breite und bildet bie 
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ſüdliche Grenze der großen fibirifchen Niederung, von den reichen 
Silbergruben Des Schlangenberges und dem Zufammenfluß ber 
Uba und des Irtyſch an bis zum Merivian des Baikal⸗Sees. Die 
Abtheilungen und Namen großer und fleiner Altai, aus 
einer bunfeln Stelle des Abulghafi entneumen, find ganz zu ver- 
meiden (Asie centrale T. I. p, 247). Das Gebirgefyften des 
Altai begreift in fi: a) den eigentlihen over Solywanfden 
Altar, der ganz dem ruſſiſchen Scepter unterworfen ift: weftlich 
von den Frenzenden Meridian⸗Spalten des Telezkiſchen Sees; in 
vor⸗hiſtoriſcher Zeit wahricheinlid das Oftufer des großen Meeres- 
armes, durch welchen u der Richtung der noch vorkandenen See» 
gruppen Akjalal-Baxrbi und Sary⸗Kupa (Asie centrale T. II. 
p- 138) das araloscafpiihe Beden mit dem Eismeer zuſammen⸗ 
hing; b) öſtlich von den Telezfiihen Merivianfetten Die Saya- 
nische, Tangnu⸗ und Ulangoım- oder Malakha⸗Ketten: alle 
ziemlich parallel von Weften nach Often ftreichend. Der Tangıu, 
welcher fi in das Beden ver Selenga verliert, hat feit ſehr alter 
Zeit die Völlerſcheide zwiſchen dein türliſchen Staum im Süden 
und den Kirghiſen (Hakas identiſch mit Zaxar) im Norden gebil⸗ 
det (Jakob Grimm, Geſch. der deutſchen Sprache 
1843 Th. I. S. 227). Er iſt ver Urſitz der Samojeden oder So⸗ 
yoten, welche bis zum Eismeer wanderten und welche man lange 
Zeit in Europa als ein ausſchließlich polares Küſtenvoll betrachtete. 
Die höchſten Schneegipfel des Kolywanſchen Altai find die Bieluchas 
und Katunia⸗Säulen. Lebtere erreichen indeß nur 1720 Zoifen, 
die Höhe des Aetna. Das Daurifche Hochland, zu dem der Berg⸗ 
knoten Kemtei gehört und an beffen öftlichen ande ver Jablonoi 
Chrebet hinftreicht, jcheidet die Bailal- und Amur⸗Geſenke. 

2) Das Gebirgsfyftem des Thian-fhan, die Kette des 
Himmelögebirges, der Tengristagh der Türken (Tukiu) und der 
ihnen ſtammverwandten Hiongnu, übertrifft in feiner Auspehnung 
von Welten nad) Oſten achtmal die Länge der Pyrenäen. Jenſeits, 
d. i. weitlich von feiner Durchkreuzung mit ber Meridiankette des 
Bolor und Kosyurt, führt der Thian-fhan die Namen Asferah 
und Altagh, ift metallveih und von offenen Spalten durchſchnitten, 
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welche heifge, bei Nacht leuchtende, zur Salmial-Gewinaung bemrkte 
Dämpfe auöftoßen (Asie centrale T. II. p. 18-20). Deſtlich 
"von der durchfeßenden Bolor- und Kesyurt-Kette folgen im Thian⸗ 
ſchan ter Raſchghar⸗Paß (Kaſchghar⸗dawan); ver Gletſcher⸗Paß 
Dieparle, welcher mach Kutfche und Affı in das Tarim⸗Becen 
fihrt; ver Bullen Pe⸗ſchan, welder Feuer ſpeit und Lavaſtröme 
wenigftend bis in die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts nach ımferer 
Zeitrechnung ergeffen ; Die große fehneebevedte Maſſenerhebung 
Bogdo⸗Oola; die Solfatare ven Urnmiſi, welche Schwefel und 
Salmiak (nao-scha) Tiefert, in einer fteinlohlenreichen Gegend; 
der Bırllanı von Tarfan (Bulfan von Hotſcheu ser Bifchbalif), faſt 
in der Diitte zwifchen den Meridianen von Turfan (Kıme-Turpa) 
und Pidjan, noch gegenwärtig entzündet, Die vulkaniſchen Aus⸗ 
bruche des Thian⸗ſchan reichen nach chineſiſchen Geſchichtsſchreibern 
bis in dab Jahr 89 nach Chr. hinauf, als die Hiongnu von den 
Quellen des Irtof bis Kutſche und Kharaſchar von ten Chinefen 
verfolgt wurden (Rlaproth, Tableaux hist. de l’Asie p. 108). 
Der chinefiſche Beerfäßirer Teu⸗hian Rberftieg den Thian-fdpın und 
fah „vie Fenerberge, teren Skteinmaſſen ſchnielzen und viele Pi 
weit fließen.” 

Die große Entfernung der Vulkane Suner-Afiens von ven Mee⸗ 
resfüften iſt ein merkwürbiges und ifolirtes Phänomen. Abel 
Romnufat hat in einem Briefe im Gorbier (Annales des Mines 
T. V. 1820 p. 137) zuerſt die Aufmerkſamkeit der Geologen auf 
dieſe Entfernung geleitet. Sie it z. ©. für den Vulkan Pe⸗ſchan 
gegen Rorven bis sam Eismeere am Ausfluß des Obi 382, gegen 
Süden bis zur Mündımg des Indus ad Ganges 378 geographiſche 
Meilen. So central find jene Feuerausbrüche iin aflatifhen Con⸗ 
finent. Gegen Weſten ift der Pe-fhen vom caſpiſchen Deere im 
Golf von Karaboghaz 340, vom öſtlichen Ufer des Aral⸗GSees 255 
Meiten. Die khätigen Vulkane der Neuen Welt boten bisher die 
auffallendſten Yeifpiefe van großer Entfernung von den Meeres⸗ 
küſten dar. Bei dem mericmifchen Popocatepetl beträgt indeß 
diefer Abſtand nur 33, bei den füdamerikaniſchen Vulkanen Sangai, 
Zolima und ve la Fragua 23, 26 und 39 geographiſche Meilen. Es 
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find in diefer Angabe alle ausgebrannten Bulfane, ale Trachytberge 
ausgefchloffen, melde in feiner permanenten Verbindung mit dem 
Inneren der Erbe fliehen (Asie centrale T. II. p. 16—55, 
69— 77 und 341— 356). Deftlih von den Vultan von-Turfan 
und der fruchtbaren, obftreichen Dofe von Hami verſchwindet die 
Kette des Thian-fhan in der großen von SW nah NO gerichteten 
Anjchwellung des Gebt, Die Unterbrechung dauert über 94 Yäns 
gengrade; aber jenfeit? des queer durchſetzenden Gobi biltet vie 
etwas ſüdlicher Tiegende Kette des In⸗ſchan (Silber-Gebirges), 
ton Weſten nad Often faft bis zu ven Küſten des Stillen Oceans 
bei Peking, nörbtich vom Pe⸗tſcheli. hinſtreichend, eine Fortſetzung 
des Thian⸗jchan. Wie der In⸗ſchan als eine öftliche Fortfegung 
der Spalte zu betrachten iſt, anf der der Thian-jchan emporge- 
ftiegen, fd kann man geneigt fein in den Kaukaſus eine weftliche 
Berlängerumg jenfeit der großen aralocafpiichen Niederung oder 
des Oefenfed von Turan zu erkennen. Der unttlere Parallel 
oder vie Erhebungs-Are des Thian⸗ſchan oſcillirt zwifchen 40°% 
und 43° Breite; der des Kaukaſus nach der Carte des ruſſiſchen 
Gerterafftabes (DSO- END ſtreichend) zwifchen 41° umd 44° 
(Baron von Meyenderff im Bulletin de la Societs géo- 
logique de France T. IX. 1837—1838 p. 230). Unter ven 
vier Pavallelketten, welche ganz Aften durchziehen, ift der Thian⸗ 
ſchan die einzige, in der Bisher Fein Gipfel gemeſſen ift. 

3) Das Gebirgoſyſtem des Nuen-Lün (Kurlun over Kul⸗ 
kun) bifvet, wein man den Hindu⸗kho und feine weſtliche Verlän⸗ 
gerung im perſiſchen Elburz und Demavend hinzurechnet, wit der 
amerifanifchen Eordillere der Andes vie längſte Erhebuugslinie 
auf unferem Planeten. Wo die Meridiankette des Bolor die 
Kette des Kuen⸗lün rechtwinklig durchfetzt. nimmt leßterer ben 
Namen des Zwiebel Gebirges (Thfung-ling) an; ja ein Theil 
des Bolor felbſt, am inneren öſtlichen Kreuzungswinkel, wird fo 
genannt. Tübet im Norden begrenzend, ſtreicht der Kuen⸗lün 
ſehr regelmäßig weſt⸗voſtlich in 36° Breite fort; im Meridian von 
Hlaffa findet eine Unterbrechung ſtatt, durch den mächtigen Ges 
birgsfnoten veranlaßt, welcher das in der mythiſchen Geographie 
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der Chinefen fo berühmte Sternenmeer (Sing-⸗ſo⸗hai) und 
den Alpenfee Khuku⸗noor umgiebt, Die etwas nördlicher auftre- 
tenden Ketten des Nan⸗ſchan und Kiliau⸗ſchan find faft als öftliche 
Verlängerung des Kuen-lün zu betrachten. Gie reichen bis au 
die chineſiſche Mauer bei Liaug⸗tſcheu. Wefllic von der Durch⸗ 
Freuzung des Bolor und Kuen-lün (Thjung-ling) beweiſt, wie ic) 
zuerft glaube erwiefen zu haben (Asie centrale T. I. p. XXIII. 
und 118—159, T. II. p. 431—434 und 465), die gleichmäßige 
Richtung ver Erhebungs⸗Axren (Oft Weit im Kuen⸗lün und Hindu⸗ 
kho, Dagegen Süroft-Nordiecht im Himalaya), daß der Hinbu-Fho 
eine Vortfegung Des Kuen⸗lün und nicht des Himalaya if. Vom 
Taurus in Lycien bis zum Kafiriftan, in einer Erftredung von 45 
Längengraden, folgt tie Kette dem Parallel von Rhodos, tem 
Diaphragu des Dicäarch. Die großartige geologische Anficht des 
Eratoſthenes (Strabo lib. II. p. 68, lib. XI. p. 490 und 511, 
lib. XV. p. 689), welde von Marinus aus Tyrus uud Ptole- 
mäus weiter ausgeführt ward und nach welder „vie Fortſetzung 
des Taurus in Pycien fi durch ganz Afien bis nach Indien in 
einer und terjelben Richtung erſtreckt,“ fcheint zum Theil auf Bor: 
ftellungen gegründet, die vom Pendſchab zu den Perſern und In⸗ 
dern gelangt find. „Die Brachmauen behaupten,“ jagt Cosmas 
Indicopleuftes in feiner hriftliden Topographie 
(Montfaucon, Collectio nova Patrum T. II. p. 137), 
„daß eine Schnur, von Zziniga (Thinä) queer durch Perfien und 
Nomanien gelegt, genau die Mitte der bewohnten Erbe abtheile.“ 
Es it merkwürdig, wie ſchon Eratoſthenes angiebt, daß dieſe 
größte Erhebungs-Are ver alten Welt in ven Parallelen von 35°% 
und 36° queer durch das Beden (vie Senkung) des wmittellän- 
bifchen Meeres nad) den Säulen des Herculed hinweiſt (vergl. 
Asie centrale T. I. p. XXIII. und 122—138, T. II. p. 430 
bis 434 mit Kosmos Br. II. ©. 222 und 438). Der öft- 
lichſte Theil des Hindu-kho ift der Paropanifus der Alten, ver 
indiſche Kaukaſus der Begleiter des großen Macevonierd, Der 
jett von den Geographen fo oft gebrauchte Name Hindu⸗Kuſch 
font, wie man fchon aus des Arabers Ibun⸗Batuta Neijen 


77 


(Travels p. 97) erfieht, nur einem einzigen Bergpaß zu, auf dent 
die Kälte oft viele indiſche Sklaven tödtete. Auch der Kuen- 
lün bietet in großer Entfernung, mehrere hundert Meilen von der 
Diceresfüfte, Feuerausbrüche dar. Aus der Höhle Des Berges 
Schin⸗-khien bredien Flammen aus, die weit umher gefehen werben 
(Asie centrale T. II. p. 427 und 483, nad) einem von meinen 
Freunde Stanislas Julien überjetten Terte des Yuen-thong-ki). 
Der höchſte im Hindu-fho gemeffene Gipfel nordweſtlich von 
Dſchellalabad hat 3164 Zoifen Höhe über den Meere ; weſtlich 
gegen Herat erniebrigt fid) Die Kette bis 400 T., bis fie nördlich 
von Teheran im Bulfan von Demavend wieder bis 2295 T. 
anfteigt. 

4) Das Gebirgsiuften des Himalaya. Seine Nornal- 
Richtung ift oft-weitlich, wie man fie von 79° bis 95° gegen Often, 
von tem Bergkoloß Dhawalagiri (4390 Toiſen) an, auf 15 Pün- 
gengrabe, bis zum Durchbruch tes lange problematifchen Dzangbo- 
tſchu (Jrawaddy nad) Dalrymple und Klaproth) und bis zu ben 
Meridianketten verfolgt, welche das ganze weftlide China beveden 
und beſonders in ben Provinzen Sjestihuan, Hu⸗-kuang mıd 
Kuang-fi den großen Gebirgsftod der Quellen des Kiang bilten. 
Nächſt dem Dhawalagiri ift nicht, wie man bisher geglaubt, ter 
öftlihere Pic Schamalari, fordern der Kinchinjinga der Culmina⸗ 
tionspunft dieſes oft-weftlic ftreihenven Theil des Himalaya. 
Der Kindinjinga, im Meridian ven Sikhim zwifchen Butan und 
Nepal, zwiſchen dem Schamalari (3750 T.?) und den Dhawa⸗ 
lagiri, hat 4406 Toiſen oder 26,438 Parifer Fuß. Er ift erft in 
diejem Jahre genau trigonometrifch gemejfen worden; und da 
diefelbe, mir aus Oftindien zugekommene Notiz beſtimmi angicht, 
„eine ebenfalls neue Meſſung des Diamalagiri lafje tiefem ven 
erften Rang unter allen Schneebergen des Himalaya,” jo muß 
ber Dhawalagiri nothwendig eine größere Höhe haben als die von 
4390 Toifen oder 26,340 PBarifer Fuß, welche man ihm bisher 
zugefchrieben. (Brief tes kenntnißvollen Botaniferd ber legten 
Erpetition nad dem Südpol, Dr. Joſ. Hoofer, aus Dorjuling, 
25. Juli 1848.) Der Wendepunkt in ver Nichtung ift unfern- 
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des Dhamalagiri in 79° Iftlicher Pünge von Paris. Non da gegen 
Meften ftreicht der Himalaya nicht mehr von Oſten nuch Weften, 
fendern von SO nah AB, als ein mächtiger anfhauarenter 
ang fih zwiſchen Mozufer-abed und Gilgit, im Süren von 
Kafiriſtan, mit einem Theil des Hindu⸗kho verbinden. Kine 
jelhe Wendung ımd Verinderung in dem Streichen der Erhe⸗ 
bungs⸗Are des Himalaya (von D-W in SO -NZ) Teutet ge- 
wiß, wie in ber weftlidiiten Region unferes europäiſchen Alpen- 
gebirges, auf eine andere Alters-Epoche der Erhebung. Der 
Lauf des oberen Indus von den heiligen Seen Manafa und Ra⸗ 
vanashrada (2345 T.), in deren Nähe ter große Fluß eutipringt, 
bis Iskardo und zu dem von Vigne gemefjenen Plateau von 
Deotfuhb (2032 T.) befolgt im tübetanijchen Hochlande tiefelbe 
noroweftlihe Richtung des Himalaha. In dieſem erhebeu fidh 
der längſt ſchon wohlgemeſſene Djawahir 4027 Toifen, und das 
ganz windlofe Gebirgstkal von Kaſchmir, am Walur⸗See, der 
alte Winter gefriert amd in dem nte fih eine Welle kräufelt, nur 
836 T. hoch. 

Nach Den vier großen Gebirgäfuftenen Afiens, welche m ihren 
geognoſtiſchen Nornial⸗Charakter Parallelketten bilten, iſt nod) 
die lange Reihe alternirender Meridian-Erhebungen 
zu nennen, die vom Cap Comorin, der Inſel Ceylon gegenüber, 
bis zum Eismeere, in ihrer Stellung alternivend zweifchen 
64° und 75° Pänge, von SSD nah ANW freien. Zu dieſem 
Syſtem ver Meritianfetten, deren Aliernirung an verjchobene 
Suangmaffen erinnert, gehören vie Ghates, Vie Soliman⸗ 
Kette, der Baralafa, der Bolor und der Ural. Die Unterbredyung 
des Reliefs (ver Meririan-Erhebungen) ft fo gefaltet, daß jede 
neue Kette erft in einem Breitengrade anhebt, melden die vorher⸗ 
gehende noch nicht erreidyt hat, md daß alle abwechfelnd entgegen- 
gejett alterniven. Die Wirhtigfeit, welche die Griechen, wahr⸗ 
heintich nicht vor ben zweiten -Zahrhundert unferer Zeitrechnung, 
auf dieſe Meridianketten gelegt, hatten Agathodämon und Btole- 
mäus (tab. VII. und VIII.) veranlaßt fich den Bolor unter dem 
Namen Imaus als eine Erhebungs⸗Are zu denken, die bis 62° 
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Breite, Bis in die Nieverung des unteren Irtyſch und Obi, reichte, 
(Asie centrale T. I. p. 138, 154 und 198, T. IE. p. 367.) 
Da die ſenkrechte Höhe ver Berggipfel über dem Meere, fo 
unwichtig auch im dem Ange des Geognoſten das Phänomen der 
ftärferen oder fhwächeren Saltung der Rinde einer Planeten⸗ 
fugel ift, noch immer, wie alles ſchwer Erreichbare, ein Gegenſtand 
volksthümlicher Nengier it, fo wird folgende hiftorifche Notiz über 
vie allmähligen Fortfchritte ber Impfometrifchen Keuntniſſe hier 
einen ſchicklichen Platz finden. Als ich 1804 nach einer Abwefen- 
heit von vier Fahren nad Enropa zurädfchrte, war noch fein 
hoher Schneegipfel von Afien (im Himalaya, im Hindu⸗kho oder 
in tem Kaukaſus) mit einiger Genanigfeit gemeflen. Ich kennte 
meine Beftimmungen ber Höhen des ewigen Schnees in ten Cor⸗ 
dilleren von Quito imb ben Gebirgen von Merieo mit Feiner 
oſtindiſchen vwergfeihen. Die wichtige Reife von Turner, Davis 
und Saunders nach den Hochlande von Tübet füllt freilich in das 
Jahr 1783; aber der gründlich unterrichtete Colebrooke bemerkte 
mit Hecht, daß die von Turner angegebene Höhe des Schamalari 
(Br. 28° 5°, Fänge 87° 8’, etwas nordlich von Taſſiſudau) auf 
eben fo ſchwachen Fundamenten bernhe als bie fogenannten Mej- 
fungen der von Patna und den Kafiviftan gefehenen Höhen durch 
den Oberſt Erawford und den Pieutenant Macartney. (Vergl. 
Turner in den Asiat Researches Vol XII. p. 234 mit 
Elphinftone, Account of the Kingdom of Caubul 1815 
p- 95 und Francis Hamilton, Account of Nepal 1819 
p. 92.) Erſt tie vortreffligen Arbeiten von Webb, Hodgſon, 
Herbert und der Brüter Gerard haben ein großes und ficheres 
Licht über die Höhe der eoleſſalen Gipfel des Himalaya verbreitet ; 


dod) mar 1808 die hypſometriſche Kenntniß der oftindifchen Ger 


birgskette noch fo ungewiß, daß Webb an Celebroofe fchreiben 
Tonnte: „Die Höhe des Himalaya bleidt immer noch problema⸗ 
tiſch. Allerdings finde ich tie Gipfel, Die man von der Hochebene 
von Rohiſtand fieht, 21,000 engl. Fuß (3284 T.) höher als dieſe 
Ebene; aber wir kennen na die abjolute Höhe Über der Mee⸗ 
teaflähe, . 
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Erft indem Anfang tes Jahres 1820 verbreitete fih in Europa 
die Nachricht, daß der Himalaya nidyt nur weit höhere Gipfel als 
tie Cortilleren babe, fondern daß auch Webb im Paß von Niti und 
Moorcroft in tem tübetanifhen Plateau von Daba und der hei⸗ 
ligen Seen, in Höhen, welche die des Montblauc weit übertreffen, 
ſchöne Kornfelder und fruchtbare Weiden gefunven hätten. Dieſe 
Nachricht wurde in England mit großem Unglauben aufgenonmen 
und durch Zweifel über den Einfluß der Strahlenbrechung witer- 
legt. Sch babe den Ungrund diefer Zweifel in zwei in den Anna- 
les de Chimie et de Physique abgevrudten Abhandlungen sur 
les montagnes de l’Inde dargetban. Der tyroler Jeſuit P. Tie⸗ 
fenthaler, der 1766 bis in die Provinzen Kemaun und Nepal vor= 
rang, hatte fchon die Wichtigkeit des Dhamalagiri errathen. Man 
lieft auf feiner Garie: Montes Albi, qui Indis Dolaghir, nive 
obsiti. Veſſelben Namens bedient fih auch immer Capitän Webb, 
Dis die Meffungen des Djawahir (Br. 300 22‘, 2. 770 36‘, Höhe 
4027 Zoifen) und des Dhamalagiri (Br. 280 40°, L. 809 59°, 
Höhe 4390 Toifen ?) in Europa befannt wurden, ward noch überall 
ter Chimborazo (3350 Toiſen nad) meiner trigemetrifhen Meffung ; 
Recueil d’Observations astronomique T. I. p. LXXIII) für 
ven höchſten Gipfel der Erde gehulten. Der Himalaya fchien aljo 
damals, je nachdem man die VBergleihung mit dem Djawahir oder 
mit dem Dhawalagiri anftellte, 676 Toiſen (4056 Pariier Fuß) 
over 1040 Zoifen (6240 Pariſer Fuß) höher als die Cordilleren. 
Durch Pentland’s füdamerifanifche Reifen in den Yahren 1827 
und 1838 wurde die Aufmerkjanifeit (Annuaire du Bureau des 
Longitudes pour 1830 p. 320 und 323) auf zwei Schneegipfel 
bes oberen Peru öftlich von See von Ziticaca geheftet, weldye den 
Chimborazo um 598 und 403 Toiſen (3588 und 2418 Bar. Fuß) 
an Höhe übertreffen ſollten. Es ift bereit8 oben (S. 50-51 
Anm. 5) erinnert worden, baß bie neueften Berechnungen ber 
Meſſungen des Sorata und Ilimani das Irrige dieſer hypſome— 
trifchen Behauptung erwiefen haben. Der Dhawalagiri, an dejjen 
Abhang im Flußthal Ohandali die in brahmaniſchen Cultus fo bes 
rühmten Salagrana- Ammoniten (Symbole ver Muſchel⸗ 
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Incarnation Wiſchnu's) geſammelt werden, bezeugt alfo nod) immer 
einen Höhen-Unterjchied beider Gentinente von mehr als 6200 
Purifer Fu. 

Dian hat vie Frage aufgeworfen, ob hinter der fürlichften, bisher 
mehr over weniger vollkommen gemeflenen Bergfette nicht noch 
größere Höhen liegen. Der Oberft Georg Lloyd, welcher 1840 
bie wichtigen Beobachtungen tes Capitin Alerander Gerard uud 
beffen Bruders herausgegeben hut, hegt die Meinung, daß in deut 
Theil des Himalaya, welden er etwas unbeſtimmt the Tartaric 
Chain nennt (alſo wehl im nördlichen Tübet gegen den Ruen-lün 
bin, vielleicht in Kailaſa ter heiligen Seen oder jenjeits Leh), 
Gipfel zu 29,000 bi8 30,000 englijchen Fußen (4534 bis 4690 
Zoifen), alfo ned) eins oder zweitauſend englijche Fuß höher als der 
Dhawalagiri, anfteigen (Ployd und Gerard, Tour in the 
Himalaya 1840 Vol. I. p. 143 und 312; Asie centrale T. III. 
p. 324). So lange wirkliche Meffungen fehlen, läßt ſich nicht 
über ſolche Möglichkeiten entſcheiden: da das Kennzeichen, nad) 
welchem wie Eingeborenen von Quito, Lange vor der Ankunft von 
Bouguer und Pa Cendamine, ben Gipfel des Chimborazo für ten 
Gulminationspunkt erfannten, d. i. das höhere Hineinreichen in die 
Scneeregion, in der gemäßigten Zone von Tübet, wo die Wärnies 
ftrahlung ter Hochebene fo wirkſam ift und wo die untere Grenze 
bes ewigen Schnees nicht wie unter den Tropen regelmäßig eine 
Linie gleichen Niveau's darbietet, ſehr trügerifch wird. Die größte 
Höhe, zu der Menfchen am Abhange des Himalaya über der Diee- 
reöflüche gelangt find, ift 3035 Toifen oder 18,210 Barifer Fuß. 
Dieje Höhe erreichte der Capitän Gerard mit 7 Barometern, wie 
wir ſchon oben bemerkt, amı Berge Tarhigang, etwas nordweſtlich 
von Schipfe (Colebroofe in ven Transactions of the Geolo- 
gical Society Vol. VI. p. 411). Es ijt zufällig faft viefelbe Höhe, 
anf die ich felbit (23. Juni 1802) und dreißig Jahre fpiter (16. 
December 1831) mein Freund Bouſſingault am Abhange des Chin: 
boraze gelangt waren. Der umerreichte Gipfel des Tarhigang ift 
übrigens 197 Toiſen höher als der Chiniborazo. 

Die Päſſe, welche über den Himalaya von Hindoſtan in bie 
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hinefifche Tartarei oter vielmehr in das meftliche Tübet führen, 
bejonders zmwifchen den Flüſſen Buſpa und Scipfe oder Pangzing 
Khanıpa, haben 2400 bis 2900 Toifen Höhe. In ter Andesfette 
habe ih den Paß von Affuay ziwifchen Quito und Euenca, an ter 
Ladera de Cadlud, auch 2428 Toijen hoch gefunden. Ein großer 
Theil der Vergebenen von Inner⸗Aſien würde das ganze Jahr 
hindurch in ewigem Schnee und Eis vergraben liegen, mern nicht 
durch Die Kraft der ſtrahlenden Wärme, welche Die tübetanifche Hoch⸗ 
ebene barbietet, durch Die ewige Heiterfeit des Himmels, die Sel- 
tenbeit ver Schneebildung in der trodenen Luft, und die dem öſtli⸗ 
hen Eontinental-Klima eigene ſtarke Sonnenhige am nördlichen 
Abhange des Himalaya die Grenze des ewigen Schnees wunderſam 
gehoben wäre: vielleicht bis zu 2600 Toifen Höhe über der Dieeres- 
fläche. Gerftenäder (von Hordeum hexastichon) find in Aunawur 
bis 2300 T., eine andere VBarietät der Gerfte, Ooa genannt und 
dem Hordeum coeleste verwandt, noch viel höher gefehen worten. 
Weijen gedeiht im tübetanijchen Hochlande vertrefflih bie 1880 

Toifen. Am nörblihen Abhange des Himalaya fand Capitän 
Gerard die obere Grenze hoher Birkenwaldung erft in 2200 Toifen; 
ja Feines Gefträud, das den Einwohnern zum Heizen in den Hüt- 
ten dient, geht unter 30% und 31 Grad nördlicdyer Breite bis 2650 
Toifen, alfo faſt 200 Teifen höher als die untere Schneegrenze 
unter dem Aequator. Es folgt aus den bisher geſammelten Er- 
fahrungen, daß am nördlichen Abhange in Mittelzahlen die untere 
E chneegrenze wenigftend auf 2600 T. Höhe anzunehmen ift, wäh- 
rend am füblichen Abhange des Himalaya die Schneegrenze bis 
2030 Toifen herabfinft. Ohne diefe merkwürdige Vertheilung der 
Wärme in den oberen Lufiſchichten würde die Bergebene des weft- 
lichen Tübets Millionen von Menſchen unbewehnbar fein. (Vergl. 
meine Unterfuchung der Schneegrenze an beiden Abhängen des Hi- 
malaya in der Asie centrale T. TI. p. 435-437, T. IH. 
p. 281—326, und in Kosmos Bo. I. ©. 483.) 

Ein Brief, den ich fo eben von Herrn Joſeph Hocler, der mit 
Pflanzen-Geographie, weteorologifchen und geognoftifchen Unter 
ſuchungen zugleich befhäftigt ift, aus Indien erhalte, melvet folgen» 


— — — 
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tes: „Herr Hodgfen, den wir hier für ten Gengraphen halten, . 
welcher am gründlichſten mit den hypſometriſchen Verhäliniſſen der 
Schneeketten vertraut ift, erkennt die Richtigkeit Ihrer in dem Bten 
Theile der Asie sentrale aufgeftellten Behauptung über die Urſach 
ber. ungleichen Höbe des ewigen Schnees an dem nördlichen und 
jünlihen Abhauge ver Himalayasfette vollkommen an. Wir fahen 
bie Schneegrenze jenfeitö des Sutledje (in the transsutledge re- 
gion) in 365% Breite oft erft in ver Höhe ven 20,000 engl. Fuß 
(18,764 Par. Fuß), wenn in ven Päffen füplich vom Brahmaputra 
zwiſchen Aſſam und Birman in 27% Breite, wo die füdlichſten 
Schneeberge Aſiens Hegen, Die ewige Schneegrenze bis 15,000 
engl. Fuß (14,073 Par. Buß) herabſinkt.“ Man muß, glaube ich, 
zeichen den Sytremen und den mittleren Höhen unterfcheiben; aber 
in beiden offenbart ſich deutlichſt der einft beftrittene Unterſchied 
zwiſchen dem tübetaniſchen und indiſchen Abfall, 


Meine Angaben für die mittlere Höhe Extreme nach Herrn 
Per Schueeliuie in Asio centr. T. IIl. Joſeph Spoter's 
p. 336; Brief: 
nördl. Abfall 15,600 Bar. F. . . 18,764 Bar. F. 
ſüdl. Abfall 12180 u nn 00.0. 14073 5 um 
Unterfhied 3420 F. 4690 F. 


Die- örtlihen Berfchiedenheiten variiren aber ned mehr: wie 
aus der Pille der Ertreme zu erfehen ift, Die ich Asie centr. T. III. 
p. 295 gegeben. Alexander Gerard hat am tübetanifchen Abfall 
des Himalaya tie Schneegrenze bis 19,200 Bar. Fuß fteigen 
ſehen; Jacquemont bat fie am füdlichen indischen Abfall, nördlich 
son Eurjali anı Jumnautri, gar fon in 10,800 Bar. Fuß vehe 
gefunden. 


1 (S. 13) Ein brauner Hirtenftamm, bie 
Hiongnu. 


Die Hiong⸗nu (Hioung⸗nou), weiche Deguignes und mit ihm 
viele Hiftorifer lange für das Volk der Hunnen hielten, bewohnten 
den ungeheuren tartariichen Pandftrid, welcher in Often an Uo⸗ 
leang⸗ho (038 jegige Gebiet der Mantſchu), in Süden an bie 
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chineſiſche Mauer, in Weſten an vie U-filln und gegen Norden an 
das Pand der Eleuthen grenzt. Aber tie Hiongnu gehören zum 
türfifchen, die Hunnen zum finnifchen oder uralifhen Stamme. 
Die nördlichen Hummer, ein rohes Hirtenvolf, das Teinen 
Aderban kannte, waren (von der Sonne verbrannt?) ſchwarz⸗ 
braun; die ſüdlichen oder Hajatelah (bei den Byzantinern 
Eutgaliten oder Nephthaliten genannt und längs der öftlichen Küſte 
des cafpifchen Dkeeres wohnend) hatten eine weißere Geſichtsfarbe. 
Die letzteren waren aderbauende, in Städten wohnende Menfcen. 
Sie werben oft weiße Hunnen genannt, und d'Herbelot erflärt 
fie gar für Indo-Scythen. Ueber ven Punu, Hceerführer ober 
Tauju der Hunnen, über die große Dürre und Hungersiioth, 
welde ums Jahr 46 nad) Chrifti Geburt die Wanderung eines 
Theils ver Nation gegen Norden veranlaßte, ſ. Deguignes, 
Historie gen. des Huns, des Turcs ete. 1756 T.I. P. 1. pag. 
217, P. 2. pag. 111, 125, 223, 447. Alle vemfelben berühmten 
Werke entlehnten Nachrichten über die Hiongnu find von Klaproth 
einer gelehrten und ftrengen Prüfung unterworfen worden. Nach 
dem Nefultate feiner Unterfuchung gehören vie Hiongnu zu den 
weitverbreiteten Türkenſtämmen des Altai- und Tangnu-Gebirges. 
Der Name Hiongnu war felbft im dritten Jahrhundert vor ber 
hriftlihen Zeitrechnung ein allgemeiner Name für die Ti, Thu-Fiu 
oder Türken im Norden und Nordweſten von Ehina. Die ſüdlichen 
Hiongnu unterwarfen fi ven Chinefen und zerftörten, in deren 
Gemeinschaft, das Reich der nördlichen Hiongnu. Diefe wurden 
gezwungen nad) Welten zu fliehen, und biefe Flucht feheint ven 
erften Stoß zur Völkerwanderung in Mittel-Ajien gegeben zu 
haben. Die Hunnen, welche man lange mit den Hiogmu (mie bie 
Viguren mit den Uguren und Ungarn) verwechſelt hat, gehörten, 
nad Klaproth, den finnischen Völkerſtamme der uraliſchen Scheis 
beberge an: einem Stamme, der mannigfaltig mit Germanen, 
Türken und Samojeden vermifcht blieb. (Rloproth, Asia 
polyglotta p. 183 und 211, Tableaux historiques de l’Asie 
p. 102 und 109.) Das Bolf der Hunnen (Odvsor) wird zuerft 
von Dionyfins Periegetes genannt, der fid) genauere Nachrichten 
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über Inner⸗Aſien verfhaffen konnte, ala Auguſtus den aus Charar 
am arabijchen Meerbujen gebürtigen, gelchrten Mann zur Bes 
gleitung jeined angenommenen Sohnes Cajus Agrippa nad) den 
Drient zurückſchickte. Ptolemäus fehreibt, Hundert Jahre [päter, 
KAoövor, mit ſtarker Afpiration, die, wie St. Martin erinnert, fid) 
in der Länderbenennung Chunigard wieberfindet, 


2 (S. 13.) Kein behauener Stein. 


An den Ufern des Drinoco bei Caicara, wo die waldige Region 
an die Ebene grenzt, haben wir allerdings Sonnenbilder und 
Thierfiguren in Felſen eingehauen gefunden, Aber in den Llanos 
ſelbſt ift nie eine Spur diefer rohen Denkmäler früherer Bewohner 
entbedt werden. Zu bedauern ift, daß man feine genauere Nach⸗ 
richt von einem Dionumente erhalten bat, welches an den Grafen 
Maurepas nad Frankreich gefandt wurde und das nach Kalm's 
Erzählung Hr. de Berandrier in ven Grasfluren von Canada, 
900 franzöjishe Meilen weftlih von Montreal, auf einer Erpe- 
dition nad) der Südſee⸗Küſte aufgefunden hatte (Kalm’s Neipe 
Th. DI. S. 416). Diefer Reiſende traf mitten in der Ebene 
ungeheure, duch Menſchenhände aufgerichtete Steinmaſſen, und 
an einer berfelben etwas, das man für eine tartarifche Inſchrift 
hielt (Archaeologia: or, miscellaneous tracts published by the 
Society of Antiquaries of London Vol. VIII. 1787 p. 304). 
Wie hat ein fo wichtige Monument ununterfucht bleiben können ? 
- Sollte e8 wirflihe Buchſtabenſchrift enthalten haben? oder 
sicht vielmehr ein hiftorifches Gemälde fein, wie bie ſogenannte, 
feit Gourt de Gebelin berufene, phöniciſche Inſchrift an dem Ufer 
von Taunton River ? Ic, halte e8 allerdings für ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß cultivirte Bölfer einft dieſe Ebenen durchſtreift haben. 
Pyramitale Grabhügel und Bollwerfe von aufßerordentlicher 
Länge zwifchen ven Nody Mountains und ben Alleghunys, über 
welde Squier umd Davis in den Ancient Monuments 
of the Missisippi Valley jett ein neues Picht verbreiten, ſcheinen 
biefe Züge zu bewähren (Relation hist. T. III. p. 155). Berans 
drier wurde von dem Chevalier de Beauharnois, dem General- 
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chineſiſche Dauer, in Weften an die U-filln und gegen Norden an 
das Pand ver Eleuthen grenzt. Aber tie Hiongni gehören zum 
türfifchen, die Hunnen zum finniſchen oder uralifden Stamme. 
Die nördlichen Hunnen, ein rohes Hirtenvolf,; das Feinen 
Ackerbau kannte, waren (von der Sonne verbrannt?) [hwurz= 
braun; die ſüdlichen oder Hajatelah (bei den Byzantinern 
Euthaliten oder Nephthaliten genannt und längs der öftlichen Küſte 
des cafpiichen Meeres wehnend) hatten eine weißere Gefichtsfarbe. 
Die letzteren waren aderbauende, in Städten wohneude Menſchen. 
Sie werben oft weiße Hunnen genannt, und d'Herbelot erflärt 
fie gar für Indo-Scythen. Ueber ven Punn, Heerführer ober 
Tanju der Hunnen, über die große Dürre und Hungersitoth, 
welche ums Jahr 46 nady Chrifti Geburt die Wanderung eines 
Theils ter Nation gegen Norden veranlaßte, |. Deguignes, 
Historie gen. des Huns, des Turcs ete. 1756 T. I. P. 1. pag. 
217, P. 2. pag. 111, 125, 223, 447. Alle demſelben berühmten 
Werke entfehnten Nachrichten über die Hiongnu find von Klaproth 
einer gelehrten und ftrengen Prüfung unterworfen worden. Nach 
dem Nefultate feiner Unterſuchung gehören vie Hiongnn zu den 
weitverbreiteten Türkenſtämmen des Altai- und Tangnu-Gebirges. 
Der Name Hiongnu war felbft in dritten Jahrhundert vor ver 
hriftlihen Zeitrechnung ein allgemeiner Name für die Zi, Thu-Fiu 
oder Türken im Norden und Nordweſten von Ehina. Die ſüdlichen 
Hiongnu unterwarfen fi den Chinefen und zerftörten, in deren 
Gemeinschaft, das Reich der nördlichen Hiongnu. Diefe wurden 
gezwungen nad) Weiten zu fliehen, und dieſe Flucht ſcheint den 
eriten Stoß zur Völkerwanderung in Mittel-Ajien gegeben zu 
haben. Die Hunnen, welde man lange mit den Hiognu (mie die 
Uiguren mit den Uguren und Ungarn) verwecfelt hat, gehörten, 
nad Klaproth, dem finnischen Völkerſtamme der uralifhen Sceis 
beberge an: einem Stamme, der mannigfaltig mit Germanen, 
Zürfen und Samojeben vermifcht blieb, (Rloproth, Asia 
polyglotta p. 183 und 211, Tableaux historiques de PAsie 
p. 102 und 109.) Das Bolf der Hunnen (Odvvor) wird zuerft 
von Dionyſius Periegetes genannt, der fid) genauere Nachrichten 





über Inner-Afien verfchaffen konnte, als Auguftns den aus Charar 
am arabifchen Meerbuſen gebürtigen, gelchrten Mann zur Bes 
gleitung ſeines angenommenen Sohnes Gajus Agrippa nach dem 
Drient zurüdicidte. Ptolemäus fchreibt, hundert Jahre ſpäter, 
Aoovor, nit ftarler Afpiration, die, wie St. Martin erinnert, ſich 
in der Länderbenennung Chunigard wieberfindet, 


12 (S. 13.) Kein behauener Stein. 


An den Ufern des Orinoco bei Caicara, wo die waldige Region 
an die Ebene grenzt, haben wir allerdings Eonnenbilder und 
Thierfiguren in Felſen eingehauen gefunden, Aber in den Llanos 
felbft ift nie eine Spur diefer rohen Denkmäler früherer Bewohner 
entdedt werden. Zu betauern ift, daß man feine genauere Nach⸗ 
richt von einem Monumente erhalten hat, welches an den Grafen 
Maurepas nad Frankreich gefantt wurde und Das nad Kalm's 
Errählung Hr. de Verandrier in den Grasfluren von Sanada, 
900 franzdjiishe Meilen meftlih von Montreal, auf einer Erpes 
dition nach der SüpfeesKüfte aufgefunden hatte (Kalım’s Neipe 
Tb. III. S. 416). Diefer Reiſende traf mitten in der Ebene 
ungeheure, durch Menſchenhände aufgerichtete Eteinmafjen, und 
an einer derfelben etwas, das man für eine tartarifche Inſchrift 
hielt (Archaeologia: or, miscellaneous tracts published by the 
Society of Antiquaries of London Vol. VIII. 1787 p. 304). 
Wie hat ein fo wichtige Monnment ununterfucht bleiben konnen? 
Sollte es wirflihe Buhftabenfhrift enthalten haben? over 
nicht vielmehr ein hiſtoriſches Gemälde fein, wie bie fogenannte, 
feit Court de Gebelin berufene, phönicifche Juſchrift an dem Ufer 
von Taunton River ? Ic) halte es allerdings für jehr wahrſcheiu⸗ 
lih, daß cultivirte Völker einft diefe Ebenen burdftreift haben. 
Pyramidale Grabhügel und Bollmerfe von außerordentlicher 
Länge zwiſchen ven Kody Mountains und den Alleghunys, über 
weile Squier und Davis in ben Ancient Monuments 
of the Missisippi Valley jetzt ein neues Picht verbreiten, ſcheinen 
dieſe Züge zu bewähren (Relation hist. T. III. p. 155). Berans 
brier wurde von dem Chevalier de Beauharnois, dem Generals 


v‘ 


Gouvernenr von Canada, etiva un das Jahr 1746 autgefunbt. 
Mehrere Jefuiten in Quebec verjicherten Herrn Kalm, die ſoge⸗ 
naunte Juſchriſt in Händen gehabt zu haben. Sie war in eine 
kleine Tafel eingegraben, tie man in einen behauenen Pfeiler ein- 
gelajjen gefunden hatte. Ich habe mehrere meiner Sreunde in 
Frankreich wergeblid aufgefordert diefem Monumente nachzufor⸗ 
fchen, falls es wirfiih in des Grafen Maurepas Sammlung bes 
findlih war. Aeltere, eben fo ungewiſſe Angaben von Wuchs 
ftabenschrift der amerikaniſchen Urvölker finde ich bei Pedro be 
Giesa de Xeon, Chronica del Peru P. I. cap. 87 (losa 
con letras en los edificios de Vinaque); bi Barcia, Origen 
de los Indios 1607, lib. DII. cap. 5 p. 258; und in des Co« 
lumbus Tagebuch ver erften Neiſe bei Naparrete, Viages 
de los Espaäoles T. I. p. 67. Sir. be Veranbrier behauptete 
auch (mas andre Keijende fchen ver ihm beebachtet Haben wollen), 
daß man in den Grasfluren von Weft⸗Canada ganze Tagereifen 
lang Spuren ter Pflugſchar entkedte. Aber die völlige Unbe⸗ 
kanutſchaft Der Urvölker im nördlichen Anerika mit tiefem Ader- 
geräth, der Mangel an Zugpieh, unb die Größe ter Streden, 
welche jene Furchen im der Savane einnehmen, laſſen mich ver 
muthen, daß durch irgend eine Waſſerbewegung die Erdoberfläche 
diejes ſonderbare Anfehen eines gepflügten Uders erhalten Habe! 


13 (&.13) Gleich einem Mecredarue 

Die große Steppe, welche fih vom Ausfluß des Orinoco bis 
zum Schneegebirge von Merida, von Dften gegen Welten, aus⸗ 
behnt, wendet fid) unter bem Sten Grade ver Breite gegen Süden, 
und füllt den Raum zwilchen dem öftlichen Abfall des Hechgebirgs 
von Neu⸗Granada und dem bier gegen Norden fließenden Drinoco 
aus, Dieſer Theil ver Masos, weldyen der Meta, der Vichada, 
Zama und Guaviare wällern, verbintet gleihfam das Thal des 
Amazonenftrons mit dem Thal des Nieder-Drinece — Das 
Wort Paramo, deſſen ih mich oft in diefen Blättern betiene, bes 
zeichnet in den ſpaniſchen Colonien alle Gebirgsgegenben, welde 
1800 bis 2200 Zoifen über den Meeresipiegel erhaben find und 
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in denen ein unfrenndlich rauhes, nebelreiches Klima herrſcht. 
Hagel und Schneegeftöber fallen täglid, mehrere Stunden lang in 
ten höheren Paramos und tränfen wohltkätig die Bergpflanzen: 
nicht als ſei in dieſen hohen Nuftregionen eine große abfolute 
Menge des Wafjerdunftes vorhanden, fondern wegen ber Frequenz 
der Niederſchläge, welche die ſchnell wechſelnden Luftftröme und 
Veränderungen ver electrifhen Spaunung erregen. Die Bäume 
find daſelbſt niedrig, ſchirmartig ausgebreitet, aber mit friſchem, 
inmer grünem Laube an Inorrigen Zweigen gefhmüdt. Es find 
meiſt großblüthige Porbeer- und myrtenblättrige Alpenfträucher. 
Escallonia tubar, Escallonia myrtilloides, Chuquiraga insig- 
nis, Aralien, Weinmannien, Srezieren, Gualtherien und Andro- _ 
meda reticulata können als Itepräfentanten biefer Pflanzen-Phy- 
fioguomie betrachtet werden, Südlich von der Stadt Santa Ts 
de Bogota Liegt ver berufene Parame de la Suma Paz: 
ein einjamer Gebirgsftod, in tem, nad) der Sage der Indinner, 
große Schäge verborgen liegen. Aus tiefen Paramo entfpringt 
der Bach, welcher in ter Felskluft von Icononzo unter einer merlk⸗ 
würdigen natürlichen Brücke hinſchäumt. Ich habe in weiner 
lateiniſchen Schrift: de distributione geographica Plantarum 
secundum coeli temperiem et altitudinem montium (1817) 
diefe Bergregionen auf folgende Weiſe zu darakterifiven geſucht: 
“Altitudine 1700—1900 hexapod. asperrimae solitudines, 
quae a colonis hispanis uno nomine Paramos appellantur, 
tempestatum vicissitudinibus mire obnoxiae, ad quas solutae 
et emollitae defluunt nives; ventorum flatibus ac nimborum 
grandinisque jactu tumultuosa regio, quae aeque per diem 
et per noctes riget, solis nubila et tristi luce fere nunquam 
calefacta. Habitantur in hac ipsa altitudine sat magnae 
‘eivitates, ut Micuipampa Peruvianorum, ubi thermometrum 
eentes, meridie inter 5° et 8°, noetu — 0P,4 consistere vidi; 
Husneavelica, prepter cinmabaris venas eclebrata, ubi alti- 
tedine 1835 hexap. fere totum per annum temperies mensis 
Martii Parisis.” (Humboldt de distrib. geogr. Plant, 
p. 104.) 
Humboldt's Anfichten der Natur. 7 


14 (5. 14.) Sie fenden einzelne Bergjode 
entgegen. 


Der unermeßliche Naum, welcher zwiſchen den öftlichen Küften 
von Südamerika und dem öftlihen Abfall ver Andeskette Liegt, iſt 
durch zwei Gebirgsmaſſen eingeengt, welche tie drei Thäler oder 
Ebenen des Nieder-Orinoco, des Amazonenſtroms und Ya Plata= 
Fluſſes theilweife von einander fheiten. Die nördlichere Ge— 
birgsmaffe, Die Grirppe der Parime genannt, Tiegt den Anden von 
Cumdinamarca gegenüber, welche fidy weit gegen Often worftreden, 
und nimmt unter dem 68. und 70. Grad ter Länge die Geſtalt 
eines Hechgebirges an. Dur ten ſchmalen VBergrüden Baca- 
raima verbindet fie ſich mit ten Granithügeln ter franzöfiichen 
Guyana. Auf rer Garte von Columbia, welche id) nad) eigenen 
aftronomifhen Beobachtungen entworfen, ift tiefe Verbindung 
deutlich dargeftellt. Die Caraiben, weldye von den Miffionen von 
Caroni nah ten Ebenen des Rio Branco bis au tie braſilianiſche 
Grenze vordringen, überfteigen auf tiefer Neije ten Rüden von 
Pacaraima und Quimiropaca. Die zweite Gebirgsmaſſe, welche 
das Thal des Amazonenftroms von dem des Plata⸗-Fluſſes abſon— 
tert, iſt die braſilianiſche Gruppe. Cie nähert ſich in ter Provinz 
Chiquitos (weitlid von der Hügelreihe ver Parecis) tem Borges 
birge von Santa Cruz de la Sierra. Da weber die Gruppe ter 
Parime, melde die großen Kataracten des Orinoco veranlaft, 
noch die brafilianifhe Berggruppe ſich unmittelbar an die Andes— 
fette anfchließen, jo hangen tie Ebenen von Benezuela mit Denen 
von Patagonien unmittelbar zuſammen. (S. mein geognoftijches 
Gemälde von Südamerika in Relat. hist. T. III. p. 188 — 244.) 


23 (5.14) Berwilderte Hunde, 


In den Grasfluren (Pampas) von Buenos Aires find die euros 
pätfchen Hunde verwildert. Sie leben gefeltjchaftlich in Gruben, 
in welchen fie ihre Jungen verbergen. Häuft ſich die Geſellſchaft 
zu jehr au, fo ziehen einzelne Familien aus und bilden eine neue 
Colonie. Der verwilberte europäifche Hund bellt eben jo laut als 
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tie urſprünglich amerifanifche behaarte Nace., Garcilaſo erzählt, 
die Peruaner hätten vor Ankunft der Spanier perros gozques 
gehabt. Er nennt den einheimiſchen Hund Allco. Um diejen 
gegenwärtig im der Qquichua-Sprache von dem europäiſchen 
Hunde zu unterjcheiten, bezeichnet man ihn mit dem Worte Runa- 
allco, gleichſam indischer Hund (Hund der Landeseinwohner). Der 
behaarte Ruma-allco ſcheint eine bloße Barietät des Schäferhundes 
zu fein. Er ijt Meiner, Ianghaarig, meift ochergelb, weiß und 
braun gefledt, mit aufrechtſtehenden fpigigen Ohren. Er beilt 
jehr viel, beißt deſto feltener die Eingeborenen, fo tückiſch er auch 
gegen die Weißen iſt. ALS der Inca Pachacutec in feinen Reli⸗ 
gionsfriegen die Indianer von Kara und Huanca (dent jegigen 
Thal von Huancaya und Yauja) bejiegte und gewaltſam zum 
Sonnendienſte befehrte, fand er göttliche Verehrung der Hunde 
unter ihren. Die Prieſter bliefen auf ffelettirten Hundskopfen. 
Auch wurde die Hundsgottheit von den Gläubigen in Subftanz 
verzehrt (Öarcilafo de la Bega, Commentarios Reales 
P.I.p. 184). Die Verehrung der Hunde im Balle de Huancaya 
ift wahrjcheinlich die Urfach, daß man in ven Huacas, ten perua- 
nijchen Grabmälern ver älteften Epodje, bisweilen Hundeſchädel, 
ja Mumien von ganzen Hunden findet. Der Verfaſſer einer 
treiflihen Fauna peruana, Herr von Tſchudi, hat dieſe Hunte> 
ſchädel unterfucht, und glaubt, Faß fie von einer eigenen Hunteart 
herrühren, die er Canis Ingae nennt und die von dem europäl- 
ſchen Hunde verfchteden if. Die Huancas werden von den Des 
wehnern anderer Provinzen noch jett fpottweife „Hundefreſſer“ 
genannt. Auch bei den Eingebornen von Nordamerika in ten 
Rocky Mountains wird dem zu bewirthenden renden ald 
Ehrenmahl gefochtes Huntefleifch vorgefett. Der Capitän Fre: 
mont mußte in der Nähe des Forts Laramie (einer Station der 
Hudfonsbai-Gefelfchaft zur Betreibung tes Fell⸗ und Pelzhandels 
bei den Siour-Indianern) ſolchem Hunde-Gaſtmahl (dog-feast) 
beiwohnen (Frémont's Exploring Expedition 1845 p. 42). 

Bei ven Mondfinfterniffen ſpielten Die pernanifchen Hunde eine 
eigene Tolle. Sie wurden fo lange gefchlagen, bis die Verfinftes 
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sang vorüber war, Der einzige ſtumme, aber ganz ſtumme Hund 
war ter mericanifche Techiehi, eine Epiclart des gemeinen Hun= 
tes, ten man in Anahuac Chichi neunt. Techichi bedeutet 
wörtig Steinhuud, von aztekiſchen tetl, Stein Diefer 
ftunmme Hund wurde (nad alt-dinefiiher Sitte) gegeſſen. Auch 
ten Epaniern war Diefe Speiſe vor Einführung des Rindviehs jo 
nnentbehrlich, daß wach und nach faſt die ganze Race anegerottet 
wurte (Glavigero, Storia antica del Messico 1780 T. I. 
p- 73). Buffon vermedfelt ven Zedyicgi mit dem Keupara der 
Guyauna (T. XV. p. 155). Aber letterer iſt inentifch mit tem 
Procyon oder Ursas eanerivorus, tem Raton erabier oter mu- 
fihelfreffenven Aguara-Guaza ter patagouiſchen Küfte (Azara 
sur les Quadrupedes du Paraguay T. I. p. 315). inne ver- 
wechſelt dagegen ten ſtummen Hund mit dem mericanifchen 
Itzcuintepotzotli, einer noch uwollkommen befchriebenen Hundes 
art, tie fid) Durch einen furzen Schwanz, durch einen ſehr Fleinen 
Kopf und durch einen großen Budel auf dem Rücken auszeid)- 
nen fol, Der Name beveutet budligter Hund, vom azte- 
fischen itzcuintli (einem anderen Worte für Hund) und 
tepotzotli, budligt, ein Budligter. Auffallend ift wir noch in 
Amerika, befonters tn Quito und Peru, bie große Zahl fchwarzer 
haarlofer Hunde gewefen, welche Buffen chiens tures nemut 
(Canis aegyptius, Linné). Selbft unter Den Indianern iſt tiefe 
Spielart gemein, im ganzen ſehr verachtet und ſchlecht behandelt. 
Alle europäischen Hunde pflanzen ſich fchr gut in Südamerika 
fort; und finvet man bafelbft nicht fo ſchöne Hunde als in Europa, 
jo liegt ter Grund davon theils in der fchlechten Pflege, theils 
karin, Daß die fhönften Epielarten (feine Wintfpiele, däniſche 
Tigerhunde) gar wicht eingeführt worben find. 

Herr von Tſchudi theilt die jonderbare Bemerkung mit, daß auf 
den Gordilleren in Höhen, welche 12,000 Fuß übertreffen, tie 


zarten Nacen ter Hunde wie die euepäifche Hauskatze einer eigenen 


Art tödtliher Krankheit ausgefegt find. „Es find unzählige Ver- 


fuche gemacht werten, Katen in ter Stabt des Gerre te Pusco (in . 


13,228 Fuß Höhe über dem Meeresipiegel) als Hausihiere zu 


9 


halten; aber folde Verfuhe haben unglücklich geendet, indem 
Katzen und Hunde nad) wenigen Tagen unter ſchrecklichen Convul⸗ 
ſionen ſtarben. Die Ruten werden von Zuckungen befaften, klet⸗ 
tern an die Wände hinan und fallen regungslos erſchöpft zurück. 
In Yauli habe ich mehrmals dieſe chorea⸗artige Krankheit beobach⸗ 
tet. Sie ſcheint Folge des mangelnden Luftdruckes zu fen." In 
den ſpaniſchen Colonien hält man den haarloſen Hund für chineſiſch. 
Man nennt ihn perro chinesco oder chino, und glanbt, die Race 
fei ans Ganten oder and Manila gekommen. Nach Klaproth ift 
die Race im chinefifchen Reiche alervings fehr gemein und zwar 
feit ten äfteften Zeiten der Gultır. In Merico war ein ganz 
haarlojer, Hundsartiger, aber Dabei fehr großer Wolf Xoloitz- 
euintli (ner. xolo oder xolotl, Diener, Sklav) einheimiſch! 
Ueber die amerifanifchen Hunte f. Smitb Barton’s Fragments 
of the Natural History of Pennsylvania P. I. p. 34. 

Das Refultat von Tfchndi's Unterfurhungen über tie amerikani— 
[chen inländischen Hunteracen ift folgendes; Es giebt zwei faft fpe- 
ſpezifiſch verſchiedene: 1) ten Canis Caraibicus des Leſſon; ganz 
unbehaart, nur auf ter Stivne und an der Schwanzfpige mir einem 
Heinen Büfchel weißer Haare bevedt, fchiefergrün und ohne Stimme; 
von Columbus in den Antillen, von Gortes in Merico, von Pi— 
zarro in Bern gefunden, durch die Kälte der Cordilleren leivend, noch 
jest unter der Benennnng von perros chinos in ten würmeren 
Gegenden von Peru häufig; 2) den Canis Ingae; mit ſpitziger 
Schnauze und fpisigen Obren, bellend, jett die Viehheerden hü— 
tend umd viele Zurben-Varietäten zeigend, tie durch Krenzung mit 
europãiſchen Hunden entftanden find. Der Canis Ingae folgt ten 
Menſchen auf die Cortilleren. In den altperuanijchen Gräbern 
ruht fein Skelett bisweilen zu den Fühen ver menſchlicheu Mumie; 
faft ein Eympol ter Treue, das im Mittelakter tie Bildhaner 
häufig benutt haben. (3. J. v. Tſchudi, Unterfuhungen 
über die Fauna Peruana ©. 247-251.) Verwilderte euros 
päiſche Bunte gab es gleid) zu Anfang der fpanifchen Ereberung 
anch auf der Inſel St. Domingo und auf Cuba (Garcilafo 
P. 1. 1723 p. 326). Im den Grasfluren zwiſchen dem Meta, 
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Arauca und Apure wurden, bis in Das 16te Jabrhundert, ſt um me 
Hunde (perros mudos) gegeſſen. Die Eingebornen nannten 
fie Majos orer Auries, jagt Alonſo te Herrera, ter im Jabre 
1535 eine Erpetition nad tem Orinoco unternahm. Ein jehr 
unterrichtetev Reiſender, Herr Gifede, fand dieſelbe nicht bellende 
Hunte-Barietät in Grönland, Die Hunde der Eskimos bringen 
ihr ganzes Peben in freier Luft zu; fie graben ſich des Nachts 
Höhlen in ven Schnee, und heulen wie die Wölfe, indem fie einem 
in dem reife figenten vorbeulenden Hunte nachheulen. Ian Me— 
zico wurden die Hunde caftrirt, um fie feifter und ſchmackhafter zu 
machen. An den Grenzen der Provinz Durango, und nördlicher 
anı Sklavenjee, Iuden tie Eingeborenen wenigftens ehemals ihre 
Zelte von Büffellever auf den Rüden großer Hunde, wenn fie 
beim Wechſel der Buhreszeiten ihren Wohnert veräutern. Dies 
alles find Züge aus ven Leben oftsafiatiicher Völker. (Hum- 
boldt, Essai polit. T. II. p. 448; Relation hist. T. U. 
p. 625.) 


181 (8,14. Öleid dem größten Theile ver Wüfte 
Zuahara liegen die Llanos in den heißen Erd- 
gürtel, 


Bedeutſame Benennungen, foldhe befonters, welche fih auf die 
Geftalt (das Jtelief) der Ertfläche beziehen, und zu einer Zeit ent- 
ftanden find, in der man nur eine fehr unbeftinunte Kenntniß des 
Bodens und feiner hypfometrifhen Berhältuiffe erlangen Founte, - 
haben vielfach und dauernd zu geographifchen Irrthümern geführt. 
Den ſchädlichen Einfluß, welchen wir hier bezeichnen, hat die alte 
Ptolemäifhe Benennung de8 großen und Fleinen Atlas 
(Geogr. lib. III cap. 1) ausgeübt. Es ift fein Zweifel, taß bie 
mit eigen Schnee bedeckten weftlihen marokkaniſchen Gipfel des 
Atlas für den großen Atlas des Ptolemäus gelten können; aber 
wo ift die Grenze des Fleinen Atlas? Darf man die Eintheilung 
in zwei Atlas-Gebirge, die fich, nach der conjervativen Tendenz 
ter Seographen, 1700 Fahre Lang erhalten hat, in tem Gebiete 
oon Algier, ja zwifchen Tunis und Tlemſen fefihalten ? darf man 
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zwiſchen ben Littoral und dem Inneren parallel Iaufente Fetten, 
einen großen und einen Heinen Atlas fuhen? Alle mit geognoftis 
ihen Anfichten vertraute Neifente, welde Algerien (das Ge- 
biet von Algier) feit der Befignahme der Franzofen befucht haben, 
beftreiten jegt den Sinn der fo verbreiteten Nomenclatur. Unter 
den Parallelketten wird gewöhnlich die des Jurjura für bie 
höchſte der gemefjenen gehalten; aber der kenntnißvolle Fournel 
(lange Ingenieur en Chef des mines de l’Algerie) behauptet, 
daß das Gebirge Aures bei Batnah, weldes er nad) am Ende des 
März mit Schnee bevedt gefunten, eine größere Höhe erreicht. 
Nach Fourmnel giebt es fo wenig einen Kleinen und großen Atlas 
als nad) meiner Behauptung einen Eleinen und großen 
Altai (Asie centrale T. I. p. 247—552). Es giebt nur ein 
Atlas-Gebirge, einft Dyris von ten Mauretaniern genannt; 
und „mit dieſem Namen folle man die Faltungen (rides, suites 
de crötes) belegen, weldye die Wafferfcheide bilden zwilchen dei 
Waffern, die dem Meittelmeere oder tem Tieflande des Zahara 
zuftrömen.* Das hohe maroffanifche Atlas-Gebirge ftreicht nicht, 
wie das öſtlichere mauretaniſche, von Oſten gegen Weiten, fondern 
von Nordoſt nah Südweſt. Es fleigt in Gipfeln an, die nad) 
Renou (Exploration scientifigue de l’Algerie de 1840 & 1842, 
publiee par ordre du Gouvernement, Sciences hist. et geogr. 
T. VIII. 1846 p. 364 und 373) bis zu 10,700 Fuß betragen, 
felglidy mehr als tie Höhe tes Aetna. Ein fonderbar geftaltetes 
Hodyland, faft in Quadratform (Sahab el-Marga), liegt im Sü— 
den hochbegrenzt unter Br. 33%. Bon da an verflacht ſich der 
Atlas gegen das Meer in Weften, einen Grad fürlid von Moga⸗ 
tor. Dieſer ſüdweſtlichſte Theil des Atlas führt den Namen 
Idrar N- Deren, 

Das große Tieflaud des Zahara hat im mauretanifchen Norden, 
wie im Süden gegen ten fruchtbaren Sutan hin, noch wenig er⸗ 
forfihte Grenzen. Nimmt man im Dlittel die Purallelkreife von 
16° mıd 32° Breite ald äußerfte Grenzen an, fo erhält man für 
tie Wüfte ſammt den Cafen einen Flächeninhalt ven mehr als 
118,500 geogr. Quadratmeilen : der den von Deutſchland 9- bis 
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10mal, den des Mittelnreeres (ohne Das ſchwarze Meer) faft Zmal 
an Ausdehnung übertrifft. Die neneften und gründlicheren Nach⸗ 
richten, welche man den franzöſiſchen Forſchern über das Zahara, 
den Oberſt Daumas, wie ten Herren Fournel, Renou und Ca—⸗ 
vette, verdankt, Haben gelehrt, daß tie Wüſte in ihrer Oberfläche 
ans vielen einzelnen Beden zufammengefegt, Daß tie Bewohnung 
und die Zahl fruchtbarer Daſen um ehr vieles größer üft, als mau 
bisher annehmen mußte nach ben ſchauererregenden Wäften-Cha- 
rakter zwiſchen Infalah nnd Timbnftu, wie auf tem Wege von 
Murzuk in Fezzan nad) Bilma, Tirtuma und dem“ See Tſchad. 
Der Sand, ſo wird jetzt allgemein behauptet, bededt nur den 
kleineren Theil des Tieflandes. Dieſelbe Meinung hatte ſchon 
früher der ſcharfbeobachtende Ehrenberg, mein ſibiriſcher Neifege- 
führte, nach eigener Anficht ausgeſprochen. (Exploration scientif. 
de PAlgerie, Hist. et Geogr. T. II. p. 332.) Bon großen 
wilden Thieren findet man Bloß Onzeflen, wilde Efel und Strauße. 
“Le lien du desert,” jagt Carette, (Explor. seientif. de PAlg. 
T. II. p. 126—129, T. VII. p. 94 und 97), “est un mythe 
popularis& par les artistes et les podtes. Il n’existe que 
dans leur imagination. Üet animal ne sort pas de sa mon- 
tagne, oü il trouve de quoi se loger, s’abreuver et se nour- 
rir. Quand on parle aux habitans du Dösert de ces bötes 
feroces que les Europeens leur donnent peur compagnons, 
ils r&pontant avec un imperturbable sangfroid: il y a donc 
chez vous des lions qui boivent de l'air et broutent des 
feuilles ? Chez nous il faut aux lions de l’eau courante et 
de la chair vive. Aussi des lions ne paraissent dans le 
Zahara que làâ oü il y a des collines boisses et de l’eau. 
Nous ne craignons que la vipere (lefa) et d’innombrables 
essaims de moustiques, ces derniers là oü il y a quelque 
humidite.” 

Während der Dr. Oudney auf dem langen Wege von Tripolis 
nad) ten See Tſchad tie Höhe des füdlichen Zahara auf 1536 
Fuß anſchlägt, ja deutſche Geographen diefe Höhe noch um taufend 
Fuß zu vermehren wagen ; hat der Ingenieur Fournel durch ſorg⸗ 
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fältige barometrifhe Meffungen, welche fih auf correſpondirende 
Beobachtungen gründen, zienlih wahrfheinli gemacht, daß ein 
Theil der nördlichen Wüfte unter dem Meeresfpiegel liegt. Der 
Theil der Wüſie, welchen man jett lo Zahara d’Algerie nennt, 
dringt bis an Die Hügeltetten von Metlili und el-Gaous vor, wo 
die nördlichſte aller Daſen, die dattelreiche Daje von el-Runtara, 
liegt. Dies tiefe den Parallelkreis von 349 berührende Beden 
erhält die ftrahlende Wirme von einer unter 650 gegen Süden ein- 
füllenden Kreideſchicht, voll Insceranen (Yournel sur les Gi- 
sements de Muriate de Seude en Algerie p. 6, in ten Anna- 
les des Mines Ame Serie T. IX. 1846 p. 546). “Arrivis à 
Biscara (Biskra),” fagt Fournel, “un horizon indefini, comme 
celui de la mer, se deroulait devant nous.” Zwiſchen Biscara 
uud Sidi Dcha ift ter Boden nur uod 228 Fuß über ver Meeres—⸗ 
fläche erhaben. Der Abfall ninnt gegen Süten beträchtlich zu. 
Un einem anderen Orte (Asie centrale T. II. p. 320), we id) 
alles zufammengeftellt, was fich auf tie Deprefjion einiger Conti⸗ 
nental⸗Gegenden unter ben Niveaı des Oceans bezicht, 
habe ich beveit$ erinnert, daß nach Le Bere die bittern Seen 
(lacs amers) auf der Landenge von Suez, zur Zeit wo fie nat 
wenigen Waſſer gefällt find, uud nad General Andréoſſy bie 
Natron-Seen in Fayum ebeunfalls niedriger als der Spiegel des 
Mittelmeeres find. 

Ich befige unter anderen handſchriftlichen Notizen von Herrn 
Fournel auch ein, alle Krümmungen und alles Einfallen der Schich⸗ 
ten augebendes, geognoſtiſches Höhenprofil, die ganze Borenfliche 
von Pitteral bei Philippeville bis zur Wüſte Zahara unfern ver 
Dafe ven Biscara im Durchſchnitt Darftellend. Die Richtung der 
barometriſch gemeffenen Linie ift Süd 20% Weſt; aber die beftimm- 
ten Höhenpunfte find, wie in meinen mericanifchen Profilen, auf 
eine andere Fläche (auf eine R—S gerichtete) projicirt. Bon 
Conftantine (332 T.) immer anfteigend, wurde der Culminations⸗ 
punkt Doch fchon in 560 T. Höhe zwiſchen Batnah und Tizur ges 
funden. Im dem Theile der Wüſte, der zwiſchen Biscara und 
Zuggurt liegt, hat Fournel mit Erfolg eine Reihe artefilcher Brun⸗ 
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ner gegraben (Comptes rendus de PAcad. des Sciences T. XX 
1845 p. 170, 882 und 1305), Wir wiffen aus ten alten Berich- 
ten von Shaw, daß tie Bewohner des Pandes ben unterirdiſchen 
Waſſervorrath kennen und von „einen Meer unter der Erte (bahr 
töht el-erd)“ zu fabeln wiffen, Süße Wafler, welche zwiſchen deu 
Thon: und Meergelichichten der alten Kreide und auderer Sedi⸗ 
ments formatieren, durch hydroſtatiſchen Druck geſpannt, flies 
gen, bilden, wenn man fie durchbricht, Springquellen (Shaw, 
Voyages dans plusieurs parties de la Berberie T. I p. 169; 
Renmell, Africa Append. p. LXXXV). Daß die fühen 
Waſſer hier oft ganz nahe bei den Steinfalz-Pagern gefunten wer- 
bei, kann bergmänniſch erfahrene Geognoften nicht Wunder nehmen, 
da Europa uns viele analoge Erſcheinungen darbietet. 

Teer Reichthum an Steinfalz in der Wüſte, wie das Bauen nıit 
Steinfalz find jeit Herodot befannt. Die Salz. Zone des Zahara 
(zone saliföre du desert) ijt die füblichfte von drei Zonen, melde 
durch das nördliche Afrika von Südweſt gegen Nordoſt ftreichen, 
und welche man mit den von Friedrich Hoffmann und Kobinfon 
beſchriebenen SteinfalzePagern von Sicilien und Paläftina in Ver⸗ 
bindung glaubt (Sourmel sur les Gisements de Muriate de 
Soude en Algerie p 28-41; Karften über das Bor— 
fommen des Kohfalzes auf der DOberfläde der 
Erde 1846 ©. 497, 648 und 741). Der Handel mit Salz nad) 
Sudan hin, und die Möglichkeit der Dattel-Eultur in den vielen, 
wohl durch Erdfälle im Tertiür-, Kreide- oder Keuper-Gyps ent- 
ftandenen oaſenförmigen Niederungen tragen gleichmäßig dazu bet 
die Wüfte au mehreren Punkten duch meunſchlichen Verkehr zu be= 
leben, Bei der hohen Temperatur des Luftkreiſes, welcher auf dem 
Zaharı ruht und die Tagesmärſche fo beſchwerlich macht, ift tie 
Nachtkälte, über bie in den afrikaniſchen und aſiatiſchen Wüſten ſich 
Denham und Sir Alerander Burnes fo oft beklagen, un fo auf- 
fallende. Melloni (Memoria sull’ abbassamento di tempera- 
tura duranto le notti placide e serene 1847 p. 55) ſchreibt diefe, 
allertings durd Strahlung des Bodens hervorgebradhte Kälte nicht 
ber großen Reinheit des Himmelsgewölbes (irraggiamento calo- 
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rifico per la grande serenitä di cielo nell? immensa e deserta 
pianura dell’ Africa centrale), fendern ten Maximum der Wind- 
file (dem nädtlihen Mangel aller Luftbeiregung) zu. (Bergl. 
auch über die afrikaniſche Meteorolegie Wim e in Exploration de 
P’Algerie, Physique generale T. UI. 1846 p. 147.) 

Der fitdliche Abfall des maroffaniichen Atlas Liefert dem Zahara - 
in 320 Breite einen den größten Theil des Jahres hindurch faft 
wajjerleeven Fluß, den Duad-Dra (Wadi Dra), welden Renou 
(Exploration de PAlg., Hist. et G&ogr. T. VIII. p. 65 - 78) 
jür 1/5 länger als den Rhein angiebt. Er flieht anfangs von Nor» 
den gegen Süden bis Dr. 29°, und Främt fi) dann in L. 7° faft 
rechtwinklig gen Weiten, um, ven großen füßen See Debaid durch⸗ 
ſtrömend, bei Cap Roun (Br. 280 46°, 2. 13°) in das Meer zu 
fließen. Dieſe einft durch die portugieſiſchen Entvedungen im 15ten 
Jahrhundert fo berühmt gewordene und fpäter in tiefes geographi- 
ſches Dunkel gehüllte Region wird jegt im Littoral das Land des 
(ven dem Kaifer von Marokko unabhängigen) Sche ikh Beirouf 
genannt. Sie ift in ven Monaten Julins und Auguft 1840 durch den 
Sciffseapitän Grafen Bouet⸗Villaumez auf Befehl der franzöfifchen 
Kegierung unterfucht worden. Aus den mir handſchriftlich mitge⸗ 
theilten officielen Berichten und Anfuahmen erhellt, daß die Mün⸗ 
dung Des Ouad⸗Dra gegenwärtig fehr durch Saub verftopft und 
nur in 380 Fuß Weite geöffnet iſt. In dieſelbe Mündung etwas 
öftlicher ergießt fi) der nod) fehr unbelanute Saguiel el-Hanıra, 
der von Süden fommt und wenigſtens 150 geogr. Meilen lang 
fein joll. Dean erftaunt über die Ränge fo tiefer, aber meift tredener 
Flußbetten; e8 find alte Furchen, wie ich fie ebenfall$ in ter peru- 
anifchen Wüfte am Fuß der Eordilleren, zwifchen biefen und ber 
Eüpfee-Küfte gefehn. Ju Bonet's haxdfchriftliher Relation de 
l’Expedition de la Malouine werben die Berge, die ſich nördlich 
vom Gap Noun erheben, zu ter großen Höhe von 2800 Dieter 
(8616 Fuß) angegeben. 

Es wird gewöhnlid) angenommen, daß auf Geheiß des berühnt- 
ten Infanten Heinrich, Herzogs von Vifeo, des Gründers der Aka⸗ 
demie von Sagres, welcher ter Pilot und Cosmograph Meftre 


Jacemo aus Majorca vorſtand, das VBorgebirge Roun (Non) durch 
den Ritter Gilianez 1433 entdedt worben fei; aber ter Portulano 
Mediceo, dad Werk eines genneſiſchen Seefahrers aus den Jahre 
1351, enthält ſchen den Nameu Cavo di Ron, Die Umfdif- 
fung dieſes Vorgebirnges wurde Damals gefürchtet, wie fpäter bie 
des Gap Horn: ob es gleich, 33° nördlich von dem Barallel von 
Teneriffa, in wenigen Tagereifen ven Cadix aus erreicht werten 
fonnte. Das portugiefifche Spridwort: quem passa o Cabo de 
Num, ou tornarä ou ndo, Founte den Infanten nicht abichreden, 
beffen heraldiſcher franzöſiſcher Dentſpruch, talent de bien faire, 
feinen edeln umernehmenden und Träftigen Charakter ausprüdte. 
Der Name des Borgebirges, in dem man fpielend lange eine Ne⸗ 
gation geſucht, ſcheint mir gar nicht portugiefifchen Urfprungs. Pto⸗ 
kemiaıs ſetzt ſchou au Die nordweſiliche afritunifche Küfte einen Fluß 
Nuins, in ter Inteinifehen Uchertraguug Runii Oſt ia. Edriſi 
Tennt etwas ſüdlicher und Drei Tagereifen im Juneren eine Stabt 
Mul oder Wadi Nun, bei feo Africauıs Belad de Non 
genannt. Lange vor tem portugiefiichen Geſchwader des Gilianez 
waren Übrigens ſchen audere europäiſche Seefahrer weit ſüdlicher 
als Cap Nom vorgedrangen: der Gatalane Den Iayıne Ferrer 
1346, wie ver non Buchon zu Paris veröffentlichte Atlas Oatalan 
und lehrt, bis zuu Goldfluſſe (Rio do Duro) in Br. 23° 56‘; 
Normanmen anı Ende des 14ten Jahrhunderts bis Sierra Leone, 
Dr, 80 9’. Das Berdienſt aber, zuerft an ter Weftfüfte den 
Aequator durchſchuitten zu haben, gehört, wie ſo wiele andere Groß⸗ 
thaten, mit Sicherheit den Portugieſen. 


U (S. 14. Baldals eine Grasflur, wie fo viele 
Steppeu von Mittel⸗-Aſien. 


Die viehreichen Ebenen (Llanos) von Caracas, von Rio Apure 
und Dieta find im eigentlichften Berftande Grasebenen. Es herr⸗ 
hen darin aus den beiden Familien der Enperaceen und Gra⸗ 
mineen mannigfaltige Formen von Paspalum (P. leptostachyum, 
P. lentieulare), Kyllingia (K. monocephala Rottb., K. odo- 
rata), Panicum (P. granuliferum, P. mieranthum), Antephora, 


Aristidn, Vilfa und Anthistiria (A. reflexa, A. foliosa). Nur 
hier und da miſcht ſich vie frautartige Dicotylevone, Die den Rind» 
vieh und den verwilderten Pferden je angenehie, ganz niedrige 
Senſitive (Mimosa intermedia ud M. dormiens), unter die Gra- 
minecen. Die Eingeborenen nennen dieſe Pflanzengruppe ſehr charak⸗ 
teriſtiſch Dermideras, Schlaflräuter, da fie bei jeder Berührung 
die zartgefiererten Blätter ſchließen. Wo einzelne Bämme ſich er⸗ 
heben (aber ganze Quadratmeilen zeigen feinen Baumſtamm), find 
es: an feuchten Orten die Mauritia-Palme; in dürren Gegenden 
eine von Berpkmd und mir beſchriebene Broteacoe, Die Rhopala 
complicata (Uhaparro bobo), welche Willdenow für ein Embo- 
'thrium hielt; auch die fo nutzbare Palma de Covija oder de Bom- 
“ brero : unfere Corypha inermis, eine dem ChamäropsGefdjledhte 
verwandte Schirmmpulne, welche zu Bedeckimg der Hätten dient 
Wie viel verſchiedenartiger und manuigfaltiger ift der Aublick der 
aſiatiſchen Ebenen! Ein großer Theil der Kirghiſen⸗ und Kal⸗ 
müden-Steppen, die id, von dem Don, ten cafpiiihen Meere und 
dem Drenburgifhen Ural⸗Fluſſe (Jaik) bis zuu Obi und dem 
oberen Irtyſch nahe dem Dſaiſang⸗See in 40 Längengraden durch⸗ 
ſtrichen habe, bietet nirgends in ſeiner äußerſten ſcheinbaren Bes 
grenzung, wie oft Die amerikaniſchen Llanos, Pa m pas und 
Prairies, einen das Hiumelsgewölbe tragenden, meergleichen 
Horizont. Die Erſcheinung iſt mir höchſtens nur nach einer Welt⸗ 
gegend Hin dargeboten worden. Bene Steppen ſind vielfach von 
Higelfetten durchzegen oder mit Coniferen-Waldung bedeckt. Die 
aſiatiſche Begetation ſelbſt in ven fruchtbarſten Weiden iſt keines⸗ 
weges auf die Familien der Cyperaceen beſchräukt; es herrſcht dort 
eine große Mannigfaltigkeit von kraut⸗ und ſtrauchartigen Gewäch⸗ 
ſen. Zur Zeit des Frühlings gewähren Kleine ſchneeweiß und röth⸗ 
ih blühende Rojaceen and Anmgdalen (Spiraea, Urataegus, 
Prunus spinossa. Amygdalus ana) einen freundlichen Aublid, 
Der vielen üppig aufftrebenden Synanthereen (Saussurea amara, 
S. salsa, Artemifien und Centanreen), ver Leguminoſen (Astra 
galus-, Cytisus- und Caragana-Arten) habe ih an einem anderen 
Orte erwähnt. Kaiſerkronen (Fritillaria ruthenica und F. me 
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leagroides), Cypripedien und Tulpen erfreuen durch ihren Far- 
benſchmuck Das Auge, 

Mit diefer aumuthigen Vegetation der afiatifchen Ebenen con- 
traftire Die öden Salzfteppen, befonders der Theil der Barabinſki⸗ 
ſchen Steppe am Fuß des Altai-Gebirges zwifchen Barnaul und’ 
Schlangenberg, wie auch das Land öftlih vom cafpifchen Micere. 
Geſellig wachjende Chenopodien, Salfelas und Atripler-Artaı, 
Ealicornien und Halimocnemis crassifolia (Göbel, Keife 
in die Steppe des ſüdlichen Rußlands 1838 
Tb. II. S. 244 uud 301) hevedru fledweile den lettigen Boden. 
linter ten 500 phanerogamiſchen Species, weldye Klaus und Göbel 
in den Steppen geſammelt haben, find die Synunthereen, Die Che⸗ 
nopodien und tie Gruciferen häufiger als tie Gräfer geweſen. 
Legtere waren mir A, der ganzen Zahl, während die erfte- 
ren !/, und 1/, ausmachten. In Deutichland bilven bei dem Gemiſch 
von Berggegenden und Ebenen tie Ölumaccen (d. i. zuſammen die 
Gramineen, Cyperaceen und Juncaceen) 1/,, die Synanthereen 
(Sompofeen) 1/s, die Eruciferen i/10 aller deutſchen Phanerogamen, 
In dem nördlichften Theil des fibiriichen Flachlandes findet ſich tie 
änferfte Baum⸗ und Strauch⸗Grenze (von Zapfenbäumen und 
Anentaccen), nah Admiral Wrangell's ſchöner Carte, gegen die 
Berings- Straße hin Schon unter 67°1/4 Breite, weftlicher aber gegen 
die Ufer ber Pena bin unter 71°, d. i. unter dem Parallel des lap⸗ 
läntifchen Nordeaps. Die Ebenen, welche das Eismeer begrenzen, 
find das Gebiet eryptogamifcher Gewächſe. Sie heißen Tundra 
(Tuntur im Finnifchen) ; es find ſumpfige, theils mit einem dichten 
Filze von Sphagnum palustre und anderen Laubmoojen, 1heils 
mit einer dürren, fchneeweißen Dede von Cenomyce rangiferina 
(Rennthier- Moos), Stereocaulon paschale und anderen Flechten 
überzogene, unabfehbare Länderftreden. „Diefe Tundra,“ 
fagt Admiral Wrangell in feiner gefahrvollen Erpedition nad) ven 
an foffilen Holzſtämmen fo reichen Infeln von Neu⸗Sibirien, 
„Haben mich bis an das Außerfte arctifche Pittoral begleitet. Ihr 
Boten ift ein feit Fahrtaufenden gefrorenes Erdreich. In ter trau— 
rigen Einfermigfeit der Landichaft, von Rennthier-Moos umgeben, 
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ruht mit Wohlgefallen dad Auge des Reiſenden auf der Heinften 
Fläche von grünem Rufen, der an einem feuchten Orte fid) zeigt.” 


18 (5. 14) Mindere Dürre und Wärme de8 
neuen Welttbeils. 


Ich Habe verfucht die mannigfaltigen Urfachen ver Näffe und 
mindern Wärme Amerila’d in Ein Bild zufanmenzuträngen. 
Es verfteht fi von felbft, Daß bier nur von der allgemeinen 
hygrofcopiſchen Beſchaffenheit ver Luft, wie von der Temperatur 
des ganzen Neuen Gontinents vie Nebe ift. Einzelne Gegen- 
den, tie Inſel Margarita, die Küften von Cumana uud Coro, find 
jo heiß und dürre als irgend ein Theil von Afrifa. Auch ift Das 
Marimum ter Würme zu gewilfen Stunden eines Sommertages, 
wenn man eine lange Reihe von Jahren betrachtet, in allen Erd» 
ftrichen: an der Nemwa, am Senegal, am Ganges und am Dris 
noco, faſt gleich groß befunden worten, ohngefähr zwifchen 27 und 
32 Grad Neaumur; im ganzen nicht höher, fobald man nämlich 
tie Beobachtung im Schatten, fern von wärmeftrahlenven feften 
Körpern, nicht in einer mit heißem Staube (Sandkörneru) gefülls 
ten Puft oder mit Lichtverfchludenden WeingeiftsTherimontetern 
anftellt. Den in ver Luft ſchwebenden feinen Sanblörnern (Gentra 
ftrahlenter Wärme) darf man wohl die furdtbare Hige von 40° 
und 44°,8 Neaum. zufchreiben, welder im Schatten in Der Oaſe 
von Murzuf wochenlang mein dort verftorbener unglüdlider 
Freund Ritchie mit Kapitän Lyon ausgefegt war. Das merf- 
würdigſte Beiſpiel ſehr hoher Temperatur, wahrſcheinlich in ſtaub⸗ 
loſer Luft, bietet ein Beobachter dar, der alle ſeine Inſtrumente 
mit größter Genauigkeit zu berichtigen verftand. Rüppell fund 
bei bedeckten Himmel, heftigem Süpdweft-Winde und anziehenveiu 
Gewitter in Abyffinien zu Ambulol 37,6 Nenum. Die mitt- 
lere jährlide Temperatur der Tropenländer oder des eigent- 
lichen Palmen-Klima's ift auf dem feften Lande zwifchen 20°% und 
237,8 Réaum., ohne daß man beträchtliche Unterſchiede zwifchen 
ben am Senegal, in Pondichery und Surinam gefammelten Be- 
obachtungen bemerft. (Humboldt, Mömoire sur les lignes 
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isothermes 1817 p. 54, und in Asie centrale T. III. Mahl: 
mann’® Tabelle IV.) 

Die große Kühle, man möchte fagen Kälte, welde einen großen 
Theil des Jahres unter dem Wendekreiſe au ter peruanijchen 
Küfte berricht und welche das Thermometer bis 12° Réaum. ber- 
abjinfen läßt, dt, wie ih an einem anderen Orte zn beweiſen 
getenfe, keinesweges Wirkung naher Schneegebirge, jontern viel 
mehr Folge ver in Rebel (garua) eingehüllten Sonnenſcheibe und 
eines Stroms falten Meerwaffers, der, in den Süd⸗ 
polarländern erzeugt ın!d von Sũüdweſten ber an tie Küſte von 
Chili bei Valdivia nnd Gonceperon anfchlagend, mit Ungeftän 
gegen Norten bis Cap Bariäc fortfegt. An ter Küſte von Pina 
ift die Tenperatur des Stillen Meeres 12°,5 R., wenn fie unter 
derſelben Breite außer ver Strömung 21° ft. Sonterbar, daß 
ein jo auffallendes Factuu 548 zu meinen: Aufenthalte am den 
Küften der Südſee (Dctober 1802) umbexchtet geblieben war ! 

Die Temperatur-Unterfihteve marmigfaltiger Ertzoneu beruhen 
hauptjächlih auf der Beichaffenheit Te8 Bodens des Inft- 
meere®, d.h. auf der Beſchaffenheit ter feften oder flüf- 
figen (continentalen oter oceaniſchen) Grundfläche, welche tie 
Atmoſphäre berührt. Meere, von Strömen warmen mıd kalten 
Waſſers (pelagifhen Ylüffen) mannigfach durchfurcht, Wirken 
anters als gegliederte und ungegliederte Gentinental-Blaffen, oder 
Inſeln, die als Untiefen im Luftmeere zu betrachten find ımd die 
troß ihrer Kleinheit oft bi in große Ferne einen merkwürdigen 
Einfluß auf das Seeklima ausüben. Im den Sontmental-Mafien 
muß man pflanzenfeere Sandwüſten, Savanen (Grasebenen) und 
Waldſtrecken uuterfcheiven. In Ober⸗Aegypten nnd Südamerika 
haben Rouet und ih nm Mittag die Boden⸗-Temperatur des Gra⸗ 
uitfandes 54°,2 und 48°%4 Réaum. gefunden. Birle forgfältige 
Beobachtungen in Parid gaben nad) Arago 40 und 42° (Asie 
centrale T. III. p. 176). Die Savaneı, welche zwifchen dem 
Miſſouri und Deiffifippi Prairien genannt werben, im Süden 
aber als Llanos von Venezuela und Pampas von Buenos Aires 
auftreten, find mit Fleinen Monocotyledonen aus ber Familie ber 
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Cyperaceen ud Gräter bevedt, deren dünne, ſpitzige Haliue uud 
zarten lanzettförmigen Blätter gegen den unbewölkten Hinnnels⸗ 
raum Wärme augsſtrahlen nad ein außerordentliches Emiſſions⸗ 
Vermögen beſitzen. Wells und Daniell (Meteor. Essays 
1827 p. 230 und 278) fahen ſelbſi in unſeren Breiten bei min⸗ 
derer Durchfich tigkeit der Atueſphäre Das Réaumur'ſche Theruno⸗ 
meter an Graſe als Folge der Würmefteahlung 6°,5 bis 8° ſiuken. 
Melloni Hat neuerdings (sull’ abbessamento di temperatura 
durante le notti placide e serene 1847 p. 47 und 53) fahr 
Iharffinnig emtwidelt, wie neben der Windftille des Lufifreijeg, 
welche eine nothwentige Beringung der ftarken Würmeftrahlung 
und Thaubildung ik, die Erkaltung ter Grasſchicht doch auch 
dadurch begüuftigt wird, daß die jchen erkalteten vufttheile als die 
ſchwereren gegen ben Boden herabſinlen. In ter Nähe bes 
Aequators, unter dem vielbewöllten Himmel des oberen Orinoco, 
Ro Negro und Amgzoneuſtromes, find die Ebenen wit Dichten 
Urmwältern bevedt ; aber im Norven und Süden var dieſer Wald- 
gegend, von ver Zone der Palmen und hohen Dicotyledenens 
Bäume vehnen fi hin ia der nördlichen Hemiſphäre tie Planos 
ded unteren Orinoeo, Beta und Guaviagre, in ber ſüdlichen Die 
Pampas des Rio ve la Plata und von Patagonien. Der 
Vlächenraum, welchen alle dieſe Grasebenen (Savaneı) von Süd⸗ 
amerifa einnehmen, iſt wenigſtens neunmal größer als der Flächen⸗ 
raum von Frankreich. 

Die Waldregion wirkt auf dreifache Weiſe: durch Schatten⸗ 
kühle, Verdunſtung und kälteerregende Ausſtrahlung. Die Wälder, 
in unjrer gemäßigten Bone einförmig von geſellig lebenveu 
Pflanzenarten, aus den Familien der Soniferen oder Auentaceen 
(Eichen, Buchen und Birken), unter ben Tropen von ungeſel— 
Aligen, vereinzelt lebenden zufammengefegt: ſchützen ten Boten 
tor der unmittelbaren Inſolation, verbünften Flüſſigkeiten, die fie 
felbft in ihrem Inneren herverbringen, und erfülten bie nahen 
Luftſchichten durch Die Wärmeſtrahlung ver blattförmigen appen- 
dieslären Organe, Die Blätter, keinesweges alle nuter einander 
parallel, haben eine verfchiedene Neigung gegen den Horizent; 
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aber nad dem von Leslie und Fourier entwidelten Geſetze ift ver 
Einfluß diefer Neigung auf die Menge ver durch Ausftrahlung 
(rayonnement) ausgeſandten Wärme der Art, daß das Aus- 
fteahlungs-Vermögen (pouvoir rayonnant) eier in einer be- 
ſtimmten ſchiefen Richtung gemeflenen Fläche a tem Ausſtrah⸗ 
lungo⸗Vermögen einer Blattgröße gleich iſt, welche die Projection 
von a auf einer horizontalen Fläͤche haben würde. Nun erkälten 
fich, im Initial⸗Zuſtande der Ausftrahlung, vou allen Blättern, 
welche ten Gipfel eines Baumes bilden und bie fich theilweije 
verdecken, diejenigen zuerſt, welche frei gegen den unbewölften 
Himmel gerichtet find. Diefe Kälteerregung (over Erſchöpfung 
der MWürne durch Eniffien) wird um fo beträchtlicher fein, je 
bfinner bie Blattfläche ift. ine zweite Blätterfchicht ift mit ihrer 
oberen Fläche gegen die untere Fläche der erften Schicht gefchrt, 
und wird bei ihrer Ausftrahlung mehr gegen dieſe abgeben, als fie 
von ihr empfangen kann. Das Refultat diefes ungleihen Wech⸗ 
ſels wirb für die zweite Blattfchicht alfo twieder eine Temperatur- 
Berminverung fein. Eine felde Wirkung pflanzt ſich fo von 
Schicht zu Schicht fort, bis alle Blätter des Baumes, in ihrer 
ſtärkeren oder ſchwäͤcheren Wärmeftrahlung durch die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Page modificirt, in den Zuſtand eines ftabilen Gleichge⸗ 
wichts übergehen, von welchem das Geſetz Durch die mathematische 
Analyje ermittelt werden kann. Auf diefe Weife fühlt ſich durch 
den Proceß ter Strahlung in ven heiteren und langen Nächten 
ter Neyninoctial-Zone die Waldluft ab, welde in ven Zwiſchen⸗ 
räumen ber Blattfchichten enthalten ift; und wegen der großen 
Menge dünner appenticulärer Organe (Blätter) wirkt ein Baum, 
teffen Gipfel in borizontalem Queerſchnitt kaum 2000 Duabrats 
Fuß mißt, auf die Verminderung der Luft-Temperatur mittelft 
einer viele taufend Male größeren Oberfläche als 2000 Quadrat⸗ 
fuß eines nadten oder mit Raſen bevedten Bodens. (Asie cen- 
trale T. III. p. 195-205.) Ich habe die zuſammengeſetzten 
Berhältniffe in der Einwirkung großer Waltregienen auf die 
Atmoſphäre hier ausführlich entwidelt, weil fie in ber wichtigen 
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Frage Über das Klima des alten Germaniens und Gallieüs fo oft 
berührt werden. 

Da die europäiſche Givilijation ihren Hauptfig in alten Con— 
tinent an einer Weſtküſte hat, fo mußte auch früh bemerkt werten, 
Daß unter gleichen Breitengraden das gegenüberftehenpe öftliche 
Fittoral Der Vereinigten Staaten von Nordamerika in der mittleren 
jührlihen Temperatur um mehrere Grabe Fülter fei als Europa, 
welches gleichfam eine weftliche Halbinfel von Aſien ift und zu 
tiefen ſich verhält wie die Bretagne zum übrigen Frankreich. 
Dean vergaß Dabei, daß diefe Unterjchiede von den höheren Breiten 
zu den niebrigeren ſchnell abnehmen, ja ſchon unter 30° Breite faft 
gänzlich verſchwinden. Für die Weftküfte tes Neuen Continents 
fchlt es faft noch ganz an genauen thermiſchen Beftinnmungen ; 
aber die Miilte ter Winter in Neu-Californien lehrt, daß in Hine 
ficht auf mittlere Jahres-Temperatur die Weftküften von Amerika 
und Europa unter gleichen Parallelen wenig verſchieden find, 
Die nachfolgente Kleine Tafel zeigt, welche mittlere Jahreswärme 
demjelben geographijchen Breitengrade auf ver öftlihen Küfte des 
Neuen Continents und der Weftfüfte von Europa entjpridt. 





Aehnliche Mittlere Wärme bes 
Breiten. | Amerika's Cftüfte, | Europa's Weftfüfte, | Jahres, des Winters und 
grade. des Sommers. 
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In der vorſtehenden Tabelle drückt die Zahl, welche vor dem 
Bruce ſteht, die Jahres: Temperatur, der Zähler des Bruches 
bie mittlere Winterwärme, der Nenner des Bruches die mittlere 
Conmmerwärme and, Außer ver größeren Verſchiedenheit ter 
mittleren Jahres-Temperatur ift auch die Vertheilung ver Tegteren 
unter bie verjchtetenen Jahreszeiten an den entgegenftchenden 
Küften auffallend contraftirend; und gerade diefe Vertheilung ift 
es, welche am meiften auf unfer Gefühl und auf ten Vegetations⸗ 
Proceß eiuwirkt. Dove bemerkt im allgemeinen, daß die Som⸗ 
merwärme in Amerifa unter gleicher Breite niedriger ift als in 
Europa (Temperaturtafelu nebft Bemerkungen 
über die Berbreitung der Wärme auf der Ober; 
fläche der Erde 1848 ©. 95). Das Klima von Peters⸗ 
burg (Br. 59° 56°) oter, richtiger gefagt, die mittlere Jahres⸗ 
Temperatur biefer Stadt findet man an der Oftfüfte von Amerika 
fhon Br. 47°%, aljo 124 Breitengrate füdlicher ; eben fo finven 
wir das Mina von Königsberg (Br. 54° 43°) ſchon in Halifar Dei 
Br. 44° 39°. Tonloufe (Br. 43° 36°) ift in feinen thermiſchen 
Bersöltniffen mit Wafhington zu vergleichen. 
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Es ift fehr gewagt, Aber die Würme-Vertheilung in den Ber 
einigten Staaten von Nordamerika allgemeine Refultate auszu⸗ 
Iprechen, da drei Negionen zu umterfcheiten find: +) bie Region 
ber atlantifchen Staaten öftlich ven den Alleghauys; 2) tie Welt- 
Staaten in dem weiten vom Miffifippt, Ohie, Arkanzas uud 
Miſſouri durchſtrönten Becken zwiſchen dem Alleghanys wıd den 
Andy Meuntaius; 3) die Hedebene zwiſchen ven Rode Monn⸗ 
tains und Den Seealpen von Neu⸗Californien, welche der Oregon 
oder Colunibia⸗Fluß durchbricht. Seitdem Durch die rühmliche 
Beranftaltung von John Calhoun in 35 militäriſchen Poſten un⸗ 
umerbrochen Temperatur⸗Beobachtungen nad) einem einförnugen 
Plane angeſtellt und auf tägliche, monatliche und jährliche Mittel 
reducirt werden, iſt man zu richtigeren klimatiſchen Anſichten ge⸗ 
langt, als ſich zu den Zeiten von Jefferſon, Barten und Bolney 
ſo allgemein verbreitet hatten. Dieſe meteorologiſchen Warten 
erſtrecken ſich von der Spitze von Florite und Thompfon's Inſel 
(Key Weit), Br. 24° 33°, bis zu den Council Bluffo anı Miſſouri; 
und went mar Tas Fort Vanconver (Br, 45° 37°) hinzurechnet, 
umfaſſen fie Längen⸗Unterſchiede von 40°, 

Man darf nicht behaupten, daß im gamzen bie zweite Megion 
ver mittleren Yahres-Temperatar neh wärmer fei als die erſte, 
atlantiſche. Das weitere nördliche Vordringen gewiſſer Pflauzen 
weſtlich von den Alleghanys iſt theils von der Natur dieſer Pflan⸗ 
zen, theils von der verſchiedenen Vertheilung derſelben jährlichen 
Wärmenienge unter. bie vier Jahreszeiten abhängig Das weite 
Miſſiſippi-Thal fteht an feinem nörblichen und ſüdlichen Eude 
unter den wärmenden Einfluſſe ber eauadiſchen Seen und Ted 
mericauiſchen Golfſtromes. Die fünf Seen (Lake Superior, 
Michigan, Huren, Erie und Ontario) nehmen eine Fläche von 
92,000 engliihen Quadratmeilen (4332 geogr. Quabratmeilen) 
cu. Das Klima ift jo viel milder und gleichmäßiger in ber Nühe 
ter Seen, daß z. B. der Winter in Niagara (Br. 43° 15°) nur 
eine wittlere Temperatur von einem halben Grad unter dent Ge⸗ 
frierpuuft erreicht, wenn fern von den Seen in Br. 44° 55° am 
Zujanmenfluß des St, Peter's River mit dem Miſfiſippi, um 
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Fort Smelling, eine mittlere Winter-Temperatir von — 7°,2 
Réaum. herrſcht (ſ. Samuel Forr y's vortrefflide Schrift: the 
Climate of the United States 1842 p. 37, 39 und 102). „In 
diefer Ferne von den canadiſchen Seen, deren Spiegel fünf: bis 
ſechshundert Fuß über ter Meeresfliche erhoben ijt, während 
der Seeboten im Michigan und Huron faft fünfhundert Fuß unter 
der Meeresftäche liegt, bat nad) neueren Beobachtungen Das Klima 
des Landes einen eigentlichen Gontinental-Charafter, d. h. heißere 
Sonmer ımd fältere Winter, “It is proved,” jagt Forry, “by 
our thermometrical data, that the celimate west of the 
Alleghany Ohain is more excessive than that on tlıe 
Atlantic side.” Im Fort Gibſon am Arkanzas-Fluſſe, ter in 
den Meiffifippi füllt (Br. 35° 47°, bei einer nrittleven Jahres⸗ 
Temperatur, welche kaum die von Oibraltar erreicht), hat man. im 
Auguſt 1834 im Schatten und ohne Nefler des Bodens das Ther- 
monıeter auf 37°,7 Reaum. (117° Fahr.) fteigen fehen. 

Die auf gar feinen Meffungen beruhenden, fo oft wiederholten 
Sagen, daß feit der erften europätfchen Anfiedelung in Neu-Eng- 
land, Peunfylvanien und Birginien wegen Ausrottung vieler 
Wälder dieſſeits und jenfeits der Alleghanys das Klima gleid)- 
mäßiger: milder im Winter, Fühler im Sommer, geworden jet, 
werden jet allgemein bezweifelt. Reihen von zuverläfjigen Ther- 
nometer- Beobachtungen reichen in den Vereinigten Stauten kaum 
78 Jahre hinauf. In den Beobachtungen von Bhilavelphia ſieht 
man von 1771 bis 1824 die mittlere Jahreswärme faun um 1°,2 
Réanm. fleigen: was der Erweiterung der Stabt, ihrer großen 
Bevölferung und zahlreihen Dampfmafchinen zirgefchrieben wird. 
Vielleicht ift Die beobachtete jährliche Zunahme daher nur zufällig; 
benn in derjelben Periode finde ih eine ZuUnahme mittlerer 
Winterfülte von 0°,9. Außer den Winter waren alle anteren 
Suhreszeiten etwas märmer geworden. “Dreisundb-dreißigjährige 
Beobachtungen von Salem in Maffachufetts zeigen gar keine Ver- 
änderung, fie ofeilliven kaum einen Fahrenheitiſchen Grad um 
das Mittel aller Jahre; und die Winter von Salem find, jtutt 
wegen der vorgegebenen Wälderausrottung milder zu werten, m 
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33 Jahren 17,8 Réaum. (Sorry p. 97, 101 und 107) kälter 
geworden. 

Wie die Oſtküſte der Vereinigten Staaten unter gleichen Brei⸗ 
ten in Hinficht auf die mittlere Sahres- Temperatur der fibirifchen 
und dinefifhen Oſtküſte des alten Continents ähnlich ift, fo bat 
man auch mit Recht die Weftküften von Enropa und Amerika mit 
einander verglichen. Ich will nur einige Beifpiele von der weſt⸗ 
Iihen Region des Stillen Meeres herausheben, von denen wir 
zwei der Reife des Admiral Lütke um die Welt verdanken: Sitka 
(Neu⸗Archangelſk) im ruſſiſchen Amerika und das Fort George, 
unter Einer geographifchen Breite mit Gothenburg und Genf. . 
Huluk und Danzig liegen ohngefähr auf vemfelben Parallel; und 
obgleih die mittlere Temperatur von Iluluk wegen des Inſel⸗ 
Klima's und der Falten Meeresſtrömung geringer als in Danzig 
ift, fo ift der amerikaniſche Winter doch milder als der Winter an 
der Oſtſee. 


Sitte Br. 57° 3° 9,137 39° 8,6 5 
Gothenburg Br. 57° a1? 2%. 9° 37° Zr 
Fort George Br. 46° 18° 8, 125° 20° - re 
Genf Br. 46° 12° Höhe 208%. 7,9 a 
Cherfon Br. 46° 38° 8. 30 17° Dre 


Am Oregon oder Columbia-Fluß ſieht man faft nie Schnee. 
Der Fluß belegt ſich nur auf wenige Tage mit Ei8, Die nie- 
drigfte Temperatur, welche Herr Ball dort im Winter 1833 ein- 
mal beobachtete, war 6% 4 RNéaum unter dem Öefrierpunft (Mes- 
sage from the President of the United States to the Congress 
1844 p. 160 md Sorry, Clim. of the U. St. p. 49, 67 und 
73). Ein flühtiger Blid, den man auf obige Sommer» und 
Winter⸗Temperaturen wirft, zeigt, wie auf ver Weſtküſte over ihr 
nahe ein wahres Inſel⸗Klima herrſcht. Während die Winterfälte 
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geringer als im weftlichen Theile des alten Continents if, find Me 
Sommer weit fühler. Der Gontraft wird am auffallendſten, 
wenn man die Mündung tes Dregm mit dem Forts Suelling, 
Howard und Council Bluffs im Zunern des Mikifippt- und Mif- 
fonri-Bedens (Dr. 44% — 46°) vergleicht, wo man, mit Buffen zu 
seven, ein exceffines Klima, ein äht continentales findet: 
Winterlilten im einzelnen Tazen von — 280,4 und — 300,6 
Néaum. (— 32% und — 370 Fahr), anf welde eine Sommer⸗ 
hitze folgt, die fich bis 16%,8 und 179,5 Mittel Temperatur erhebt, 


10 (5. 15.) Als fei Amerila fpäter aus der 


chaotiſchen Wafjerbededung hbervorgetreten, 


Ein ſcharffinniger Naturforſcher, Benjamin Smuuh Barton, 
fagte ſchon längſt jehr wahr (Fragments ef the Nat. Hist. of 
Pennsylvania P. I. p. 4): “I cannot bet deem it a puerile 
supposition, unsupported by the evidence of nature, that a 
great part of America has probably later emerged from the 
bosom of the ocean than the other Continents.” Derſelbe 
Gegenſtand ift von mir in einem Auffage über die Urvölfer von 
Amerika berührt worden (Nene Berlinifhe Monatſchrift Bo. XV. 
1806 S. 190), „Nur zu oft haben allgemein md mit Recht bes 
lobte Schriftfteler wieterholt: daß Amerika, in jedem Sinne des 
MWorts, cin neuer Continent ſei. Jene Ueppigkeit der Vegetation, 
jene ungeheure Waſſermenge der Ströme, jene Unruhe mächtiger 
Vulkane verkündigen (jagen fie), daß tie ſtets erbebende, noch nicht 
ganz abgetrodnete Erde dort dem chaotiſchen Primordial- Zuftande 
näher als im alten Continent iſt. Solche Ideen haben mir, fchon 
lange vor dem Antritt meiner Reife, eben fo unphiloſephiſch als 
den allgemein anerkannten phufiihen Geſetzen widerſtreitend ge⸗ 
ſchienen. Phuntaftebilver von Tugend und Unruhe, von zuneh⸗ 
mender Dürre und Zrägbeit der. alternden Erbe Ednnen nur bei 
benen entftehen, die fpielenb nad) Gontraften zwiſchen den beiden 
Hemifphären hafdyen, und fich nicht bemühen die Conſtruction des 
Erdkörpers mit einem allgemeinen Blick zu umfaflen. Sell man 
bas füdliche Italien für neuer als das nördliche halten, weil jenes 
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duch Erdbeben und vullunifhe Eruptionen faft fortdauernd bes 
unruhigt wird? Was find überdies unfere heutigen Bulkane mık 
Erpbeben für kleinliche Phänomene im Bergleich mit den Natur⸗ 
revofutionen, welche der Geognoft in dem chaotiſchen Zuſtande ver 
Erde, bei ver Hebung, der Erftarrung und ter Zerklüftung der 
Gebirgsmaffen vorausfehen muß? Berfchievenheit ver Urfachen 
muß in den entfernten Klimaten auch verjchietenartige Wirkungen 
der Naturkräfte veranlaffen In dem Neuen Gontinent haben 
fih die Bulkane“ (ich zähle deren jetzt noch über 28) „vielleicht 
darum länger brennend erhalten, weil bie hohen Gebirgsrüden, 
auf Denen fie auf langen Spalten reihenmweije ansgebrochen find, 
dem Meere näher liegen, und weil diefe Nähe, auf eine noch nicht 
genug aufgeklärte Weife, wenige Ausnahmen abgeredmet, bie 
Energie des unterirbifchen Feuers zu medificiren ſcheint. Dazu 
wirken Erbbeben und fenerfpeiende Berge periodiſch. Jetzt (fo 
ſchrieb ich vor 42 Jahren!) herrfcht phnfifche Unruhe und politifche 
Stille in dem Neuen Continent, während in dem alten der ver- 
beerende Zwiſt der Bölfer den Genuß der Ruhe in ber. Natur 
ſtört. Vielleicht kommen Zeiten, wo in diefem ſonderbaren Con⸗ 
traft zwifchen phyſiſchen und moralifchen Kräften ein Welttheil des 
andern Rolle übernimmt, Die Bulkane ruhen Yuhrhunderte, ehe 
fie von neuem toben; und die Idee, daß in dem ältern Lande ein 
gewiſſer Friede in der Natur herrfchen müffe, ift auf einem bloßen 
Spiele unferer Eindilvungsfraft gegründet, Es ift fein Grund 
vorhanden anzımehnen, daß eine gunze Seite unjeres Planeten 
älter oder neuer als die andere ſei. Allerdings find Inſeln von 
Bulkanen herausgefchoben und durch Corallenthiere allmählig er⸗ 
höht worden, wie die Azoren und viele flache Inſeln der Südfee. 
Dieſe find allerdings neuer als viele plutoniſche Gebilde der euro⸗ 


pãifchen Centralkette. Ein Heiner Erdſtrich, der, wie Böhmen, 


Kaſchmir und viele Monbthäler, mit ringförmigen Gebirgen um⸗ 
geben iſt, kann durch partielle Ueberſchwemmungen lange ſeeartig 
bedeckt ſein; und nach Abfluß dieſer Binnenwaſſer dürfte man den 
Boden, in dem die Pflanzen ſich allmälig anzuſiedeln beginnen, 
bifvfich neueren Urfprungs nennen. Safeln- find durch va 
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zu Continental⸗Maſſen verbunden worben, autere Theile find durch 
Senkung des ofeilliventen Bodens verſchwunden; aber allgemeine 
Waſſerbedeckungen kann man fib aus hydroſtatiſchen Geſetzen nur 
in allen Welttheilen, in allen Klimaten als gleichzeitig eriftirend 
. vorftellen. Das Meer kann die unermeßlichen Ebenen am Orinoco 
und Anazonenftreme nicht danernd überſchwemmen, ohne zugleich) 
unfere baltiichen Pänder zu vermüften. Auch zeigt Die Folge und 
Icentität ver Flözfchichten, wie Die organischen Thier- und Pflan⸗ 
zenrefte ter Vorwelt, welche fie einfchließen, daß manche große 
Nieverfchläge auf dem ganzen Erdboden faft gleichzeitig erfolgt 
find." (Bergl. für die Pflanzenrefte ter Steinlohlen- Formation 
im Norden von Amerila und Europa Adolph Brongniart, 
Prodrome d’une Hist. des Vegetaux fossiles p. 179 und 
Charles Ly ell's Travels in North America Vol. II. p. 20.) 


2 (5.16) Die ſüdliche Halbfugel if Fühler 
und feuchter als die nördliche. 


Chili, Buenos Aires, der füplihe Theil von Brafilien und Bern 
haben wegen Schmalheit des gegen Süden fich verengenden Gen- 
tinents ein wahres Infel- Klima, kühle Sommer und milde 
Winter, Diefer Vorzug ber ſüdlichen Halbkugel äufert fi bie 
48° und 50° ſüdlicher Breite; aber tiefer gegen den beeiften Süd» 
pol hinab wird Südamerika nad) und nad) eine unwirthbare Ein- 
oͤde. Die Ungleichheit der Breitengrabe, in denen die Länderſpitzen 
von Auftralien fammt ter Infel Van Diemen, von Afrika und 
Amerika gegen Süden enden, giebt jedem dieſer Kontinente einen 
eigenthämlichen Charakter. Die Dlagellanifche Straße liegt zwi⸗ 
jchen ven: 5öten und 534ten Grade der Breite; und doch finft das 
Thermometer dafelbft im December und Januar, wo die Sonne 
18 Stunden lang fcheint, auf 4° Réaumur herab. &8 fchneit faſt 
tüglich in der Ebene; und die höchſte Ruftwärme, welche Churruca 
1788 im December, alfo im dortigen Sommer, beobachtete, war 
nicht über 9°. Das Sabo Bilar, deſſen thurmähnlicyer Felſen nur 
218 Toiſen body ift und melches gleichfam Die fürliche Spike der 
Anbesfette bildet, Liegt faft unter einerlei geographifcher Breite mit 
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Berlin. Relacion del Viage al Estrecho de Magallanes 
(abendice 1793) p. 76. 

Während in der nörtlichen Hemifphäre alle Gontinente in ihrer 
Verlängerung gegen den Pol hin eine mittlere Grenze zeigen, bie 
ziemlich regelmäßig mit dem Parallel von 70° zuſammenfällt; blei- 
ben die Süpfpigen von Amerika in. dem durch Meeresarme viel 
durchſchnittenen Fenerlande, von Auftralien und Afrika 34°, 46° 
md 56° von Südpole entfernt. Die Temperatur der fo ungleich 
großen Meeresflächen, welche tie füblichen Lünderfpigen von ven 
beeiften Pole trennen, trägt zur Modification der Klimate weſent⸗ 
th) bei. Das Areal ver Oberfläche des feften Landes auf den 
beiten durch den Aequator getrennten Halbkugeln fteht im Verhält⸗ 
niß wie 3 zu 1. Aber dieſer Mangel von Gontinental-Maffe in 
ter ſüdlichen Hemifphäre bezieht fih mehr auf die gemäßigten 30» 
nen als auf tie heißen. Jene verhalten fich zu der nörblichen 
und fürlichen Hemifphäre wie 13 zu 1, tiefe wie 5 zu 4. Cine fo 
große Ungleichheit in der Bertheilung Des Feſten übt einen merk 
lichen Einfluß auf die Stärke des auffteigenden Luftſtroms aus, der 
fih nach dem Südpol wendet, wie auf die Temperatur der füdlichen 
Halbfugel überhaupt. Die evelften Pflanzenfornen der Tropen, 
3. B. die baumartigen Farnfränter, gehen. ſüdlich vom Nequator 
bis zu den Parallelen von 46° bis 53°, während fie nörblich von 
Aequator nicht über den Wendekreis des Krebfes binausreichen 
(Robert Brown, Appendix to Flinder’s Voyage p. 575 
und 584; Humboldt de distributione geographica Planta- 
rum p. 81—85). Die baumartigen Farn (tree-ferns) gedeihen 
trefflich bei Hobarttewn auf der Inſel Ban Diemens Pand (Br, 
42° 53°) bei ter mittleren Jahreswärme von 9°: d. i. bei einer 
ifothbermen Breite, die um 1%,6 geringer ift als die von 
Zonlen. Rom ift faft einen Breitengrad entfernter vom Aequator 
als Hobarttown; und Nom hat eine Yahres-Temperatur von 
12°,3, einen Winter von 6°,5, einen Sommer von 24°: während 
in Hobarttown die drei leptgenannten Mittel 8°,9; 4°,5 und 13°,8 
find. In Dusky Bay auf Neu⸗Seeland geteihen baumartige 
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Farn bei Br. 46° 8°, in Lord Audland’3 und Campell's Jufelu bis 
53° (Joſ. Hoefer, Flora antarct. 1814 p. 107). 

Capitän King fand deu Erdboden auf dem Archipel des Feuer 
lautes, wo die wittlere Winter-Temperatur in gleiher Breite mit 
Dublin 0°,4, die wittlere Sommers Temperatur nur 8° ift, mit 
ſchönen Pflanzen beredt (vegetation thriving most luxuriantly 
in large woody stemmed trees of Fuchsia and Veronica): 
während daß dieſe vegetative Kraft, bie befonders an der Weftfüjte 
von Amerika in 39° und 40° fürlicher Breite von Charles Darivin 
fo maleriſch beſchrieben ift, fürlich vom Gap Horn auf den Felſen 
der ſüdlichen Orcaten, Shetland- Infeln uud des Saudwich-Archi⸗ 
yels plöglich verjchwindet. Dieſe nur ärwlich mit Gras, Moos 
und Lichenen betedten Iufeln, Terres de Desolation, wie bie 
franzöjiihen Seefahrer fie nennen, liegen noch weit nörblid vom 
autarctiſchen Polarkreife, während in der nörblihen Hemiſphäre in 
70° Breite, im äußerſten Ecautingvien, Zichten fid) bis 60 Fuß 
Höbe erheben. (Vergl. Darwin im Journal of researches 
1845 p. 244 mit @ing in Vol. I. tes Narr. of the Voyages 
of the Adventure and Beagle p. 577.) Weun man das Feuer: 
land und befonders Port Famine in der Magellaniſchen Strafe 
(Br. 53° 38°) mit dem um einen Grad tem Aequator näheren 


Berlin vergleicht, fo fintet man für Berlin 6,853 für Port 


3 Ich ſtelle am Ende dieſer Anmerkung noch die 
wenigen ſicheren Temperatur-⸗Angaben zuſammen, welche wir ge⸗ 
genwärtig für die gemäßigte Länderzone der ſüdlichen Hemiſphäre 
beſitzen und welche mit den nördlichen Temperaturen, bei jo unglei⸗ 
her Bertheilung ter Sommierhige und Winterfälte, zu vergleichen 
find, Die von mir befelgte bequeme Bezeichnungs-Methode, in 
welcher die vor dem Bruch ſtehende Zahl die mittlere Jahres⸗Teni⸗ 
peratur, der Zähler des Bruchs die Winter- uud der Nenner bie 
ESommer-Temperatur ausdrüden, ift ſchon oben (S. 106) erklärt 
worden. 


Famine 4,7 
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Sidnengnauia „83° 50° 14, en 
Capſtadt (Afrika) 330 583508 16,085 
Buenos Aires | 38° 17° 18,5,55 
Montevideo 34° 54° 15,5,0,5? 
_ Dobanıım "Diemen) 2° 45° —F 
ek Straße) 53° 88° " 4145 


21(5.16.) Ein zufammenhangendesSandmeer. 


So wie die gefelliaftlich Iebenden Ericeen, welche das Heide⸗ 
land Eilden, von dem Ausfluß der Schelde bis an die Elbe, von der 
Spitze von Fütland bi8 an den Harz als cin zufummenhangenter 
Pflanzenzug zu Setradhteu find; fo kann man aud) die Sand⸗ 
meere durch Afrika uud Alien, von dem Sabo Blanco bis jenjeits 
des Indus, in einer Strede von 1400 geographiſchen Meilen ver: 
folgen. Herodot's fandige Negion, welche die Araber die Wüſte 
Zahara nennen, durchſetzt, von Daſen unterbrochen, ganz Afrika 
wie ein ausgetrockneter Meeresarm. Das Nilthal ift die öſtliche 
Grenze der libyſchen Wüſte. Jenſeits des Iſthmus von Cue;, 
jenfeit8 der Phorphyr⸗, Syenit und Grünftein- Klippen des Sinai 
füngt das wüſte Dergplateau Nedſchd an, welches das ganze Innere 
ver arabifchen Halbinjel ausfült und von den frudytbaren, glüd- 
licheren Küftenländera Hedſchaz und Hadhramaut gegen Weften 
und Süden begrenzt wird. Der Euphrat ſchließt gegen Often vie 
arabiſche und ſyriſche Wüſte. Ungeheure Sandmeere, bejaban, 
durchſchneiden ganz Perſien vom caſpiſchen bis zum indiſchen Meere 
hin. Dahin gehöten tie kochſalz- amd Falisreihen Wüſten von 
Kerman, Seiftan, Beludſchiſtan und Mekran. Die Teste ift von 
der Wüſte Multan durch den Indus getrennt, 
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2(5,16.) Der weſtliche Theih des Atlas. 


Die Frage über die Lage des Atlas der Alten iſt in neueren 
Zeiten häufig in Anregung gebracht worden. Man ver mengt 
in dieſer Unterſuchung die älteſten, phöniciſchen Volksſagen mit dem, 
was in ſpäteren Zeiten Griechen und Römer vom Atlas fabeltei. 
Ein Wann, der tiefe Sprachkenntniſſe mit den gründlichften aftro= 
nomifchen und mathematiſchen Kenntniſſen verband, Brofeflor 
Ideler, ter Vater, hat zuerft Diefe Verimengung der Begriffe in ein 
klares Licht geſetzt. Es fer mir erlaubt hier einzujchalten, was 
diefer fcharfjinnige Gelehrte mir über diefen wichtigen Gegenſtand 
mitgetheilt hatte. 

Die Phönicier wagten ſich in einem fehr frühen Weltalter über 
bie Straße von Gibraltar hinaus. Sie bauten Gates und Tar- 
teſjus an der fpanifchen, und Pirus nebft mehreren andern Städten 
an der mauretaniſchen Küfte des atlantiſchen Meers. Site jchıfjten 
an tiefen Küften hin: nörtlich zu den caffiterifchen Infeln, von. wo 
fie Zinn, und zu den preufifchen Küften, von wo fie Bernftein 
holten; ſüdwärts über Madera hinaus bis „zu ten capverdijchen 
Inſeln. Sie befuchten unter andern ben Archipel der canariſchen 
Inſeln. Hier ſiel ihnen der Pic von Teneriffa auf, deſſen ſchon 
an ſich ſehr bedeutende Höhe noch um fo größer erſcheint, da er ſich 
unmittelbar aus dem Meere erhebt. Durch die Golonien, vie fie 
nach Griechenland, befonders unter Cadmus nad) Büotien, ſandten, 
gelangte vie Notiz von diefem, bi8 über Die Region ver Wolfen 
hoch eniporfteigenten Berge und von den glüdlichen, mit Früchten 
aller Art, befonders den gelvenen Drangen, gefhmücten Inſeln, 
auf welchen der Berg fich befindet, nach Griechenland. Hier pflangte 
fi) die Tradition durdy die Geſänge der Barven fort und gelangte 
jo zu Homer. Diefer Spricht von einen Atlas, welder alle 
Tiefen des Meeres kennt, und die großen Säulen trägt, tie Hint- 
. mel und Erbe von einander trennen (Od. I, 52); er fpricht von 
den elyfäifhen Gefilden, die er als ein reizendes Land 
in Weſten ſchildert (IT. IV, 561). Heſiodus drückt ſich über den 
Atlas auf eine ähnliche Weiſe aus, und macht ihn zum Nachbar 
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der hefperivifchen Nymphen (Theog. V, 517). Die elufätfchen 
Gefilde, welche er an die weftliche Grenze der-Erbe verjeßt, nennt 
er die Infelu ver Ölüdfeligen (Op. et dies v. 167). 
Die fpäteren Dichter haben diefe Mythen von Atlas, von ven 
Hefperiden, ihren goldenen Aepfeln, und von den Infeln der Glüd- 
feligen, weldye den befjeren Menjchen zum Wohnfig nad) ihrem 
Tode angewiefen wurden, weiter ausgeſchmückt, und die Expedi⸗ 
tionen des tyrifchen Handelsgottes Melicertes, bei den Griechen 
Hercules, damit in Verbindung gebracht. 

„Die Griechen fingen ſehr ſpät an mit ben Phöniciern und Car⸗ 
thagern in ver Schiffahrt zu rivaliſiren. Sie befuchten zwar Die 
Küften des atlantiihen Meeres, feinen aber nie fehr tief in 
daſſelbe vorgedrungen zu fein. Ob fie die canarifchen Inſeln und 
den Pic gefehen haben, ift mir zweifelhaft. Sie glaubten ven Atlas, 
welden ihuen ihre Dichter und Bollsfagen als einen ſehr hohen, 
an ber weltlichen Grenze der Erde liegenden Berg ſchilderten, an 
der Weftfüfte Afrika's fuchen zu müſſen. Dorthin verfegten ihn 
dann auc ihre fpäteren Geographen: Strabo, Ptolemäus und 
andere. Da fich indeſſen Fein einzelner ausgezeichnet hoher Berg 
im nordweſtlichen Afrika findet, fo war man über die eigentliche 
Lage des Atlas in Verlegenbeit: und fuchte ihn bald an der Küſte, 
bald im Innern des Pandes; bald in der Nähe des mittelländischen 
Meeres, bald tiefer gegen Süden hinab. Es wurde nun (in dent 
erften Jahrhundert unferer Zeitrehnung, wo die Waffen ber 
Römer in das Innere von Mauretanien und Numidien vorbrans 
gen) gewöhulich, Die Bergkette, welche von Welten gegen Often faft 
parallel mit der Küfte des mittelläntifchen Meeres durch Afrika 
hinftreicht, Atlas zu nennen. Pliuius und Solin fühlten aber fehr- 
wohl, daß die Beichreibungen, welche die griechifchen und römiſchen 
Dichter vom Atlas machen, nicht auf jenen Gebirgsrüden paflen; 
fie glaubten daher den Atlas, von dem fie eine pittorejfe Scilde- 
rumg nad) Anleitung der Dichterfagen machen, in die Terra incog- 
nita des mittleren Afrika's verfegen zu müſſen. — Der Atlas des 
Homer und Hefiod Kaum demnach fein anderer Berg als der Pic 
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von Teneriffa fein, fo wie der Atlas der griechiſchen und römiſchen 
Geographen im nördlichen Afrika zu fuchen ift.“ 

Ich will zu diefer belehrenden Erläuterung des Profeſſor Sreler 
nur folgende Bemerkungen Hinzufügen. Rad Plinind und Sofin 
fleigt der Atlas aus der Sandebene hervor (e medio arenarum); 
Elephanten (die Teneriffa gewiß nie kannte) weiden an feinen Ab- 
hange. Was wir jetzt Atlas nennen, ift ein langer Rüden. Wie 
kamen die Römer dazu, in dieſem Bergrücken Herodot's einen iſo⸗ 
lirten Kegelberg zu erkennen? Sollte die Urſache davon nicht in 
der optiſchen Täuſchung liegen, nach ter jede Bergfette, ſeitwärts, 
in der verlängerten Fläche der Kichtung, gefeben, als ein ſchmaler 
Kegel erſcheint? Oft habe ich fo auf dem Meere lange Rüden 
fir ifofirte Berge augeſehen. Nach Höft ift ver Atlas bei Marokko 
mit ewigem Schnee bevedt. Seine Höhe muß deumach wohl dort 
über 1800 Zoifen betragen. Merkwürdig ift auch, daß die Bar- 
baren, die alten Mauretanier, nach Plinius, den Atlas Dyris 
nanırten. Noch jetzt heißt Die Atlaslette bei den Arabern Doranı 
ein Wort, daß faft dieſelben Meitlauter als Dyris hat. Hornius 
(de origintbus Americanorum p. 195) glaubt dagegen Dyris in 
dem Gnanſchen⸗NRamen des ic von Teneriffa Aya-dyrna zu 
erfermen. Weber den Zufammenhang rein nisthiicher Ideen und 
geographifcher Sagen, über Die Art, wie der Titane Atlas zu dem 
Bilde eines hinmeltragenden Berges, jenfeitd der Hereules⸗Säulen 
Anlaß gab, ſ. Letronne, Essai surles idées cosmographiques 
qui se rattachant au nom d’Atlas, im Féruſſac's Bulletin 
universel des sciences mars 1831 p. 10. | 

Wenn ivir nach unferer jegigen, freilich ſehr eingefchränften, 
geologifchen Kenutniß des gebirgigen Theils von Rorb- Afrika da⸗ 
ſelbſt keine Spuren von vnlkaniſchen Ausbrüchen in hiſtoriſchen 
Zeiten kemen, fo iſt es uu fo auffallender, bei ben Alten fo manche 
Andeutungen von dem Glauben an bergleihen Erjheinungen im 
weftlichen Atlas ımd am ber nahen Weſtküſte tes Continents zu 
finden. Die Feuerſtröme, deren fo oft das Schiffejournal tes 
Hanno erwähnt, könnten allerdings brennende Graßftreden over 
Signalfeuer fein, welche wilde Küftenbewohner bei drohender Ge- 
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fahr, bei dem erſten Aublid feintliher Fahrzeuge fi) gaben. Der 
hohe, durch Flammen erleuchtete Gipfel des Götterwagens 
(9söy öynra) Tönnte eime Dunkle Erimerung an den Pic ven Tene⸗ 
riffa fein; aber weiterhin beſchreibt Hanno eine fonderbare Geftal- 
tung des Bodens. Er finder im Golfe am Welthorn eine große 
Infel; m dieſer emen Salzjee, in welchem wiederum eine kleinere 
Inſel liegt. Südlich von der Bucht der Sorillen- Affen 
wiederhott ſich dieſelbe Eonfiguration. Sind das Corallenwerke, 
Lagunen⸗Inſeln (Atolls), over vulkauiſche Krater⸗Seen (crateres- 
laes), in deren Mitte ein Regel fich erhoben hat? Der Triton⸗See 
lag nicht in der Nãahe der Meinen Syrte, fordern an der oceaniſchen 
Weſtküſte (Asie contrale T. I. p. 179), Der See verſchwand durch 
Erobeben, welche von großen Feuerausbrüchen begleitet waren. 
Diotor (ib. ITI, 53, 55) fagt ausdrücklich: rupös drpurinara 
peydia. Die wunderbarſte Geftaltung aber fihreibt dent hohlen 
Atlas eine biäher wenig beachtete Stelle in einer der philofophis 
hen Dialeren des Maximus Tyrius zu. Dieſer platoniſche 
Philoſoph Tebte unter Commodus in Nom. Sein Atlas liegt „auf 
den Continent, da, wo die wefflichen Pibyer eine vorfpringenve 
Halbinſel bewohnen.“ Der Berg enthält gegen Tas Meer hin einen 
halbzirkelförmigen tiefen Abgrund. Die Felsränder find fo fteil, 
daß man nicht binabfteigen Tann. Der Abgrımd ift mit Wald er 
fült; „man blickt auf vie Gipfel der Bäume und die Früchte, vie 
fie tragen, als fühe man in einen Brummen“ (Marimus 
Tyrius VID, 7, ed. Markland). Die Beſchreibung ift fe 
individuell maleriſch, Daß tie wohl t die Erinnerung einer. wirklichen 
Anficht darbietet. 


3(5,16.) Das Mondgebirge, Diebel al-Komr. 


Das Montgebirge des Ptolemäus (lib. IV. cap. 9), asAyvns 
öpos, bildet auf unferen äfteren Karten einen ungeheuren, ununter⸗ 
brochenen Bergparallel, der ganz Afrifa von Often gegen Welten 
durchſchneidet. Die Eriftenz der Berge fheint gewiß; aber ihre 
Ausdehnung, ihr Abſtand vom Aequator, ihre mittlere Richtung 
find problematifch. Ich habe bereits an einem andern Drte ange— 
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deutet (Kosmos Bd. II. ©. 225 und 440), wie eine genauere 
Bekanntſchaft mit ten indischen Idiomen und dem Alt-Perfiichen 
(dem Zend) ung belehre, daß ein Theil der geographiſchen Nomeu⸗ 
clatur des PBtolemäus ein gefchichtliches Denkmal von den Handels⸗ 
verbindungen zwiſchen den Decident und den feruften Regionen 
von Süd⸗Aſien und Oft-Afrifa fei. Diefelde Ideenrichtung fpricht 
ſich aus in einer ganz neuerlich angeregten Unterfuhung. Man 
fragt, ob der große Geograph und Aftronom von Peluſium in ver 
Beuennung Mondgebirge, wie in ber Gerfteninfel 
(Fabadin, Yava), bloß die griechiſche Ueberfeßung eines einheimi- 
ſchen Bergnamens Habe liefern wollen; ob, wie am wahrſchein⸗ 
lichſten, El-Iſtachri, Edriſi, Ibn⸗al-Vardi und andere frühe 
arabiſche Geographen die Ptolemäiſche Nontenclatur nur in ihre 
Sprache übertragen; oder ob Aehnlichkeit des Wortklanges und 
der Schreibart fie verführt habe. Yu den Noten zu der Ueber—⸗ 
fegung von Abd⸗-Allatif's berühnter Befchreibung von Aegypten 
jagt mein großer Pehrer, Silveftre de Each (ed. de 1810 p. 7 
und 353), ausprüdlid: “On traduit ordinairement le nom de 
ces montagnes que Leon Africain regarde comme les sources 
du Nil. par “montagnes de la lune,” et jai suivi cet usage. 
Jene sais si les Arabes ont pris originairement cette deno- 
mination de Ptolemee. On peut croire qu’ils entendent effec- 
tivement aujourd’hui le mot _, 9 dans le sens de la Zune 
en le pronongant kamar: je ne crois pas cependant que 
g’ait et6 l’opinion des anciens Ecrivains Arabes qui pronon- 
cent, comme le prouve Makrizi, komr. Aboulföda rejette 
positivement l’opinion de ceux qui prononcent kamar et 
qui derivent ce nom de celui de la lune. Comme le mot 


komr, considere comme pluriel de el, signifie un objet 


d’une couleur verdätre ou d’un blanc sale, suivant l’auteur du 
Kam ous, il paroit que quelques Ecrivains ont cru que cette 
montagne tiroit son nom de sa couleur.” 

Der gelebrte Reinaud, in feiner fo eben erfchienenen vor- 
trejflichen Veberfegung des Abulfeda (T. II. P. 1. pag. 81—82), 
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hält für wahrſcheinlich, daß die Ptolemäiſche Deutung des Namens 
durch Mondberge (dpn veinvaia) tie urſprünglich von ven 
Arabern angenommene gewefen fer Er bemerkt, daß im Mosch- 
tarek des Yakut und im Ibn⸗Said das Gebirge id 
al» Komr gefhrieben finde, und daß eben fo Yalut den Namen 


"der Infel ver Zendj (Zanguebar) fehreibe. Der abyffinifcde Aei- 


fende Bee in feiner gelehrten kritiſchen Abhandlung Aber ben 
Nil und feine Zuflüffe (Journal of the Royal Geographical 
Society of London Vol. XVII. 1847 p. 74—76) ſucht zu be- 
weifen, daß Ptolemäus fein asArvns dpos, durch Nachrichten bes 
lehrt, die er dem ausgebreiteten Handelöverfehr verbanfte, bloß 
einer einheimiſchen Beuennung uschgebilvet habe. „Ptolemäus 
wußte,“ fagt er, „daß der NU in dem Gebirgslande Moezi 
entjpringe; und in den Sprachen, welche fid) über einen großen 
Theil von Süd-Afrifa erftreifen (z. B. in den Adiomen von Congo, 
Monjou und Mozambique), dedeutet das Wort moezi ben 
Moud. Ein arefes füdweftliches Land wurde Miono- Dinezi, 


oder Mani-Moezi, d. h. das Land des Königs von. 


Moezi (des Königs des Mondlandes), genanut; benn 
in terjelben Sprachfamilie, in welder moezi ober ‚muezi den 
Mond bezeichnet, heißt mono oder mani ein König. Schon 
Albarez in dem Viaggio nella Ethiopia (Ramuſio 
Vol.I.p. 249) fpricht vom regno di Manicongo, be Keiche 
des Königs von Congo." Bele's Widerſacher, Herr Ayr- 
ton, fucht den Urfprung des weißen Nils (Bahr el-Abiad) nicht 
wie Arnaud, Werne und Bele nahe am Aequator oder gar ſüdlich 
von beinfelben (in 299 0 Parifer Ränge), fondern weit nordweſt⸗ 
lich mit Antoine d'Abbadie im Godjeb und Gibbe von Eneara 
(Juiara), alſo im Hochgebirge von Habeſch in 70 20° nördl. Breite 
und 330 0° Pariſer Länge. Er. vermuthet, daß bie Araber ben 
einheiniifchen Namen Gamaro, der dem abyſſiniſchen Duell» 
gebirge des Gobjeb (oder weißen Nils?) in Südweſten von Sata 
zukommt, aus Tonähnlichfeit auf ein Mondgeb irge (Djebel 
al-Ramar) gedeutet haben: fo daß Ptolemäus ſelbſt, vertraut 
mit dem Verkehr zwifchen Abyſſinien und dem indiſchen Meere, 
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die ſemitiſche Deutung von in alter Vorzeit angeſiedelten arabiſchen 
Einmwanderern könnte angenonmen haben. (Vergl. Ayrton im 
Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol.XVIII. 1848 p. 53, 
55 und 59-63 mit Hard. Werne’s Iehrreiber Erp. zur 
Entd. der Nil-Daellen 1848 ©, 584586.) 

Das in England von neuem fo lebhaft angeregte Intereffe für 
die Entvedung ter ſüdlichſten Nilquellen hat ven eben genanuten 
abyfſiniſchen Reiſenden Charles Beke vor kaum zwei Menaten 
verinloft, in der zu Swanſea gehaltenen Verſammlung der Bri- 
tish Association for the advancement of Seieace nuiſtänd- 
licher ſeine Ideen Über den Zuſammenhang des Mondgebirges 
mit dem von Habeſch zu entwickeln. „Die abyfſiniſche Hochebene, 
meiſt 8000 Fuß hoch, verlängert fih“ na ihm „gegen Süden 
bis 9° und 10° nördl. Breite. Der öftliche Abfall des Hochlaudes 
erſcheint den Rüftenberochnern wie eine Berglette. Das Plateau 
ernichrigt fid) beträchtlich an feinem üblichen Ende und geht in 
die Mondberge über, Die wicht von Dften gegen Weften, ſondern 
der Küſte parallel (vom 10° R. bis 5° ©.) ftreichen, nänılid) von 
ANNO mM SSW. Die Quellen des weißen Nils Liegen im Lante 
Mono⸗Moezi wahrfcgeimlich unter 2°4 ſüdlicher Breite, ta wo anı 
zſtlichen Abfall der Mondberge der Fluß Sabaki bei Melinzch 
(nördlich von Mombaza) in den indischen Ocean fält. An dem 
Kittoral in Dombaza waren noch im vorigen Herbſt (1847) tie 
beiden abyffinifchen Mifflonäre Nebmann und Dr. Krapf. Sie 
haben in ver Nähe bei dem Wakamba⸗Stamme eine Miſſions⸗ 
Station geftiftet, die Habbay Empie genaunt wird und von Der 
man fich viel Nuten auch für geographifche Entdeckungen verſpricht. 
Familien des Walanıba- Stammes dringen gegen Weiten fünf- bis 
ſechshundert englifche Meilen weit in das Innere des Landes, bis 
zum oberen Lauf des Fluſſes Lufivji, bie zu dem großen See 
Nyafıt ader Zambege(Br.5° Sid?) und bis zu ven nahen Quel⸗ 
len des Nils. Die Unternehmung nad) diefen Quellen, zu wel- 
der (nad) Beke's Rath) ſich Herr Friedrich Bialloblotzky aus Han⸗ 
nover rüſtet, ſoll von Mombaza aus beginnen. Der von Weſten 
kommende Nil, deſſen die Alten erwähnen, ift wahrjcheinlid) ver 
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Bahr el⸗Ghazal oder Keilah, welcher unter 90 nördl. Breite, ober: 
halb ter Mündung des Godjeb oder Sobat, von Weften her in 
den RU fällt.“ 

Rußegger's wiſſerſchaftliche Expedition, durch Meheued Ali's 
Begierde nach dan Goldwäſchen von Fazokl am blauen (grünen) 
Nil, Bahr el⸗Azrek, veranlaßt (1837 und 1838), hatte die 
Sriftenz eines Moeudgebirges ſehr zweifelhaft gemacht. Der 
blane Nil, der Aſtapus des Pioleuräus, aus dem See Coloe (jett 
See Tzana) entſpringend, entwindet ſich dem coloſſalen abyſfini⸗ 
ſchen Gebirge; aber gen Südweſt erſcheint eine weitgedehnte Nie⸗ 
derung. Erſt tie drei Eutdeckungsreiſen, welche die ägyptiſche 
Regierung von CThartum aus, am Zuſannnenfluß des blauen und 
weißen NÜS, abgeben ließ (unter ter Anführung von Selim Bim⸗ 
baſchi im How, 1839; dam im Herbſt 1810, in Begleitung ter 
franzöfifhen Rugenieuve Arnand, Sabatier ımd Thibaut; endlich 
in Auguſt 1841), eutſchleierten das Hochgebirge, weiches, zwiſchen 
ven Parallelen von 60 — 40 und wahrſcheinlich noch ſüdlicher, erſt 
von Welt in OR, ſpaͤter von Nordweſt gen Sütaft ſich dena liuken 
Ufer ves Bahr el-Mbind nähert. Die zwerte Expedition von Me⸗ 
bene Ali ſah ua Werne's Bericht vie Bergfette zum erften 
Mate in Br. 1191/,, wo Gebel Abul und Kntak bis 3400 F. an⸗ 
fteigen. Das Holland. fegte fort, und nahete ſich mehr dem Fluſſe 
weiter nad) Suͤden, von 493/, Breite bis zum Parallel ver Inſel 
Tſcheuker in 29 4°, dem Enbpunkte der Erpedition von Selim Ca- 
pitan unb Feizulla Effendi. Der ſeichte Fluß drängt fic durch Die 
Felſen, und Die einzelnen Berge im Laude Bari erheben ſich wieder 
bis 3000 Zah Höhe. Das iR wahhrjcheinlic ein Theil des Dioud: 
gebirges ter neueften @arten: freilich nicht ein Gebirge mit ewigen 
Schnee‘ bevedt, wie Ptolemäãus (Hib. IV. cap. 9) will. Die 
ewige Schmeegvenze würde in biefen Breiten gewiß erft in 14,500 
Fuß über dem Meere beginnen. Bielleiht hat Ptolemäus die 
Kenntniß, tweldhe er von dem, Dber-Adgypten und dem rothen 
Meere näheren Hochgebirge In Habeſch haben kennte, auf jenes 
Quellenland bes weißen Nils Übertragen. In Godjam, Kaffa, 
Miecha und Samien erheben fi) nad, genen Meffungen (nicht 
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nach denen von Bruce, der Chartum ftatt zu 1430 zu 4730 Fuß 
Höhe angiebt!) die abyffinifchen Gebirge bis 10,000 und 14,000 
Fuß. Nüppell, einer der genaueften Beobachter unferer Zeit, 
findet in 130 10° Breite den Abba Jarat uur 66 Fuß niedriger 
al8 ven Montblanc (vergl. Rüppell, Reife in Abyjfi- 
nien Bd. J. S. 414, Bd. 11. ©.443). Cine Hocebene, vie 
fid, an den Buahat anlegt und vie 13,080 Fuß über dem rothen 
Dieere erhaben ift, fand Nüppell kaum mit etwas früchgefallenem 
Schnee bevedt (Humboldt, Asie centrale T. III. p. 272). 
Auch die berühmte Jiſchrift von Adulis, welche wach Niebuhr 
etwas jünger als Juba und Auguftus ift, fpricht von abyffinifchem 
Schnee, „ber bis an die Kniee reicht :*. — im Alterthume, wie ich 
glaube, vie ältefte Angabe des Schnees zwiſchen deu Wendekreiſen 
(a. a. O. T. III. p. 235), da der Paropanifus noch um zwölf 
Breitengrabe von der Tropen⸗Grenze eutfernt liegt. 
Zinmermann’® Carte der oberen Nilländer giebt die Scheide⸗ 
linie an, welche da® Beden des großen Fluſſes beftimmt und in 
Südoften daſſelbe von ven Flußgebieten trennt, die dem indiſchen 
Meere zugehören: von dem Doara, der nörblich von Magatorho 
mündet; von dem Teb an der Bernftein-Küfte bei Ogta; von 
den wafferreihen Gofchop, welher aus dem Zuſammeunfluß 
des Gibu und Zebi entjteht, und nicht mit dem feit 1839 durch 


Antoine d'Abbadie, ven Miſſionar Krapf und Bele berühmt ge- 


wordenen Godjeb zu verwechſeln ift. Ich hatte biefe von Zins 
mermann fo überfichtlidh zufammengetragenen Ergebnifje der neuen 
Reifen von Bele, Krapf, Ifenberg, Rußegger, Rüppell, Abbabie 
und Werne gleich bei ihrem Erſcheinen 1843 in einem Schreiben 
‚an Carl Kitter mit lebhafter Freude begrüßt. „Wenn in einer 
langen Lebensdauer,“ ſchrieb ich dieſem, „manche Unbequentlich- 
feit für den Alternden, einige auch für die Mitlebenden entfteht ; 
fo dient al8 Compenfation die geiftige Freude, frühere Zuftände 
des Willens mit den neueren vergleichen zu fünnen, unter unjeren 
Augen Großes erwachſen und ſich! entwideln zu jehen: ba, wo 
lange alles geſchlummert, wo man oft hyperkritiſch fih bemüht 
hatte das ſchon Erſtrebte wieberum wegzuläugnen. Ein folder 
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wohlthuender Genuß ift Ihnen und mir von Zeit zu Zeit in unfes 
ren geographiſchen Studien geworden, und zwar gerade in ten 
Theilen, über die man ſich nur mit einer gewiſſen zaghaften Furcht⸗ 
ſamkeit ansprechen Fonnte, Die innere Öeftaltung und Gliede— 
rung eines Continents hängt in ihren Hauptzügen von einzelnen 
plaſtiſchen Verhältniſſen ab, welche gewöhnlich die find, die am 
jpäteften enträthjelt werben. Kine neue treffliche Arbeit unferes 
Freundes Carl Zimmermann über das obere Nilland und das 
öftliche Meittel-Afrila ‚hat Diefe Betrachtungen recht lebhaft in mir 
erneuert. Es zeigt die neue Gurte auf das anjchanlidhfte Durch 


beſondere Schattirung, was noch unbekannt; was durch Kühnheit 


und Ausdauer der Reiſenden aller Nationen, unter denen bie 
vaterländiſchen glüdlichermweife eine wichtige Rolle fpielen, bereits 
aufgejchlojfen worden if. Mean darf e8 ein fruchtbringendes 
Unternehmen nennen, daß zu gewiffen Epochen von Männern, bie 
mit tem vorhandenen, viel zerftreuten Material grüntlich befaunt 
find ; vie nicht blos zeichnen und compiliren, fendern vergleichen 
auswählen, und Reiſerouten, wo es möglich ift, durch aſtrono⸗ 
miſche Ortsbeſtimmungen in Schraufen halten: der damalige 
Zuftand unferes Willens graphifch dargeftellt werde. Wer jo 
reichlich gegeben als Sie, hat allertings auch vor Allen das Recht 
viel zu erwarten, weil tie Zahl der Anknüpfungspunkte durch feine 
Gombinationen vermehrt worden iſt. Dennoch glaube id), daß bei 
der Bearbeitung Ihres großen Werkes über Afrika im Jahre 1822 
Sie nicht jo viele Zugaben erwarten fonnten, als ung dermalen ge⸗ 
worden find.“ Freilich find es oft nur Flußrinnen, tie wir kennen 


in ihrer Nichtung, ihren Berzweigungen, ihren vielfahen Syno⸗ 


nymien nach Verſchiedenheit ver Sprachfamilien; aber Slußrinnen 
offenbaren die Geftaltung der Oberfläche : fie find das belebende, 
zukunftſchwangere, menfchenverbindende Element. 

Der nördliche Pauf des weißen Nils und der ſüdöſtliche Lauf 
des großen Goſchop beweilen, daß eine Bodenanſchwellung beite 
Flußgebiete trennt. Wie diefe unmittelbar mit dem Hochlaude 
von Habeſch zufanmmenhängt, wie fie gegen Süden bin bis weit 
jenfeits des Aequators fortfegt, willen wir freilich nur unvolllom- 
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men. Wahrſcheinlich, und dies iſt and die Meimmg meines 
Treundes Earl Kitter, fteht das Lupata⸗Gebirge, welches nad) des 
vortreffligen Wilhelm Beters Bemerkung fid, bis 260 ſüdliche 
Breite erftredt, mit jewer nördligen Erhebung ver Erdoberfläche, 
mit dem abefjinifchen Hochlaude, durch das Mondgebirge in Ver⸗ 
bindung. Lupata heißt nach dem Zeugniß des letztgenannten 
afrikaniſchen Keijenden in der Sprache von Zette, als Adjectivum 
gebraucht, verſchloſſen. Die Bergiette heißt alfo gleichjam 
das Gefhloffene, Berſperrte (nee durch einzelne 


dlüffe Durchbrochene). „Die Lupata⸗Kette der portugiefiihen 
Schrijiſteller,“ fagt Peters, „Kegt etwa 90 Legoad vom Ausfluſſe 


bes Arnibeze, und iſt kaum zweitauſend Fuß bed. Die mauer⸗ 
artige Bergreihe iſt meiſt von Norden gegen Süden gerichtet, 
welche aber mehrfach bald nach O. bald nach W. ab. Sie iſt bis⸗ 
weilen von Ebenen unterbrochen. An der ganzen Küſte von Zan⸗ 
zibar geben Die in das Innere dringenden Handelsleute Kunde 
von biefem langen, aber sicht fehr hoben Bergrücken: welcher ſich 
zwiichen 60 und 260 ſüdl. Breite bis zn ver Fackorei von Lourenzo⸗ 
Morges am Nie de Eſpivito Santo (in der Bai da Lagoa der 
Engläuter) erftredt, Je meiter die Lupata⸗Kette gegen Süden 
vorbringt, deſto mehr nähert fie fih der Küſte; kei Lourenzo⸗ 
Marques ſchon bis zu 15 Legoas.“ 


4 (©, 17.) Folge des großen Wirbels, 


In den nördlichen Theil des atlantiſchen Oceans, zwiſchen 


Europa, Nord⸗Afrika und dem Neuen Continente, werden die 
Waſſer in einem wahren, in ſich ſelbſt wiederkehrenden Wirbel 
umbergetrieben. Unter den Wendekreiſen geht bekanntlich Die 
allgemeine Strömung, welche man ihrer Urſache wegen eine Ro- 
tationesStrömung nennen Könnte, wie der Paffattoind 
von Often gegen Weſten. Sie beſchleunigt die Fahrt der Schiffe, 
welche von den canariihen Infeln nah Südamerika fegeln. Sie 
macht e8 faft unmöglich auf geradem Wege von Gartageria be 
Indias nad Cumana (ftromaufwärts) zu ſchiffen. Diefe den 
Pallatwwinden zugeſchriebene weitliche Strömung wird aber in dem 








— 


4 
127 

antilliſchen Meere durch eine viel ftärfere Waſſerbewegung ver- 
mehrt, die eine ſehr ferne, fon von Sir Hiunphry Gilbert (Ha- 
kluyt, Voyages Vol. III. p. 14) im Jahre 1560 aufgefundene 
und von Rennell im Jahr 1832 ſicherer entwidelte Urſach bat, 
Zwiſchen Madagasear und der Oſtküſte von Afrika drängt ſich der 
von Norden nad Süden gerichtete Mezambique-Strem, auf der 
Lagulla⸗Bank und nördlich ven derſelben, um bie Süpfpite von 
Afrika herum; folgt mit Ungeſtüm der afrilaniſchen Weſtküfte bis 
etwas jenſeits des Aequators zu der Injel St. Themas; giebt 
zugleich auch einem Theil der ſild⸗allantiſchen Waffer eine nord⸗ 
weſtliche Richtung, läßt fie an daß Borgebirge St. Auguftin an« 
ſchlagen, und die Küfte von Guyana begleiten bis über die Mün⸗ 
dung bes Deinoce, Die Bora del Drago und das Pittoral von 
Paria hinaus. (Nennell, Investigation of the Ourrents of the 
Atlantie Ocean 1832 p. 96 und 136.) Der Neue Gontinent 
bildet vom Iſthmus von Panama an bis gegen den nörvlichen 
Theil von Mexico ginen Damm, welcher biefer Bewegung tes 
Meeres entgegenfteht. Daher wird die Strömung gezwungen von 
Veragna an eine nördliche Richtung zu nehmen, und den Krüm⸗ 
mungen ber Räfte von Gofta Rica, Mosquites, Ganpecde und 
Tabasco zu folgen Die Waller, welche zwiſchen Gap Catoche 
von Yucatan md Cap San Antonio de Cuba in den mericaniſchen 
Meerbufen eintreten, dringen, nachdem fie zwiſchen Veraeruz, Ta⸗ 
miagua, der Mündung des Rio bravo del Norte und des Miſſi⸗ 
fippi einen großen Wirbel vollbracht, nördlich durch ten Canal von 
Bahama in den freien Ocean zurück. Gier bilden fie, was die 
Seefahrer ven Golfſtrom nemen: einen Fluß warnen, fich 
raſch fortbeivegenden Waflers, der fich in diagonaler Nichtung 
immer mehr und mehr von der Küſte von Nordamerika entfernt. 
Schiffe, welde von Europa ans nach diefer Hüfte beftimmt und 
ihrer geographiſchen Pänge ungewiß find, orientiren fi, eben 
wegen diefer obliguen Strömungsrichtung, durch bloße Breiten- 
beobadyrungen, ſobald fie den Golfftrom erreichen. Seine Page 
ft durch Franklin, Williams und Pownall zuerft genan bezeichnet 
worden. 
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Bon tem 41. Grade der Breite an wendet ſich der Fluß war⸗ 
men Waſſers, welcher, indem er an Schnelligkeit allmälig ab- 
nimmt, zugleich immer breiter und breiter wird, plößlidy gegen 
Dften. Er berührt faft den füdlihen Saum ver großen Bank 
von Neufundland, wo ich ben Temperatur-Unterfchied zwiſchen 
den Waſſern des Golfitrems und denen auf der kälteerregenden 
Bank amı größten gefunden. Che nun der warme Fluß die weit- 
lichften Azoren erreicht, theilt er fid) in zwei Arme: von denen 
einer, wenigftens zu gewiflen Jahreszeiten, fi) nach Irland und 
Norwegen, der andere aber gegen die canarijchen Inſeln und 
gegen die weftliche Küfte von Nord-Afrifa wendet. Durch biefen 
atlantifhen Wirbel, ven ih an einem anderen Orte (in 
den 1. Bunde meiner Reiſe nad) den Tropenländern) umſtänd⸗ 


licher geſchildert, wird es erklärbar, wie, trot der Paſſatwinde, - 


Stämme der ſüdamerikaniſchen und weſtindiſchen Dicotyledonen 
an die Hüften der canarifchen Inſeln angeſchwemnit werben können. 
Ich babe in der Nähe der Bank von Neufugdland viele Berfuche 
über die Temperatur ded Golfitrons gemacht. Er bringt mit 
großer Schnelligkeit die warmen Gewäſſer der niebrigen Breiten 
in nörblichere Negionen, Daher ift die Teuperatur des Stroms 
um zwei bis brei Réaunur'ſche Grade höher als die des angren- 


zenden, unbewegten Waſſers, welches gleihjam das Ufer des 


warmen oceanischen Fluſſes bilvet. 

Der jliegeube Fiſch der Aquinoctial- Zone (Exocetus volitans) 
wandert, die Wärme der Waſſer liebend, in dem Bette des Golf- 
ſtroms weit nörblih in Die gemäßigte Zone. Schwimmenter 
Tang (Fucus natans), den ber Strom hauptſächlich im mericani- 
Ihen Meerbufen aufnimmt, nacht dem Schiffer das Eintreten in 
ben Golfſtrom leicht erkennbar. Die Page ter ſchwimmenden 
Zangzweige bezeichnet die Nichtung ber Bewegung. Der greße 
Maſt des englijchen Kriegsfchiffs the Tilbury, das im fieben- 
jährigen Seefriege an der Küfte von Santo. Domingo in Brand 
gerieth, wurde durch ben Golfftrom an die Küfte des nörblichen 
Schottlands getrieben; ja Fäſſer, mit Palmöl gefüllt, Nefte ver 
Ladung eines engliſchen Schiffes, das am afrikanischen Cap Ropez 
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auf einer Klippe zertrümmert worden war, gelangten ebenfalls 
nah Schottland ; nachdem fie aljo zweimal den ganzen atlantifchen 
Ocean turdftrichen hatten, einmal von Dft nad Weft zwifchen 
29 und 129 Breite, dem Yequinoctial-Stron folgend, und dann 
von Welt nah Oft zwiſchen Br. 45% und 55% durch Hülfe des 
Golfſtroms. Rennell erzählt (Investigation of Ourrents p. 347) 
die Reife einer ſchwimmenden Flaſche, welche am 20. Ian. 1819 
unter Br. 380 52° und Pänge 66° 20°, mit Yufchrift verfehen, 
von den englijchen Schiffe Newcaftle ausgeworfen war und erft 
am 2. Junius 1820 bei den Roſſes im NW von Irland nahe ver 
Juſel Arran wiedergefinden wurde. Kurz vor meiner Ankunft 
auf Zenerijfa hatte dns Meer auf der Rhede von Santa Cruz 
einen wit feiner lichen⸗reichen Rinde wobhlbebedten Stamm füd- 
amerikanifchen Cedernholzes (Cedrela odorata) an das Laub 
geworfen, 

Die Wirkungen des Golfftrons (Anſchwemmung an die agori- 
fhen Juſeln Fayal, Flores und Corvo von Bambusrohr, von 
Fünftlich geſchnitzten Holzftüden, von Stämmen einer vorher nicht 
gejehenen mexricaniſchen oder antilliihen Binus-Art, von Leidy- 
namen einer eigenen Menjchenrace mit breiten Gefichtern) haben 
befanntlich zur Entdeckung von Amerika beigetragen: da fie in 
Columbus die Vermuthung über die Eriftenz nahe gegen Weften 
gelegener aſiatiſcher Länder und Inſeln befräftigten. Der große 
Entdecker erfuhr jogar ans dem Munde der Anfiebler am azoris 
ſchen Cap de lu Berga: „man ſei auf einer weftlicyen Fahrt bes 
terften Barken begegnet, Die von fremdartig ausjehenten Menfchen 
geführt, und fo gebaut fchienen, daß fie nicht untergehen können ; 
almadias con casa movediza, que nunca se hunden.* Ben 
einem wirklichen Lebergange ver Eingebornen von Amerika (wahr: 
ſcheinlich Eskimos von Grönland over Labrador) durd, Strömium⸗ 
gen und Stürme aus Nordweſt nad) unferem Continent liegen, 
fo viel auch lange die Tharfache bezweifelt worden ift, Die bewähr— 
teften Zeugniffe vor. James Wallace erzählt in feinem Ac- 
count of the Islands of Orkney (1700 p. 60), daß im Jahr 
1682 an der Südſpitze der Inſel Era ein Grönländer in feinem 
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Kahne von vielen Menſchen gefehen wurte. Es gelang nicht ihn 
zu fangen. Auch 1684 erſchien ein grönländiſcher Fiſcher bei ter 
Injel Weſtram. Auf Burra war in der Kirche ein Kahn ver 
Eskimos aufgehangen, welchen Strömung und Sturm angetriebeı. 
Die Einwohner der Orcaden bezeichnen die dort erſcheinenden 
Srönländer durch ven Namen Finnen (Finnmen). 

In ver Geſthichte von Venedig des Cardinal Bembo finde ich 
tie Nachricht, daß im Jahr 1508 nahe an ter engliſchen Küſte cin 
Kleines Bert mit fieben Menſchen fremtartigen Anfehens von 
einem franzöftfhen Schiffe gecapert wurde. Die Befchreibung 
paßt ganz auf die Geftalt der Esfimos (homines erant septem 
mediocri statura, colore subobscuro, lato et 
patente vultu, cicatrieeque una violacea signato). 
Niemand verftand ihre Sprache. Ihre Kleidung war aus Fiſch⸗ 
häuten zuſammengenäht. Auf dem Kopfe trugen fie coronam © 
culm» pictam, septem quasi auriculis intextam. &ie afen 
rohes Fleiſch, und tranfen Blut wie wir Wein Sechs viefer 
Männer ftarben auf der Heike; der fiebente, ein Jüngling, wurde 
dem König von Frankreich, welcher damals in Orleans war, vor⸗ 
geftelt (Benbv, Historiae Venetae ed. 1718 1ib. VII. p 257.) 

Das Erſcheinen fogenannter Juder an ben weftlichen deut: 
fchen Küften umter den Ditonen und unter Friedrich dem Roth⸗ 
bart im 10ten and 12ten Jahrhunderte, ja, wie Cornelius 
Nepos in ten Fragmenten (ed. van Etaveren, cur. Barbili 
T. II. 1820 p. 356), Bomponius Mela (lib. III. cap. 5 
88) und Blinins (Hist. Nat. II, 67) berichten, als Quintus 
Metellus Celer Preconful in Gallien war: findet feine Erklärung 
in ähnlichen Wirkungen der Meeresſtrömung und lang anhaltender 
Rorvweit-Winvde. Ein König der Bojer (Andere jagen, der Sue⸗ 
ve) ſchenkte die geftranveten dunkelgefärbten Dienfchen dem Me⸗ 
tellns Geler. Schon Gomara in ver Historia gen. de las 
Indias (Suragoffo 1553 fol. VIL.) hält die Inder des Bojer- 
Königs für Eingeborene aus Pabrator. Si ya no fuesen (fagt 
er) de 'Tierra del Labrador, y los tuviesen los Romanos por 
Indianos, engafados en el color. Man kann glauben, daß in 








131 

früheren Zeiten bie Erfheinung ver Esklimos an nord⸗eurepäiſchen 
Küften ſich ſchon darum hat häufiger ereignen können, weil dieſer 
Menſchenſtamm im 11ten und 12ten Sahrhunderte, wie wir aus 
den Nachforſchungen von Raſk und Zinn Magnufen wiffen, in gros 
er Volkszahl unter. dem Nanıen der Skrälinger von Pabrador aus 
weit fürlid bis zum Guten Winland, d. i. bi8 zum Littoral von 
Maſſachnfetts und "Eonnectient, verbreitet war. (Kosmos 
Dr. II. S. 270; Examen critique de l’hist. de la Geographie 
T. OD. p. 247—278.) 

So wie die Winterfülte des nörblichften Theil von Skandina⸗ 
vien durch ten rückſchreitenden Golfjtrom gemiltert wird, welcher 
über den 62ten Breitengrad hinaus Früchte aus tem amerikauiſchen 
Zropenlante (Früchte der Cocos-Palme, ber Mimosa seandens, 
des Anacardium occidentale) anjchweinmt; eben fo gewicht auch 
Island von Zeit zu Zeit den wohlthätigen Einfluß einer Berbrei- 
tung der warnen Waſſer des Golfſtroms weit gegen Norden. Die 
isländiſchen Küſten erhalten, wie die Färöer, eine große Zahl aus 
getrichener amerikaniſcher Baumſtämme. Man beuußte ehemals 
das Treibholz, das in größerer Menge anfam, zu Bauholz. Es 
wurden Plauken und Bretter daraus gefchnitten; und bie Früchte 
tropijcher Pflanzen, welche man am isländiſchen Straude bejenders 
zwiſchen Raufarhavn und Bapnafiord ſammelt, bezeugen Die Rich⸗ 
tung der von Süden her bewegten Waſſer. (Sartorius von Wal⸗ 
tershauſen, phyſiſch-geographiſche Skizze von 
Island 1847 S. 22—35.) 


2 (S. 17.) Weder Lecideen noch andere Flechten. 


Zunu den nördlichen Ländern überzieht ſich die pflanzenleere Erbe 
mit Baeomyces roseus, Cenomyce rangiforinus, Lecidea mus- 
corum, L. icmadephila und mit ähnlichen Cryptogamen, melde 
die Begetation ver Gräſer und Kräuter gleichfam vorbereiten, 
Zu ver Tropenwelt, wo Moofe und Flechten nur an fehattigen 
Drten häufig find, vertreten einige fette Pflanzen die Stelle der 
Erdflechten. 
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(5.18) Die Pflege mildgebender Thiere— 
Zrümmer der Aztefeun-DBurg. 


Zwei Stiere, Deren wir ſchon oben erwähut, Bos americanus 
und Bos moschatus, find dem nördlichen Theil tes Nenen Conti- 
nent eigenthilmlich. Aber die Eingebornen: 


Queis neque mos, neque cultus erat, nec jungere tauros 
(Birg. Aen. I, 316), 


tranfen das frifhe Blut, wicht die Milch dieſer Thiere. Ein- 
zelne Ausnahmen wirden indeß tod) gefunden; aber bei Stämmen, 
die zugleih Mais bauten. Schon oben (S. 49) habe ich beinerft, 
wie Gomara von einem Volke im Nortweften von Merico erzählt, 
welches Heerden gezähnter Biſens befaß und diefen Thieren Stoff 
zur Befleidung, Speife und Trank verdankte. Der Trank war 
vielleicht Blut (Prescott, Conquest of Mexico Vol. II. 
p. 416); denn, wie id, fchen mehrmals erinnert, Abneigung gegen 
Milch oder wenigftend der Nichtgebrauch derfelben ſcheint vor der 
Ankunft der Europäer allen Eingeborenen des Neuen Continents 
mit den, von wahren Hirtenvölfern nahe umgebenen Bewohnern 
von China und Cochinchina gemein gewefen zu fein. Die Hecrden 
zahmer Lamas, welche man in den Hochländern von Quito, Peru 
und Chili fand, gehörten angefievelten, ackerbauenden, nicht wan⸗ 
dernden Stinmen an. ALS eine gewiß fehr feltene Ausnahme 
der Lebensweiſe jcheint Pedro de Gieca de Leon (Ohronica 
del Peru, Sevilla 1553 cap. 110 p. 264) andeuten zu wollen, 
daß auf ter peruanifchen Bergebene des Collao Pamas zum Ziehen 
des Pfluges gebraudyt wurden (vergl. Gay, Zoologia de Chile, 
Mamiferos 1847 p. 154). Gewödhnlich aber gefhah in Peru das 
Pflügen allein durch Menſchen (f. des Inca Garcilafo Comman- 
tarios reales P. I. lib. V cap. 2 p. 133 und Brescott, Hist. 
of the Conquest of Peru 1847 Vol.I.p. 136). Herr Barton 
hat wahrfcheinlich gemacht, Daß bei einigen meft-canatifhen Stäm⸗ 
men der amerifaniiche Büffel von jeher, des Fleiſches und Leders 
wegen, ein Gegenftand der Viehzucht war (Fragments of the Nat, 
Hist. of Pennsylvania P. I. p.4). In Peru und Quito wirb 
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das Lama nirgends mehr im urſprünglich wilden Zuſtande gefim- 
den. Die Lamas am weftlichen Abfall des Chimborazo find ver- 
wildert, wie mir die Eiugeborenen erzählten, als die alte Reſidenz 
der Herrfcher von Quito, Pican, eingeäfchert wurde. So find jeht 
im mittleren Peru, in der Seja de la Montaha, Kinder vollkom⸗ 
men verwildert: eine Fleine muthige Race, welche oft die Indianer 
anfällt. Die Eingeborenen nennen fie Vacas del monte ober 
Vacas eimarronas (Tſchudi, Fauna Peruana ©, 256). 
. Euvier’8 Behauptung, Daß das Lama von dem noch jetzt wilden 
Guanaco abftamme, bat der verdienftvolle Meyen (Reife um 
die Erde Th. III. ©. 64) leider! fehr verbreitet, aber Herr 
von Tſchudi gründlich widerlegt. 

Lana, Paco oder Alpaca und Guanaco find drei urfpränglich 
verfchiedene Thierarten (Tſchudi ©. 228 und 237). Unter 
denfelben iſt das Guanaco (Huanacu in der Oquihua-Spradhe) 
die größte; die Alpaca, vom Boden zum Scheitel * die 
kleinſte. Das Lama kommt dem Guanaco an Höhe am nächſten. 
Lama⸗Heerden, fo zahlreich als ich fie in den Hochebenen zwiſchen 
Quito und Riobanıba gefehen, find eine große Zierde der Landſchaft. 
Das Moromoro von Chili fcheint eine bloße Spielart des Lamas 
zu fein. Bon den Kameelfchafen leben noch wild auf Höhen von 
13,000 bis 16,000 Fuß über der Meeresfläche: Bicufa, Guanaco 
und Alpaca. Letztere zwei Species fommen auch gezähmt vor, das 
Guanaco jedoch felten. Die Alpaca erträgt das wärmere Klima 
weniger gut als das Lama. Seit der Einführung der nüßlicheren 
Pferde, Maulthiere und Eſel (lettere von befonterer Meunterfeit 
und Schönheit in der Tropenwelt) Haben die Zucht und der Ge- 
brauch des Lama und der Alpaca als Pafttbiere bei den Bergwer⸗ 
ten fehr abgenommen. Die an Feinheit fo verfchiedene Wolle ift 
aber nod) immer ein wichtiger Gegenftanb ter alten Induftrie der 
Bergbewohner. In Chili unterfcheivet man durch befonvere Na⸗ 
men das wilde und das gezähmte Guanaco ; das erftere heißt Luan, 
das letztere Chilihueque. Yür die weite Verbreitung ter milven 
Guanacos von den peruanifchen Eorbilleren an bis zum Feuerlande, 
bisweilen in Heerden von 500 Individuen, ift der Umſtand 
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wichtig, Daß dieſe Thiere mit großer Leichtigkeit von Juſel zu Zuſel 
ſchwimmen können und durch die patagoniſchen Meeresarme 
(Fiorde) in ihren Wanderungen nicht gehindert werden. (S. die 
anmuthigen Schilderungen in Darwin, Jourmal 1845 p. 66.) 

Südlich vom Gila⸗Flufſe, der ſich mit dem Rio Colorado in den 
californiſchen Meerbuſen (Dar de Cortes) ergießt, liegen einſam 
in der Steppe bie räihſelhaften Trümmer des Azteten⸗Palaſtes, 
von den Spaniern las Cacas grandes genaunt. Me uñmlich vie 
Azteken ums Jahr 1160, aus dem unbekaunten Sande Aztlan aus- 
brechen, in Anahunc erfchienen, ließen fie ſich eine Zeit lang am 
Gila⸗Strome nieder. Die Franciscauer⸗Mönche Garces und Font 
find die legten Reiſenden, welde die Gasas grandes (1773) be 
fucyt haben. Sie verfigern, die Ruinen nähmen über eine Oua- 
pratmeile Flächeninhalt ein. Die ganze Ebene iſt Dabei uit Scher- 
ben von fünftlich bemaltem irdenem Geſchirr bedeckt. Der Haupt 
palaſt (falls ein Baus, das non ungekrannten Retten aufgeführt 
ift, einen folden Namen verdient) hat 420 Fuß Pänge und 260 
Fuß Breite ©. die feltene, in Merico 1792 gedrudie, Oronica 
' seräfica y apostölica del Colegio de Propaganda File de la 
- Santa Oruz de Querdtaro per Fr. Juan Domingo Arsieirita. 
— Der Tays aus Californien, melden ver Pater Venegas abge⸗ 
bilvet, fcheint wenig vom Mouflon (Ovis musimon) bes alten 
Eontinents verſchieden. Daſſelbe Thier ift auch an den Stony 
Mountains bei den Quellen des Friedensfluſſes geſehen werben. 
Dagegen iſt davon verſchieden das kleine weiß und ſchwarz gefleckte 
ziegenartige Gefchöpf, welches am Miſſouri und Arkanſaw River 
weidet. Die Synonymie von Antilope furcifer, A. temema- 
zama Smitb, und Ovis montana ift nod) ſehr unbeſtimmt. 


2(©.18.) Die Cultur mehlreiger Örasarten. 


Der urfpränglihe Wohnfig der mehlreichen Grasarten iſt mit 
den der Hausthiere, Die den Menjchen feit feinen frübeften Wan⸗ 
derumgen begleiten, in baffelbe Dunkel gehüllt. Bas Wort 
Getraide leitet Jacob Grimm ſcharfſinnig von dem altventfchen 
gitragidi, getregede ab. „Es ift gleihfam die za hme, in bes 
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Menſchen Hände gefonmene Frucht (frugus, frumentum), wie bie 
zahmen Thiere den wilden entgegenftchen.” (Jacob Grimm, 
Geſch. der deutſchen Sprache 1848 Th. I. ©. 62.) Kine äußerft 
auffallende Erfcheinung tft e8 gewiß, daß auf einer Seite unferes 
Planeten Bölker fi) finten, denen nrfprünglich Mehl aus ſchmal⸗ 
ährigen Grasfrüchten (Hordeaceen und Avenaceen) und Mildnah- 
rung völlig unbefaunt waren, während die audere Hemifphäre faft 
überall Nationen daxhietet, welche Cerealien bauen und mildh« 
gebende Thiere pflegen. Die Cultur verfchiedenartiger Gräfer 
charalteriſirt gleichſam beide Welttheile. Im neuen Continente 
jehen wir von 520 nörblicher bis 460 fürlicher Breite nur Eine 
Grasart, den Mais, angebaut. In dem alten Continente Dagegen 
entdeden wir überall, feit den frübeften Zeiten, zu denen bie Ge- 
Ihichte hiuaufreidht, die Früchte der Ceres: Kultur des Weizen, 
der Gerſte, des Spelzed und Haferd. Daß Weizen in den leons 
tiniſchen Gefilden, wie an mehrern anderen Orten GSicilieng, 
wild wächſt, war ein Glaube alter Völker, deſſen ſchon Dio- 
dorus Siculus (lib. V. p. 199 und 233, Wefjel.) erwähnt. 
Auch ward die Ceres in der Alpennatte von Enna gefunden; und 
Diotor fabelt, daß die Atlanten „die Früchte der Ceres nicht ges 
kannt, weil fie fich früher von dem übrigen Menſchengeſchlechte 
getrennt, als jene Früchte den Gterblidien gezeigt wurden.“ 
Sprengel hat mehrere intereffante Steflen gefammelt, nad) welchen 
e8 ihm wahrfcheinlih wurde, daß der größere ‘Theil unfrer euro= 
päiihen Getreitearten in NordsPerfien und Indien 
urſprünglich wild wachſe, nämlih: Sommerweizen im 
Lande der Muficaner, einer Provinz in Nord-Imdien (Strabe 
XV,, 1017); Gerſte, antiquissimum framentum, wie es 
Plinius nennt, auch die einzige den canariſchen Guanſchen befannte 
Gereale, nad) Mofes von Chorene (Geogr. Armen., ed. Whiſton. 
1736 pag. 360) am Arares oder Kur in Georgien und nad) 
Marco Polo in Balaſcham in Nord Indien (Ramuſio Vol. IL 
p. 10); Spelt bei Hamadan. Uber tiefe Steffen laffen, wie 
mein ſcharfblickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvollen 


fritiihen Auffate (Abhandl. der Berl, Akad. 1816 S. 123) ge- 


Humboldt's Anfichten der Natur. 9 


136 


zeigt, viel Ungewißheit übrig. Auch ich habe früh (Essai sur la 
Geographie des Plantes 1805 p. 28) die Eriftenz der wilten 
Getreidearten in Afien bezweifelt, und biefelben für verwildert ge- 
halten. Durch Reinhold Forſter, der vor feiner Reife mit Gapi- 
tän Cook auf Befehl der Kuiferin Catharina eine naturhiſtoriſche 
Erpedition in das ſüdliche Rußland machte, fam die Nachricht. daß 
nahe bei der Einmüntimg der Samara in die Wolga die zwei- 
zeilige Sommergerſte (Hordeum distichon) wild wachſe. Am 
Ende des Septeniber⸗Monats 1829, auf ber Keife von Orenburg 
und Uralſk nad Saratow und dem caspifchen Meere, haben wir, 
Ehreuberg und ih, auch an ver Samara herboriſirt. Die Zahl 
(verwilderter) Stauden von Weizen and Boggen auf culturlofem 
Boden war uns allerdings auffallend in Diefer Gegend, aber vie 
Pflanzen fchienen von den gewöhnlichen Gulturpflanzen nicht abzu- 
weichen. Bon Herrn Garelin erhielt Ehrenberg eine Noggenart, 
Secale fragile, aus der Kirghifen-Steppe, welche Marſchall ven 
DBieberftein eine Zeit lang für die Mutterpflanze unſeres cultivir- 
ten Roggens, Secale cereale, gehalten hatte. Daß nad Olivier 
und Michaur bei Hamadan in Perfien Spelt (Triticum Spelta) 
* wild wadhfe, ift, wie Achill Richard berichtet, durch das Herbarium 
von Michaur auch nicht erwiefen. Mehr Vertrauen verdienen Die 
neueften Nachrichten, die wir dem unermüdeten Eifer eines kennt—⸗ 
nißvollen Reiſenden, des Brofeffor Earl Koch, verdanken. Er 
fund vielen Roggen (Secale cereale var. A pectinata) in yponti- 
ſchen Gebirge fünf bis fechstaufend Fuß body, an Orten, wo 
diefe Getreideart nad) der Erinnerung der Anwohner nicht vorher 
gebauet worden war. „Das Vorkommen,“ fagt er, „ift um jo 
wichtiger, als bei und dieſes Getreide fich nirgends von felbft fort 
pflanzt.“ Im dem Schirwanfhen Theile des Kankaſus ſammelte 
Koch eine Gerftenart, die er Hordeum spontaneum nemt und 
für das urjprünglid, wilde Hordeum zeoeriton Linn. hält. (Earl 
Koch, Beiträge zur Flora des Orients Heft I. S. 139 und 142.) 
Ein Negeriflave des großen Cortes war der erfte, welcher in 
Neu-Spanien Weizen baute. Er fund brei Körner davon unter 
dem Reis, den man aus Spanien als Proviant für die Armee 
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mitgebracht hatte. In Franciscaner-Klofter zu Onite fah ich als 
Neliquie den irdenen Topf aufbewahrt, in welchem der erfte Weis 
zen enthalten gewejen, ben ter Franciscaner-Mönch Fray Jodoco 
Riri te Gante zu Onito ausſäete. Niri war aus Gent (ante) 
in Flandern gebürtig. Das erfte Korn wurde vor dem Klofter, 
auf der plazuela de 8. Francisco, gebaut, nachdem man ven 
Damals bis dahin vordringenren Wald am Fuß tes Vulkans von 
Pichincha umgehauen hatte Die Mönche, tie id) während meines 
Aufenthalts in Quito oft befuchte, baten mich ihnen die Inſchrift 
zu erflären, welde auf dem Topfe ftund und in ter fie eine ge- 
heime Beziehung auf den Weizen ahndeten. Ich las in altveut- 
jhem Dialekte ten Denffprud: „wer aus mir trinkt, vergeffe 
feines Gottes nicht.” Auch für mid) hatte dies alideutſche Trinf- 
gefäß etwas ſehr ehrwürtiges! Möchte man doch überall im 
Neuen Sontinent tie Namen derer aufbewahrt haben, welche, ftatt 
den Boten in Der blutigen Conquiſta zu verwüſten, ihn Die erften 
Früchte der Ceres anvertrauten! Was fprachlidhe Urverwandt— 
ſchaft in allgemeinen betrifft, „fo findet ſich dieſelbe ſeltener bet 
den Getreidearten und den Gegenſtänden des Ackerbaues als bei 
ter Viehzucht. Die ausziehenden Hirten hatten noch manches 
gemein, wofür die ſpäteren Ackerbauer ſchon beſondere Wörter 
wählen mußten; aber daß in Vergleichung mit den Sanskrit 
Römer und Griechen gewöhnlich ſchen Deutſchen und Slaven 
gleich ſtehen, ſpricht für ſehr frühe Mit-Auswanderung der beiden 
letzten. Doc bietet das indiſche java (frumentum hordeum), 
mit dem litthaniſchen jawai und den finniſchen jywa verglichen, 
eine ſeltene Ausnahme.“ (ac. Grimm, Geſch. der beutjchen 
Sprade Th. 1. ©. 69.) 


2 (5.18) Haben fie, Fälteliebend, den An— 
desrüden verfolgt. 


In ganz Merico und Peru findet man die Spuren einer großen 
Menſchencultur nur .auf der hohen Gebirgsebene. Wir haben 
auf dem Nüden der Andeskette Ruinen von Paläften und Bä- 
dern in 1600 bis 1800 Toifen Höhe gejeben. Nur norbijche 
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Menfchen, in dem Wanderungsftrome ven Norten gegen ben 
Aequator hin, konuten ſich fo eines Klima's erfreuen, 


(5. 19) Die Bevölferungsgefhidte von 
Japan, . 


Daß die weftlihen Völfer des Neuen Gontinents lange vor 
Aukunft ver Spanier im Verkehr mit Oft-Ajien geftanden haben, 
glaube ich in meinem Werke über tie Monumente amerifanijcher 
Urvöifer (Vues des Cordilleres et Monumens des peuples 
indigenes de PAmérique, 2 Bünte) durch Vergleichung des 
mericanifhen und tübetaniſch-japaniſchen Calenderweſens, ter 
wohl orientirten Zreppen-Pyramiten und der uralten Mythen 
von den vier Beitalteru oder Weltzerftörungen, wie von der Vers 
breitung des Menſchengeſchlechts nuch einer großen Ueberſchwem⸗ 
nung wahrjcheinlich gemacht zu haben. Was feit dem Erjcheinen 
meines Werks von den wunderjamen Bildwerfen in den Ruinen 
von Guatimala und Yucatan, faft im indiſchen Style, in England, 
Frankreich und in ten Vereinigten Staaten publicirt worden ift, 
giebt dieſen Analogien einen nody höheren Werth. Bergl. Antonio 
del Rio, Description of the Ruins of an Ancient City, disco- 
vered near Palenque, 1822 (translated from the orig. manuscr. 
report, by Gabrera; del Rio's Unterfuhung fand im I. 1787 
ftatt) pag. 9, tab. 12—14, mit Stephens, Incidents of Travel 
in Yucatan 1843 Vol.I. p. 391 und 429—434, Vol. II. p. 21, 
54, 56, 317 und 323; mit dem großen Prachtwerk von Cather⸗ 
wood (Views of ancient Monuments in Central America, 
Chiapas and Yucatan 1844) und endlidy mit Prescott, the Con- 
quest of Mexico Vol. III. Append. p. 360. 

Die alten Bauwerke auf der Hulbinjel Yucatan zeugen mehr 
noch al8 der Palenque von einer Cultur, die Staunen erregt. 
Sie liegen zwiſchen Ballatolid, Merida und Campeche, meift in 
dem meftlichen Theile des Landes. Doch waren die Banwerke 
der Inſel Cozumel (eigentlich Cuzamil), öftlih von Yucatan, die 
eriten, welche Die Spanier auf der Expedition von Juan de Gri⸗ 


139 


jalva 1518 und von Corte 1519 ſahen. Durch fie ward bie 
Idee von den großen Fortſchritten ver alten mericanijchen Givilis 
fution m Europa verbreitet. Die wichtigften Nuinen ver Halb» 
infel Yucatan, Feier noch immer nicht grüntlich ven Architecten 
vermejjen und dargeftellt, find Lie Casa del Gobernador von 
Urmal, die Teocallis und gewölbartige Conftructionen bei Kabah, 
tie Itninen von Labnah mit geluppelten Säulen, die von Zayi mit 
Eäulen von faft dorifher Ordnung, tie von Chichen mit großen 
ornamentirten Pilaftern. Ein altes in der Maya⸗Sprache von 


einen chriſtlichen Intianer niedergeſchriebenes Manuſeript, das. 


ſich jet nody in ben Häuden des Gefe politico von Peto, Ton 
Juan Bio Perez, befindet, giebt die verjchiedenen Epochen (Ka- 
tunen von 52 Fahren) an, in welchen die Toltefen fi) in ten 
einzelnen Theilen der Halbinſel angefiedelt haben. Aus viefen 
Angaben will Perez folgern, daß nad) unferer Zeitrechnung tie 
Bauwerke von Chichen bis an das Ende tes. vierten Jahrhunderts 
binaufveihen, während daß die von Urmal der Mitte tes zehnten 
Jahrhunderts angehören. Die Genauigkeit tiefer hifterijchen 
Schlüſſe ift aber vielem Zweifel unterworfen. (Stephens, Incid. 
of Travel in Yucatan Vol. I. p. 439 und Vol. II. p. 278.) 
Einen alten Verkehr zwifchen ven Weft-Amerifanern und Ofts 
Ajinten halte ic) für mehr als wahrſcheinlich; aber auf welchen 
Wegen und mit welchen aſiatiſchen Völkerſtämmen vie Verbindung 
ftatt gefunden hat, kann gegenwärtig nod) nicht beftimmit werden. 
Eine geringe Zahl von Individuen aus der gebildeten Prieftercafte 
konnte vielleicht hinreichen, um große Veränderungen des bürger: 
lichen Zuftandes im weftlihen Amerika bervorzubringen. Was 
man chemals von chineſiſchen Expeditionen nach dem Neuen Con⸗ 
tinente gefabelt, bezieht ſich bloß auf Schifffahrten nach Fuſang 
oder Japan. Dagegen können Japaner und Sian-Pi aus Korea, 
von Stürmen verſchlagen, auf der amerikaniſchen Küſte gelandet 
fein. Wir wiſſen hiſtoriſch, daß Bonzen und andere Abenteurer 
das öſtliche chineſiſche Meer beſchifft haben, um ein Heilmittel zu 
ſuchen, welches den Menſchen unſterblich mache. So wurde unter 


Pe | 
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Tſchin⸗ſchi⸗huang⸗ti eine Schaar von 300 Paaren junger Männer 
und Weiber, 209 Jahre vor unferer Zeitredhnung, nah Japan 
gefandt; ftatt nach China zurüdzufehren, Tiefen fie ih auf Nipon 
nieder. (Klaproth, Tableaux historiques de PAsie 1824 p. 79; 
Nouveau Journal asiatique T. X. 1832 p. 335; Huuiboldt, 
Examen critique T. II. p. 62- 67.) Sollte ter Zufall nicht 
ähnliche Erpeditionen nach den Fuchsinſeln, nah Alaſchka oder 
nad Neu:Galifornien geführt haben? Da die weftlichen Küften 
des amerifanijchen Kontinents von NW gegen SO, die öſtlichen 
Küften Ajiens aber von NO gegen SW gerichtet find, fo ſcheint 
die Cutfernung beider Gontinente in der milderen, geiftiger Ent- 
widelung zuträglicheren Zone von 450 Breite allzu beträchtlich, 
um in diefer eine zufällige aliatifche Ueberfievelung zu gejtatten. 
Dean muß daher annchmen, die erfte Landung gefchah in tem un⸗ 
wirthbaren Klima von 55% und 65%, und die Bildung ſei ſchritt⸗ 
weiſe in Stationen, wie der allgemeine VBölferzug in Amerika, von 
Norden gegen Süden (Humboltt, Relat. hist. T. IIL. p. 155 bis 
160) gegangen. An den Küjten des nördlichen Dorado (Duivira 
und Cibora genannt) wollte man im Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
berts fogar Trümmer von Schiffen aus Gatayo, d. h. aus Japan 
oder China, gefunden haben (Gomara, Hist. general de las 
Indias p. 117). 

Bisher kennen wir die amerifanifhen Spraden zu wenig, ale 
daß man bei ihrer großen Meannigfaltigfeit die Hoffnung ſchon 
ganz aufgeben könnte, einft ein Idiom zu eutveden, das mit ges 
wiffen Modificationen im Inneren von Südamerika und in Quniers 
Ajien zugleich gejprochen würde, oder wenigſtens eine alte Vers 
wandtſchaft ahnden ließe, Eine ſolche Entvedung würe gewiß 
eine ter glänzentften, die man in ver Gefchichte des Menſchenge⸗ 
ihledts erwarten dürfte! Sprad-Analogien verdienen aber erſt 
dann Vertrauen, wenn fie nit bei Klang-Aehnlichkeiten ver 
Wurzeln verweilen, fondern in den organischen Bau, in den granı= 
matiſchen Formenreichthum, in das eindringen, was in den Spra⸗ 
en ſich als Product der geiftigen Kraft des Menſchen offenbart. 
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In den Steppen von Caracas fhwärmen ganze Heerben des 
fogenannten Cervus mexicanus umher. Der junge Hirfch ift 
buntgeflect, von vehartigem Anſehen. Wir haben, was für eine 
jo heiße Zone auffallend ift, viele ganz weiße Spielarten darunter 
gefunden. Der Cervus mexicanus fteigt in der Andeskette, 
nahe am Aequator, nicht iiber 700 oder 800 Toifen am Gebirge- 
abhange aufwärts, Aber bis 2000 Toifen Höhe findet fich ein 
großer, ebenfalls oft weißer Hirfch, den ich von enropätfchen kaum 
durch ein fpecififhes Kennzeichen zu unterjcheiven wußte. Die 
Cavia capybara, in ter Provinz Caracas Chiguire genannt, ift 
das unglüdlihe Thier, das im Waſſer vom Crocodil, auf der 
Ebene von Tiger (Jaguar) verfolgt wird. Es Läuft fo fchlecht, 
daß wir e8 oft mit den Händen greifen konnten. Wlan räuchert 
die- Extremitäten als Scinfen, deren Gefhmud wegen des Mo⸗ 
ſchus-Geruchs fehr unangenehm ift und denen wir am Orinocy 
gern die Affenfchiufen vorzogen. Die fo ſchön geftreiften Stinfe 
thiere find Viverra Mapurito, Viverra Zorrilla, Viverra vittata, 


1(8.19) Die Guaraunen und bie Fäder- 
palme, Mauritia. 


Das Küftenvölfhen der Guaraunen (in ber britifchen 
Guyana das Volk der Warraws oder Guaranos, von den Carai⸗ 
ben Usarasır genannt) bewohnt nicht bloß das ſumpfige Delta und 
Flußnetz des Drincco, bejenders tie Ufer des Manamo grande 
und Caño Macareo; die Guarau oder Öuaraunen nehmen aud) 
nit wenig veränderter Lebensart das Littoral zwischen den Mün⸗ 
dungen des Efjequibo und der Boca de Navios des Orinoco ein. 
(Bergl. meine Belation historique T. I p. 492, T. IL. p. 653 
und 703 mit Nichard Schomburgk, Neifen in Britiſch Guiana 
Th. I. 1847 ©. 62, 120, 173 und 194.) Nach dem Zeugniß des 
vortrefflihen legtgenannten Naturforfchers leben in der Umgegend 
ven Cumaca und längs dem Barima-Fluſſe, der ſich in den Golf 
der Boca de Navios ergieft, noch an 1700 Warraus oder Gua- 
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raunen. Die Sitten der Stämme, welche in dem Delta bes 


Drinoco leben, waren hereits dem großen Gejchichtsfchreiber Car⸗ 
binal Benibo, den Zeitgenofjen von Ehriftoph Columbus, Auierigo 
Befpucei und Alonfo de Hojeda, befanut Er fügt: “quibusdam 
in locis propter paludes incolae domus in arboribus aedificant” 
(Historiae Venetae 1551 p. 88). Es ift nicht wahrfceinlid, 
daß Benibo, ftatt auf die Guaraunen in dem Ausflufle des Ori⸗ 
noco, auf die Eingeborenen an der Mündung des Golfs von Ma⸗ 
racaibo anfpielen will: in deſſen Mündung Aloıfo de Hojeta im 
Auguft 1499, damals von Befpucct und Yuan de la Coſa begleitet; 
ebenfalls eine „Population fand, fondata sopra l’acqua come 
Venezia” (Text von Riccardi in meinem Examen crit. T. IV. 
p- 496). Es ift in Veſpucci's Keifebericht, — in dem wir bie 
erfte Spur der Etymologie des Wortes Provinz von Bene 
zuela (Klein-Benedig) für Brovinz Caracas finden —, 
bloß von Häufern, auf Orundpfeilern gebaut, nicht von Wohnun⸗ 
gen auf Bäumen die Rede. 

Ein fpäteres, ganz unbeftreitbares Zeugniß bietet und Sir 
Walter Nalegh dar. Er fagt ausprüdlid, in feiner Bejchreibung 
von Guyana, daß er auf der zweiten Neife 1595 in der Mündung 
bes Orinoco die Feuer ter Tivitiven und Oua⸗rau⸗eten (fo 
nennt er die Guaraunen) hoch auf Bäumen gejehen 
habe (Ralegh, Discovery of Guyana 1596 p. 90). Tie Ab⸗ 
bildung der Feuer fteht in ber Inteinifchen Ausgabe: brevis et 
admiranda Descriptio regni Guianae (Norib. 1599) tab. 4. 
Ralegh brachte auch zuerft die Frucht der Mauritia⸗Palme nad) 
England, die er fehr richtig wegen ihrer Schuppen mit Tannzapfen 
verglih. Der Padre Joſé Gumilla, welder als Miſſionär zwei⸗ 
mal die Guaraunen beſuchte, ſagt zwar, daß dieſer Volksſtamm in 
den Palmares (Palmengebüſchen) der Meräfte wohnt; erwähnt 
aber nur noch gewiffer auf hoben Pfühlen errichteten ſchwebenden 
Wohnungen, nicht mehr der einzelnen, an noch vegetivenden Bäus 
men befeftigten Tafelwerke (Gumilla, Historia natural, civil y 
geografica de las Naciones situadas en las riveras del Rio 
Orinow, nueva impr. 1791 p. 143, 145 und 163). Hillhoufe 
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md Eir Robert Schomburgl (Journal of the Royal Geogr. 
Society Vol. XII. 1842 p. 175 und Description of the Mu- 
richi or Ita Palm, read in the meeting of the British Asso- 
ciation held at Cambridge, June 1845, abgebrudt in Simonds, 
Colonial Magazine) jind der Meinung, daß Benbo durch Erzäh⸗ 
lungen und Ralegh als Augenzeuge dadurch getäufcht worten 
feien, Daß die tiefer liegenten Feuer die hohen Palmenftänme 
bei Nacht erleuchteten, und daß jo die Vorbeifchiffenden glaubten, 
die Wohnungen ter Suaraunen feien an Die Bäume felbft ge- 
beitet. “ We do not deny, that, in order to escape the attacks 
of the mosquitos, the Indian sometimes suspends his ham- 
mock from the tops of trees; but on such occasions no fires 
are made under the hammock ” (vergl, auch Sir Robert Schom⸗ 
burgf3 neue Ausgabe von Ralegh, Discovery of Guiana 1848 
p- 50). 

Die ſchöne Palme Moriche, Mauritia flexuosa, Quiteve oder 
Ita=-Pulme (Bernan, Missionary Labours in British Guiana 
1847 p. 34 und 44), gehört nad) Martins mit Calamus zu ter 
Gruppe der Pepitocaryen oder Coryphinäen. Linne Hat fie ſehr 
unvollſtäudig befchrieben, da er dieſelbe füljchlich für blattlos hielt. 
Der Stamm ift bis 25 Fuß hoch, erreicht aber wahrjcheinlich erft 
in 120 bi8 150 Jahren dieſe Höhe. Die Mauritia fteigt hoch an 
den Abhang des Duida binan, nördlich von ter Miſſion Eines 
ralda, wo idy fie in großer Schönheit fand, Sie bildet an feuchten 
Drten herrliche Gruppen von friihem glänzendem Grün, das an 
das Grün unferer Ellergebüſche erinnert. Durch ihren Schatten 
erhalten die Bäume die Näſſe des Bodens: daher die Indianer 
behaupten, tie Mauritia ziehe durch eine geheimnißvolle Attraction 
das Waſſer um ihre Wurzeln zufummen. Nach einer ähnlichen 
Theorie rathen fie, man folle die Schlangen nicht tödten, weil mit 
Ausrottung der Schlangen die Lachen (Lagunas) austrodnen. So 
verwechfelt ver rohe Naturmenſch Urſache und Wirkfig. Gu⸗ 
millı nennt die Mauritia flexuosa der Guaraunen den Lebens⸗ 
baum, arbol de la vida. Sie fteigt in dem Gebirge Nonaina, 
öftlich von den Quellen des Orinoco, &i8 4000 Fuß Höhe. — An 
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den unbejuchten Ufern des Rio Atabapo im Innern der Guyana 
haben wir eine. neue Specied von Mauritia mit ſtachligem Stamme 
(Schafte) entvedt, unfere Mauritia aculeata (Humboldt, Bons 
pland und Kunth, Nova genera et species Piantarum T.L 
p- 310). 


2 (5,20) Einen amerilanifden Styliten. 


Der Stifter der Styliten«Secte, der fanatiihe Säulenheilige 
Simeon Sifanites, Sohn eines fyrifhen Hirten, fol 37 Jahre in 
heiliger Beſchauung auf fünf Säulen von fleigender Höhe zuge- 
bracht haben. Er ftarb um das Jahr 461. Die letzte Säule, 


die er bewohnte, war 40 Ellen hoch. Siebenhundert Jahre lang 


gab es Meufchen, welche dieſe Pebensart nachahnten, und Sancti 
columnares (Säulenhetlige) hießen. Selbft in Deutſchland, im 
Trierſchen, verfuchte man Luftklöſter anzulegen; aber die Biſchöfe 
wiverfegten fid) der gefahrvollen Unternehmung (Mosheim, In- 
stitut. Hist. Eecles. 1755 p. 215). 


3 (5,20) Städte anden Steppenflüffen. 


Familien, die von der Viehzucht, nicht vom Aderbau, leben, 
haben fih mitten in der Steppe in Kleinen Städten zuſammenge⸗ 
drängt: in Städten, die in dem cultivirten Theile von Europa 
kaum al3 Dörfer betrachtet werden würden; wie Galabozo, nad 
meinen aftronomiihen Beobachtungen unter 80 56° 14“ nördlicher 
Breite und 4° 40° 20° weftliher Länge, Billa del Pao (Breite 
80 38° 1°, Länge 4 27° 47°), ©. Eebaftian u. a. : 


(5.21) Als trichterförmige Wolken. 


Das ſonderbare Phänomen dieſer Sandhoſen, von denen wir 
in Europa etwas analoges auf allen Kreuzwegen ſehen, iſt beſon⸗ 
ders der peruaniſchen Sandwüſte zwiſchen Amotape und Coquimbo 
eigenthümlich. Cine ſolche dichte Staubwolke kann dem Reiſen⸗ 
den, der ihr nicht mit Vorſicht ausweicht, gefährlich werden. 
Merkwürdig iſt noch, daß dieſe partiellen, entgegenſtrebenden Luft— 
ſtröme nur bei allgemeiner Windſtille eintreten. Der Luft-Oceau 
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ift darin dem Meere ähnlich. Auch in dieſem find die kleinen 
Ströme, in denen das Waller oft hörbar plätſchernd fortriefelt 
(filets de courant), nur bei todter Stille (calme plat) 
bemerklich. . 


20 (S. 21.) Vermehrt die erfiidende Luftwärme, 


Ich habe in den Llanos de Apure, in der Meierei Guadalupe, 
beobachtet, Daß. das Reaumur’sche Thermometer von 270 bis 290 
ftieg, fo oft ver heiße Wind ter nahen, mit Sand und kurzem ges 
börrtem Raſen bevedten Wiüfte zu wehen anfing, Mitten in der 
Staubwolfe war die Temperatur einige Minuten lang 35%. Der 
bürre Sand im Dorfe San Fernando de Apure hatte 420 Wärme. 


(©.21.) Das Trugbild des welleufhlagen 
den Waſſerſpiegels. 


Die bekannte Srfcheinung der Spiegelung, mirage, wird im 
Sanskrit Durft der Gazelle genannt (|. meine Belation 
historique T. I. p. 296 und 625, T. IL p. 161). Alle Ge⸗ 
genftände erjcheinen in der Luft ſchwebend, und ſpiegeln ſich dabei 
Scheinbar in der unteren Luftfchicht,. Die ganze Wüfte gleicht dann 
einem unermeßlichen See, deſſen Oberfläche in wellenförmiger 
Bewegung if. Palmenſtämne, Kinder und Kauieele erjcheinen 
bisweilen umgekehrt am Horizont. Auf der ägyptifchen Erpedi- 
tion der Franzoſen brachte dieſe optische Täuſchung die burftenden 
Soldaten oft zur Verzweiflung. In allen Welttheilen bemertt 
man dieſes Phänomen, Aud die Alten kannten die fonderbare 
Brechung des Lichtſtrahls in der Libyfchen Wüſte. Wunderbare 
Zrugbilver, eine afrifanifche Fata Morgana, mit noch abenteuer« 
licheren Erklärungen über das Zufanmmenballen der Lufttheile, 
finde id erwähnt in Diod. Sic. lib. III. p. 184 Rhod. 
(p. 219 Weſſel.) 


”(5.22.) Der Melonen-Cactus. 


Der Cactus melocactus, welcher oft 10 bis 12 Zoll im Durch⸗ 
meffer und meeift 14 Nippen hat. Die natürliche Gruppe der 
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Sactus-Arten, die ganze Familie der Nopaleen von Juſſien, iſt 
urfprünglihd dem Neuen Gentinent allein eigenthümlich. Der 
Cactuso erfcheint in vielfacher Geftaltung: gerippt und melonenartig 
(Melocacti), gegliedert (Opuntiae),  fäulenförmig aufgerichtet 
(Cerei), ſchlangenartig kriechend (Rhipsalides), oder mit Blättern 
verfeben (Pereskiae). Diele fteigen hoch an dem Abhange der 
Gebirge hinauf. Nabe am Fuß des Chimborazo, in ber ſandigen 
Hochebene um Riobamba, habe ich eine neue Art von Pitahaya, 
ben Oactus sepium, bis zur Höhe von 10,000 Fuß gefunden 
(Humboldt, Bonpland und Kunth, Synopsis Planta- 
rum acquinoot. Orbis Novi T. III. p. 370). 


8(5.22) Es verändert fid plötlidh die Scene 
inder Steppe, 


Ich habe gefucht ven Eintritt der Negenzeit und die Symptome 
zu ſchildern, welche fle verfünden. Die tiefe und dunkle Bläue des 
Himmels entfieht aus der vollfommimeren Auflöfung der Dünfte in 
der Tropenluftl. Das Cyanometer zeigt lichtere Bläue an, fobald 
die Dünfte anfangen ſich niederzufchlagen. Der ſchwarze Flecken 
Im füplichen Kreuze wird in eben dem Maaße undeutlich, als bie 
Durdjfichtigkeit der Atmoſphäre abnimmt und dieſe Veränderung 
den nahen Regen verkündigt. Ebenſo verlöſcht dann ber helle 
Glanz ter Magellaniſchen Wolfen (Nubecula major und minor). 
Die Firfterne, welche vorher mit ſtillem, nicht zitternden Fichte wie 
Blaneten leuchteten, funkeln num ſelbſt im Zenith. (Vergl. Arago 
in meiner Relation hist. T. I. p. 623.) Alle dieſe Erſcheinungen 
find Folgen der fi vermehrenten und im Luftkreis ſchwebenden 
Waſſerdämpfe. 


(5,233) Man ſieht den Letten ſich langſam 
und ſchollenweiſe erheben. 


Dürre bringt in Pflanzen und Thieren dieſelben Erſcheinungen 
als Entziehung des Wärmereizes hervor. Während der Dürre 
entblättern ſich viele Tropenpflanzen. Die Crocodile und andere 
Amphibien verſtecken ſich im Letten. Sie liegen ſcheintodt, wie da, 
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wo die Kälte fle in den Winterfchlaf verfenft. (S. meine Bel. 
hist. T. II. p. 192 und 626). 


0(5,23.) Wie einunermeßlihes Binnenwaffer. 


Nirgends find dieſe Ueberſchwemmungen ausgebreiteter als in 
ven Nee von Flüſſen, welches der Apure, Aradkıma, Pajıra, 
Arauca und Gabuliare bilden. Große Fahrzeuge ſegeln hier 10 
bis 12 Meilen weit über die Steppe queer durch Das Land. 


1(5.24.) B 8 zur Gebirgsebene desAntifana. 


Die große Gebirgsebene, welche den Vulkan Antifana umgiebt, 
hat eine Höhe von 2107 Toifen (12,642 Fuß) über dem Meere, 
Der Auftorud ift daſelbſt jo geringe, daß bie verwilverten Stiere, 
wenn man fie mit Hunden hegt, Blut aus der Nafe und aus dem 
Munte verlieren. 


(5,24) Bera und Raſtro. 


Ich habe diefen Fang der Gynmoten an einen anderen Orte 
umftändlich befchrieben (Observatione de Zoologie et d’Anatomie 
comparde Vol. I. p. 83-87 und Relation historique T. II.” 
p. 173 - 190). An einem lebentigen Gymnoten, ver nech jehr 
kräftig nach Paris gelangte, iſt Herrn Gay-Luſſace und mir ber 
Verſuch ohne Kette vollklommen gelungen. Die Entladung iſt 
allein von dem Willen des Thieres abhängig. Licht ſahen wir nicht 
überftrönen, aber andere Phyſiler haben es vielfach geſehen. 


(5.25) Durd die Berührung feuchter und 
ungleihartiger Theile erwedt. 


In allen organiſchen Theilen fleben umgleichartige Stoffe mit 
einander in Berührung. Im allen ift das Starre mit dem Flüffi- 
gen gepaart. "Wo aljo Organismus und Leben ift, ta tritt elec⸗ 
triſche Spannung oder das Spiel der Boltaifchen Säule ein: wie 
die Verſuche von Nobili und Matteucci, vor allem aber Die neueften 
bewundernswürdigen Arbeiten von Emil Dubois lehren. Dem 
legtgenannten Phyſiker ift es geglüdt „das Dafein des eleftrifchen - 


148 


Mustkelftromes am lebenden ganz unverfehrten thieriſchen Körper 
. darzuthun;“ er zeigt, „wie der menfchliche Körper durch Bermitte- 
lung eines Kupferdrahtes tie Magnetnavel in der Ferne, nad 
Willkühr, bald hierhin, bald dorthin ablenken kann.“ (Unter- 
fuhungen über tbierifhe Electricität von Emil 
du Bois⸗Reymond 1848 Bd. J. S. XV.) Ich bin Zeuge 
diefer nach Willführ bervorgebradyten Bewegungen gewejen, und 
fehe unerwartet ein großes Licht über Erfcheinungen verbreitet, des 
nen ic) fo viele Jugendjahre mühevoll und hoffend gewidmet habe. 


4(5,25) Dfiris und Typhon. 

Leber den Kampf der zwei Menfchenracen, der arabifchen Hir⸗ 
tenodlfer in UntersWegypten und ber gebildeten aderbauenden 
Stämme in Ober- Aegypten; über den blonden, Belufiun grünven- 
den Fürften Baby oder Typhon und den dunfelfarbigen Dionyfos 
oder Oſiris fe Zoöga’8 ältere, jetzt meift verlaffene Anfichten 
in feinem Meifterwerfe de origine et usu Obeliscorum p. 577. 


(5;25.) Das Gebiet europäifher Halbcultur 


In der Sapitania general de Caracas wie in dem ganzen öſt⸗ 
lichen Theile von Amerika ift die, Durch Europäer eingeführte Cul⸗ 
tur auf den ſchmalen Landesſtrich längs der Küfte eingefchränft. 
In Merico, Neu⸗Granada und Quito dagegen dringt europäifche 
Geſittung tief in das Innere des Landes, bis zu dem Rüden der 
Gorbilleren, ein. In diefer legteren Region eriftirte nämlich ſchon 
im 15ten Jahrhundert eine frühere Bildung bes angefiedelten 
Menſchengeſchlechts. Wo die Spanier diefe Bildung fanden, find 
fie ihr gefolgt: unbefünmert, ob der Wohnfit derfelben ver Diee- 
resfüjte nahe oder fern lag. Die alten Städte wurden eriveitert, 
und die indischen altGeveutfamen Namen wurden theil$ verftüns 
melt, theils gegen chriftliche Heiligennanen vertauſcht. 


85.26.) Dleifarbige Granitmaſſen. 


Im Orinoco, beſonders in ven Sataracten von Maypures und 
Atures (nicht im Schwarzen Fluffe, Rio Negro), nehmen alle Gras 
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nitblöde, ja felbft weiße Qnarzſtücke, fo weit fie das Orinoco⸗ 
Waller berührt, einen graulich-ſchwarzen Ueberzug an, ber nicht 
um 0,01 Linie ind Innere des Geſteins eindringt. Man glaubt 
Bafalt oder mit Graphit gefürbte Foffilien zu fehen. Auch ſcheint 
diefe Rinde in der That braunftein- und Tohlenftoffhaltig zu fein, 
Ich füge: fie feheint; denn das Phänomen ift noch nicht fleißig 
genug unterfucht. Rozier hat etwas ganz ähnliches an den Syenit- 
Telfen am Nil (bei Syene und Phil), der unglüdliche Kapitän 
Tuckey an den Felsufern des Zrire-Fluffes, Sir Robert Schom⸗ 
burgf anı Berbice (Neifenin®uiana undamODrinoco 
©. 212) bemerkt. Am Orinoco geben biefe bleifarbigen Steine, 
befeuchtet, ſchädliche Ausdünſtungen. Dean hält ihre Nähe für eine 
fiebererregenve Urſache (Rel. hist. T. II. p. 299-304). Auf- 
fallend ift es auch, daß die Flüſſe mit ſchwarzen Wafjern, aguas 
negras, die caffeebrauiten oder weingelben, in Sübamerifa Die 
Granitfelſen nicht ſchwarz fürben: d. h. auf das Geſtein nicht die 
Wirkung hervorbringen aus feinen Beftandtheilen eine ſchwarze oder 
bleifarbene Rinde zu erzeugen. 


(5.26) Das vegenverfündende Geheul ber 
bärtigen Affen. 


Einige Stunden, che der Regen beginnt, vernimmt man das 
melancholijche Gebeul der Affen: ber Simia seniculus, Simia 
beelzebub u. a. Man glaubt den Sturm in ber Ferne wüthen 
zu hören. Die Intenfität des Lärmens läßt Jſich bei jo Heinen Thies 
ren nur daraus erklären, daß ein Baum oft eine Heerde von 70 
bis 8O Affen beherbergt. Ueber die Stimmfüde und den knöcher⸗ 
nen Stimmkaſten diefer Thiere f. meine anatomijche Abhandlung 
in erften Hefte meines Recueil d’Observations de Zoologie, 
Vol. I. p. 18. | 


3(5.26) Oft bedeckt mit Vögeln. 


Die Crocodile liegen fo unbeweglich, daß ich Flamingos (Phoe- 
nicopterus) auf ihrem Kopf ruhend geſehen habe. Der ganze 
Leib war dabei, wie ein Bauniſtamm, mit Waſſervögeln bedeckt. 
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(5.26) Durch den ſchwellenden Hals. 


Der Speichel, mit dem die Boa ihre Beute bedeckt, vermehrt die 
ſchnelle Fäulniß. Das Muskelfleiſch wird dadurch gallertarlig ers 
weicht, ſo daß die Schlange gauze Glieder des erlegten Thieres 
durch den ſchwellenden Hals zwingt. Die Creolen nennen davon 
die Rieſenſchlange Tragavenado, gleichſam Hirſch-Verſchlin— 
ger. Sie fabeln von Schlangen, in deren Rachen mau ein Hirſch⸗ 
geweih erblickt, das nicht verfchlungen werben Fonnte, Ich habe 
die Boa im Orinoco und in den Heineren Waldflüſſen TZuamint, 
Temi und Atabapo mehrmals Schwimmen fehen. Sie hebt den 
Kopf wie ein Hund über dem Waſſer empor. Ihr Fell ift pradt- 
voll gefleckt. Man behauptet, fie erreiche bis 45 Fuß Fänge; aber 
bie größten Schlangenhäute, die man bisher in Europa mit Sorg- 
falt hat meffen können, überfteigen nicht 20—22 Fuß. Die füb- 
amerikanische Boa (ein Python) ift von der oftindiichen verfchieten. 
Ueber die äthiopifheBoa ſ. Diodorlib. III. p. 204 ed. Weſſeling. 


(8.26) Gummi und Erde genießend. 


An den Füften von Cumana, Neu-Barcelona und Caracas, 
welche tie Franciscaner-Möndhe ver Guyanı auf ihrer Rückkehr 
ang den Miſſionen befuchen, tft Die Sage von erbefreffenden Dien- 
chen weit verbreitet. Wir haben (anı 6. Junins 1800) auf unferer 
Rückreiſe vom Rio Negro, als wir in 36 Tagen den Drinoco her- 
abſchifften, einen Tag ufder Miffion zugebracht, bie von den erde⸗ 
freflenven DOtomalen bewohnt wird. Das Dörfden heißt la Con- 
cepcion de Urnana, und ift fehr malerifch an einen Granitfelfen 
angelehnt. Seine geegraphifche Lage fand ich unter 89 8° 3° nördl. 
Breite und nad) einer chronometriſchen Beftimmung 4h- 38 38° 
weitlicher Länge von Paris, Die Erde, welche Die Diomalen vers 
zehren, ift ein fetter milder Petten, wahrer Töpferthon von gelblich- 
grauer Farbe, mit etwas Eifenorid gefärbt. Sie wählen ihn forg- 
fültig aus, und fuchen ihn in eignen Bänfen am Ufer des Orinoco 
und Meta. Sie unterfcheiten im Gefchmad eine Erdart von ter 
andern, denn Aller Letten ift ihnen nicht gleich angenehm. Gie 
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_ Ineten diefe Erde in Kugeln von 4 bis 6 Zoll Durchmefler zuſam⸗ 


nıen, und breimen fie äußerlich bei ſchwachem Teuer, bis die Rinde 
röthlic wird. Beim Eſſen wird die Kugel wieder befeuchtet. Diefe 
Indianer find größtentheils wilde, Pflanzenbau verabfeheuende 
Menſchen. Es iſt ein Sprichwort unter den entfernteflen Nationen 
am Orinoco, von etwas recht Unreinlichent zum fagen: „fo ſchmutzig, 
daß e8 der Dtomafe frißt.“ 

So lange ter Orinoco und der Meta nievriges Waffer haben, 
leben dieſe Menſchen von Fiſchen und Schilvfröten. Erſtere wer- 
den durch Pfeile erlegt, wenn fie auf die Oberfläche des Waſſers 
fommen: eine Jagd, bei der wir oft Die große Geſchicklichkeit der 
Indianer bemundert haben. Schwellen die Ströme periodifch an, 
fo hört der Fiſchfang auf; denn im tiefen Flußwaſſer if es fo 
ſchwer als imtiefen Dcean zu fiſchen. In diefer Zwiſchenzeit, tie 
2 bis 3 Monate dauert, flieht man die Otomaken ungeheure Quan⸗ 
titäiten Erde verfchlingen. Wir haben in ihren Hütten große Vor⸗ 
räthe Davon gefunden: phramidale Haufen, in denen bie Letten⸗ 
kugeln zuſammengehäuft waren. Ein Indianer verzehrt, wie ung 
der verſtändige Mönch Fray Ramon Bueno, aus Madrid gebürtig 
(der 12 Jahre lang unter dieſen Indianern gelebt), verficherte, an 
einen Tage 3/4 bi8 %/, Pfund, Nach der Ausſage der Otomaken 
felbft ift Diefe Erde in der Epoche der Negenzeit ihre Hauptuah« 
rung. Sie efjen indeß babei hier und da (wenn fie es ſich ver⸗ 
ſchaffen können) eine Eitechje, einen Kleinen Fiſch und eine Farn⸗ 
rante Wurzel. Ja fie find nad dem Petten fo lüftern, daß fie 
felbft in der trodenen Jahreszeit, wenn fie Fiſchnahrung genug 
haben, dody als Lederbiffen täglich nach der Muhlzeit etwas Erbe 
verzehren. 

Diefe Menſchen haben eine burfel fupferbraune Farbe. Sie 
find von unangenehmen tartarifchen Gefichtezügen, feifl, aber nicht 
dickbäuchig. Der Franciscaner⸗Mönch, welcher als Miffionär unter 
ihnen Lebt, verficyert, daß er in den Befinden der Otomaken wäh⸗ 
rend des Erbe-Berfchlingens Feine Veränderung bemerkte. Die 
einfachen Thatfachen find aljo diefe: Die Indianer verzehren große 
Duantitäten Letten, ohne ihrer Gefunbheit zu ſchaden; fie feloft 
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halten die Erve für einen Nahrungéſteff, d. h. fie fühlen fi durch 
ihren Genuß auf lange Zeit gefättigt. Sic fchreiben dieſe Sät- 
tigung dem Yetten, nicht der auderweitigen fparjamen Rahruug zu, 
weldye fie neben der Erde fi) bier und da zu verfchaffen wiſſen. 
Befragt man den Diomalen nad feinem Wintervorrath (Winter 
pflegt man im heißen Südamerila die Regenzeit zu nennen), fo 
zeigt er auf die Erdhaufen in feiner Hütte. Aber diefe einfachen 
Thatfachen entjcheiden noch gar nicht die Fragen: Kaum der Petten 
wirklich Nahrungsſtoff fein? Können Erden affimilirt werben? 
oder Lienen fie nur als Ballaft im Magen? Dehnen fie bloß die 
Wände deſſelben aus, und verſcheuchen fie auf dieſe Weiſe den 
Hunger? Ueber alle diefe Fragen kaun ich nicht entjcheiden 
(Relation hist. T. II. p. 618-620). Auffallend ift es, daß der 
fonft jo überaus leicytgläubige und untritifhe Pater Gumilla 
das Erdefreſſen als foldhes geradezu läugnet (Historia del Rio 
Orinoco, nueva impr. 1791, T. I. p. 179). Er behauptet, vie 
Lettenkugeln feien mit Maismehl und Erocodil- Fett 
innigft vermengt. Aber der Miffionär Tray Ramon YBueno und 
unfer Freund und Neifegefährte, der Laienbruder Frah Yuan 
Gonzalez, den das Meer an den afrikaniſchen Küften mit einen 
Theil unferer Sammlungen verfchlang, haben uns beide verfichert, 
daß tie Otomaken den Letten nie mit Erocodil- Fett mengen. Vom 
beigemifchten Mehl haben wir vollends in Uruanı gar nichts 
gehört. 

Tie Erbe, welche wir mitgebracht und welche Bauquelin chemiſch 
unterjucht bat, ift ganz rein und ungemengt. Sollte Gumilla, aus 
Verwechſelung heterogener Thatfuchen, auf die Brodtbereitung aus 
ber langen Schote einer Inga-Art anfpielen wollen? Diefe Frucht 
wird allerdings in Die Erbe vergraben, damit fie früher zu rotten 
beginne. Daß die Otomaken durch den Genuß fo vieler Erve nicht 
erfranfen, fcheint mir befonders auffallend. Iſt tiefes Bol feit 
vielen Generationen an tiefen Reiz gewöhnt? 

In allen Zropenländern haben die Menfchen eine wunderbare, 
faft unwiderſtehliche Begierde Erbe zu verfehlingen: und zwar nicht 
jogenannte alkaliſche (Kalferde), um etwa Säuren zu neutralifiven, 
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sondern fetten, ftarkriechenven Letter. Kinder muß man oft eins 
ſperren, damit fie nach frifch gefallenem Regen nicht ins Freie lau⸗ 
fen und Erde eſſen. Die indianischen Weiber, weldye am Mag⸗ 
dalenen-Fluſſe im Dörfchen Banco Töpfe drehen, fahren, wie ich 
mit Verwunderung beobachtet, während der Arbeit mit großen 
Portionen Letten nah dem Munde, (Eben dies bemerkt ſchon 
Gilij, Saggio di Storia Americana T. I. p. 311. Auch vie 
Wölfe freffen im Winter Erde, beſonders Leiten. Es wäre fehr 
wichtig die Ercremente aller ervefrefjenden Menfchen und Thiere 
genau zu unterfucden. Außer den Otomalen, erfranfen die Indi⸗ 
viduen aller andern Volfsjtänme, wenn fie diefer fonderbaren Nei⸗ 
gung nad) dent Genuß des Lettens lange nachgeben. In ber 
Miſſion Sarı Borja fanden wir dus Kind einer Indianerin, das, 
nad) Ausfage der Mutter, fat nichts als Erde genießen wollte, 
dabei aber auch fchon jFelettartig abgezehrt war, 

Warum iſt in den gemäßigten und falten Zonen diefe Franfhafte 
Begierte nad) Erde um fo viel ſeltner, und faft nur auf Kinder umd 
ſchwangere Frauen eingefhränft? Dean darf dagegen behaupten, 
daß in den Tropenländern aller Welttheile das Erde-Eſſen eins 


heimiſch fe. In Guinea efjen die Meger eine gelbliche Erde, 


welche fie Saouac nennen. Werven fie ald Sklaven nah Weite 
indien gebracht, fo fuchen fie ſich dort eine ähnliche zu verfchaffen. 
Sie verfidern dabei, das Erde-Eſſen fei in ihrem afrikanischen 
Baterlande ganz unfchäplih. Dagegen macht der Caouac der ame⸗ 
rifanifhen Infeln die Sklaven krank. Deshalb war Längft das 
Erde-Eſſen auf den Antillen verboten, ob man gleihiwohl 1751 in 
Martinique heimlich Erve (un tuf rouge, jaunätre) auf den Miärk- 
ten verkaufte. “Les Negres de Guinee disent que dans leur 
"pays ils mangent habituellement une certaine terre, 
dont le goüt leur plait, sans en ötre incommodes. 
Ceux qui sont dans !’abus de manger du Caouac, en sont 
si friands qu’il n’y a pas de chätiment qui puisse les em- 
p!cher de devorer de la terre. (Thibault de Chan- 
valoı, Voyage & la Martinique p. 85.) Auf ver Inſel 
Java zwiſchen Surabaya und Sumarang ſah Labillardière in den 
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Dörfern Meine viereckige röthliche Kuchen verkaufen. Die Einge- 
borenen nennen fie tana ampo (tanah bedeutet in malayiſcher und 
japanifcher Sprache Erde), Als er fie näher unterfuchte, fand 
ex, daß es Kuchen von röthlichen Petten waren, welche gegeflen 
werten. (Voyage & la Recherche de la Perouse T. II. 
p. 322.) Der eßbare Leiten von Samarang ift neuerlichft (1847) 
in Geftalt gefränfelter, zinmmtartiger Röhren von Mohnike nach 
Berlin geſchickt und von Ehrenberg unterfucht worden. Es ift ein 
Süßwaſſer⸗Gebilde, auf Tertiärkalk aufgefegt, aus microſcopiſchen 
Magenthieren (Gallionella, Navicula) und Phhtolitharien bes 
ftehend (Beriht über die Berhandl. der Akad. der 
Wiff. zu Berlin aus dem J. 1848 ©, 222—225). Die 
Einwohner von Neu-Caledonien eſſen, um ihren Hunger zu ftillen, 
fauftgroße Stüde von zerreiblichem Spedftein, in den Vauquelin 
dazu noch einen nicht unbeträchtlichen Kupfergehalt gefunden (Voy. 
& la Rech. de la Perouse T. II. p. 205), In Popayan und in 
mehreren Theiten von Peru wird Kalkerde als Eßwaare für bie 
Indinner in den Straßen feil geboten. Tiefer Kalt wird mit ter 
Coca (den Blättern des Erythroxylon peruvianum) genofjen. 
So finten wir das Erve-Effen, in ter ganzen heißen Zone unter 
trigen Menfchenracen verbreitet, welche die herrlichſten und fruchte 
barften Theile der Welt bewohnen. Aber auch aus den Norven 











find durch Berzelius und Retzius Nachrichten gefommen, denen 


zufolge im änßerften Schweden Infuſorien⸗Erde zu Hunderten von 
Wagenladungen jährlich als Brodtmehl, mehr noch aus Liekhaberei 
. (mie man Tabak raucht) denn aus Noth, von dem Landvolk ge- 
gefien wird. In Finnland mifcht man vergleihen Erde hier und 
ba zum Brodte. Es find leere Schalen von Thierchen, jo Hein 
und zart, daß fie beim Zufammenbeißen ber Zähne nicht bemerft 
werten, filllend ohne eigentliche Nahrung. In Kriegszeiten erwäh⸗ 
nen die Chroniken und archivarifchen Dokumente oft Des Genuſſes 
der Infuſorien⸗-Erde unter den unbeſtimmten und allgemeinen 
(bei Camin), in der Paufig (bei Muskau), im Deſſauiſchen (bei 
Klieken); ſpäter, 1719 und 1733, in der Feftung Wittenberg. ©. 
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Ehrenberg über das unfigtbar wirfende orgas 
uiſche Leben 1842 ©, 41. 


1(5.26.) In Felſen gegrabene Bilder. 


In Innern von Südamerika, zwifchen dem 2ten und 4ten 
Grade nörhlicher Breite, liegt eine waldige Ebene, die von vier 
Flüſſen: dem Drinoco, dem Atabapo, dem Rio Negro und dem 
Caſſiquiare, eingefdloffen ift. Hier findet man Granit» und 
Syenit⸗Felſen, welche, wie Die von Caicara and Uruana, mit ſym⸗ 
bolischen Bildern (coleffalen Figuren von Crocedilen, Tigern, 
Hausgeräth, Mond⸗ und Sonnenzeichen) bebedt find. Dabei ift 
gegenwärtig Diefer eutlegene Erbwinfel, auf mehr al8.500 Qua⸗ 
dratmeilen Oberfläche, völlig menfhenler. Die angrenzenden 
Völkerſtämme find anf der unterften Stufe menfchlicher Bildung, 
nackt umberziehentes Geſindel, weit entfernt Hieroglyphen in Stein 
zu graben. Dean kann in Südamerika eine ganze Zone biefer 
Zellen, mit fumbelifchen Zeichen bedeckt, von Rupunuri, Eſſequibo 
und Sebirge Pacaraima big an die Ufer des Drimeco und Die des 
HYupura in mehr als acht Pängengraten verfolgen. Die eingegrabe- 
nen Zeichen mögen ſehr verfchiedenen Zeitepochen zugehören; denn 
Sir Robert Schomburgk hat am Rio Negro felbft Abbildungen 
einer ſpaniſchen Galeote gefinden (Reifen in Guiana und 
am Drinoco, überfest von Otte Schomburgk 1841, 
©. 500): alfo fpäteren Hriprungs als der Anfang des 16ten Jahr⸗ 
hunderts, und in einer Wildniß, wo damals die Eingeborenen 
wahrſcheiulich eben fo roh als jest waren. Man vergeffe nur nicht, 
wie ich [hen an einem anderen Orte erinnert, daß Völker fehr ver- 
jbiebenartiger Abftammung in gleicher Robeit, in gleichen Hange 
zum VBereinfachen und Verallgemeinern der Umriffe, zur rhythmi⸗ 
fchen Wiederholung und Reihung der Yilder durch innere geiftige 
Anlagen getrieben, Ähnliche Zeichen und Symbole hervorbringen 
fönmen. (Vergl. Relation historique T. II. p. 589 und Martius 
über vie Phyfiognomie des Pflanzenreihs in Bra— 
filien 1824 ©. 14.) 

In der Situng der alterthumsforſchenden Gefellfchaft zu London 
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wurde den 17. November 1836 eine Denfichrift Des Herrn Robert 
Schomburgk über tie veligiöfen Sagen der Macufi- Indianer ver- 
Iefen, weldye ven eberen Mahu umd einen Theil der Pacarainta- 
Gebirge bewohnen, einer Nation, die folglich feit einen Jahrhun⸗ 
dert (feit der Neife des fühnen Hortsmann) ihre Wohnfige nicht 
verändert bat. „Die Macuſis,“ fagt Herr Schomburgf, „glauben, 
daß der einzige Menſch, welcher eine allgemeine Ueberſchwemmung 
überlebt, die Erde wieter bevölfert, indent er die Steine in Men⸗ 
chen verwandelt habe.“ Wein biefe Miythe, die Frucht der leben- 
digen Phantaſie dieſer Völker, an Deucalion und Pyrrha erinnert, 
fo zeigt fie fih unter einer etmas veränderten Form bei den Tama⸗ 
nafen des Orinoco. Wenn man bdiefe fragt, wie das Menfchen- 
geſchlecht dieſe große Fluth, das Zeitalter der Waſſer der Mericaner 
überlebt babe, dann antworten fie ohne Zögern: „daß fich ein 
Mann und eine Fran auf ven Gipfel des hohen Berges Tamanacu 
an den Ufern des Ajiveru gerettet und dann die Früchte ver Mau⸗ 
ritine Palme über ihre Köpfe hinter fich geworfen, aus deren Kerpen » 
Männer und Weiber entfprungen wären, welche bie (Erde wierer 
bevölkerten.“ Einige Meilen von Encaramada erhebt ſich mitten 
and der Savane ber Helfen Tepu⸗Mereme, d. 5. der gemalte 
Teljen; er zeigt mehrere Figuren von Thieren und ſymboliſche 
Züge, die viel Achnlichfeit mit denen haben, welche wir in einiger 
Entfernung oberhalb Encaramada bei Saycara (70 5‘ bis 70 40° 
Dr., 680 50° bi8 690 45° 2.) gefehen. Diefelben ausgehauenen 
Felſen finret man zwiſchen dem Caſſiquiare ımd den Atabapo 
(20 5° bi8 30 20° Br.), und was am meiften auffallen muß, auch 
140 Meilen weiter in Often, in der Einfamleit der Parime. Ich 
habe die legtere Thatfadhe in dem Tagebuche des Nicolas Horts- 
mann aus Hildesheim, von dem ich eine Copie von der Hand bes 
berühnten D’Anville gefehen, außer allem Zweifel gefegt. Diefer 
ſchlichte, beſcheidene Reiſende fchrieb alle Tage an Ort und Stelle 
dasjenige nieder, was ihm bemerfenswerth erfchien; und er ver- 
dient um fo größeren Glauben, als er, voll Mißvergnügen, Das Ziel 
feiner Forſchungen, nämlich den See Dorato, die Goldklumpen 
und eine Diamant-Örube, welche fid) bloß als fehr reiner Berg⸗ 
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kryſtall ergab, verfehlt zu haben, mit einer gewiſſen Verachtung 
auf alles herabblidt, was ihm auf feinem Wege begegnet. Am 
Ufer des Rupunuri, dort, wo der Fluß, mit Heinen Caſcaden an⸗ 
gefühlt, ſich zwiſchen dem Macarana-Gebirge hinſchlängelt, findet 
er am 16. April 1749, bevor er in die Umgebungen des Sees 
Amnucu kommt, „Felſen mit Figuren,” oder, wie er portugiefifch 
fügt, de varias letras, „bebedt.” Man bat uns auch bei den 
Felſen Eulimacari am Ufer des Caffiquiare Zeichen gewieſen, bie 
man nad der Schnur abgemefjene Charaktere nanıte ; es waren 
aber weiter nichts als unförmliche Figuren von Hinmelöförpern, 
Crocodilen, Boa⸗Schlangen, und Werkzeugen jur Bereitung tes 
Manioc⸗Mehls. Ich habe in diefen bemalten Felſen (piedras 
pintadas) feine ſymmetriſche Ordnuug oder regelmäßige, räumiich 
abgemeffene Charaktere gefunden. Das Wort letras im Tage⸗ 
buch des deutfchen Chirurgen darf daher, mie es mir ſcheint, nicht 
im ftrengften Sinne genommen werben. 

Herr Schomburgf ift nicht fo glüdlich geweſen die von Horts⸗ 
mann gefehenen Tselfen wieberzufinden, doch hat er andere am 
Ufer des Kffequibo bei der Caſcade Waraputa befrhrieben, 
„Diefe Caſcade,“ fagt ex, „iſt nicht allein durch ihre Höhe be» 
rühnt; fie ift e8 auch durch die große Menge ber in Stein einge- 
hauenen Figuren: welche viel Achnlichkeit mit denen haben, tie 
id, auf St. John, einer der Jungfern⸗Juſeln, gefehen und unbe» 
denklich für das Werk der Caraiben halte, welche vor Zeiten tiefen 
Theil der Antillen bevölfert haben. Ich verfuchte das Unmögliche, 
einen biefer Felſen zu zerhauen, der Yufchriften trägt und ven ich 
mit mir nehmen wollte; doch der Stein war zu hart und das 
Fieber Hatte mich entfräftet. Weber Drohungen noch Verſprechun⸗ 
gen konnten die Indianer dahin bringen einen einzigen Hummer: 
ſchlag gegen diefe Telfenmaflen, vie ehrwürdigen Denkmäler der 
Bildung und der Ueberlegenheit ihrer Borfahren, zu thun. Gie 
halten diejelben für das Werk des großen Geiftes; uud bie ver⸗ 
ſchiedenen Stämme, welche wir angetroffen, find ungeachtet der 
großen Entfernung doch damit befannt. Schreden malte ſich auf 
ben Geſichtern meiner indianiſchen Begleiter, die jeden Angenblid 
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zu erwarten fchienen, daß das Feuer des Himmels auf mein Haupt 
herabfallen würde. Ich ſah nun wohl, daß mein Bemühen frucht⸗ 
los war, und mußte mich daher begnügen eine vollſtändige Zeich- 
nung diefee Denkmäler mitnehmen zu können.“ Der lebte Ent- 
ſchluß mar ohne Zweifel das Beſte; und der Herausgeber des 
englifhen Journals fügt zu meiner großen Freude in einer Note 
hinzu: „es ift zur wünfchen, daß es Andern wicht beffer ale Herrn 
Schomburgt gelingen, und daß fein Reiſeuder einer civilifirten 
Nation ferner an die Zerftörung biefer Denkmäler ver ſchutzloſen 
Indianer Hand anlegen werde.” 

Die ſymboliſchen Zeichen, welche Robert Schemburgf in dein 
Flußthal des Eſſequibo bei den Stromſchnellen (Kleinen Catarac⸗ 
ten) von Warraputa (Richard Schomburgk, Reiſen in Britiſch 
Guiana Th. I. ©. 320) eingegraben fund, gleihen zwar nad 
feiner Bemerkung den ächt caraibifchen auf einer ver Heinen Jung⸗ 
fern Infeln (St. John); aber ungeachtet der weiten Ausdehnung, 
melde die Einfälle der Caraiben⸗Stämme erlangten, und ber 
alten Macht diefes fchönen Menfchenfchlages, Fam ich dad, nicht 
glauben, daß diefer ganze ungeheure Gürtel von eingehauenen 
Telfen, ver einen großen Theil Sivamerila’s von Weiten nad) 
Dften durchſchneidet, das Werl der Caraiben fein ſollte. Es find 
vielmehr Spuren einer alten Civilifatien: die vieleicht einer 
Epoche angehört, wo die Racen, die wir heut zu Tage unterfchei« 
den, nah Namen und Berwanbtfchaft noch unbelannt waren, 
Selbſt die Ehrfurcht, welche nian überall gegen dieſe rohen Sculp- 
turen der Altvordern hegt, beweift, daß die heutigen Indianer 
feinen Begriff von der Ausführung ſolcher Werke haben. Noch 
mehr: zwiſchen Encaramada und Caycara an den Ufern des Ori⸗ 
noco befinden fich häufig dieſe hieroglyphiſchen Figuren in bedeu⸗ 
tender Höhe anf Felſenwällen, die jet nur mittelft außerordentlich 
hoher Serüfte zugänglich fein würben. Fragt man bie Einge⸗ 
bornen, wie dieſe Figuren haben eingehanen werben lönnen, dann 
antworten fie [ächelnd, als erzählten fie eine Sache, die nur ein 
Weißer nicht wiffen Eönne: „daß in den Tagen der großen Waſſer 
ihre Bäter anf Canots in ſolcher Höhe gefahren feien.” Dies iſt 
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ein geologifher Traum, der zur Löſung des Problems yon einer 
längft vergangenen Civiliſation dient, 

Es ſei mir erlaubt bier noch eine Bemerkung einzuſchalten, 
welche ich einem Briefe des ausgezeichneten Reiſenten Sir Robert 
Schomburgk an mid entlehie: „Die hieroglyphiſchen Figuren 
haben eine viel größere Ausbreitung, als Gie vielleicht vermuthet 
haben. Während meiner Erpebition, welche Die Unterfuchung des 
Fluſſes Corentyn zum Zwecke hatte, bemerkte ich einige gigantifche. 
Figuren nicht une am Felfen Timeri (401/, N. Br, 5701/, W. v. 
von Greenw.), fondern ich entdedte auch ähnliche in der Nähe ver 
großen Kataracte des Corenthn in 40 21° 30 N. Br. und 570 
55’ 30° W. 2. von Greenw. Diefe Figuren find mit viel größe- 
rem Fleiß ausgeführt als irgend welche, die ich in Guyana ent- 
deckt habe. Ihre Größe ift ungefähr 10 Fuß und fie ſcheinen 
menfhlihe Figuren vorzuftellen. Der Kopfputz ift Außerft merk⸗ 
würdig; er umgiebt den ganzen Kopf, breitet fich beträchtlich ans, 
und tft einem Heiligenfcheine nicht unähnlich. Ich habe Zeichnun⸗ 
gen biefer Bilder in der Eolonie gelaffen, und werde wahrſcheinlich 
im Stande fein ſie einft gefammelt dem Publikum vorzulegen. 
Weniger ausgebildete Figuren habe ih anı Cuyuwini gejehen, 
welcher Fluß fi in 20 16° N. Br. von RW her in den Eſſequibo 
ergießt, auch fpäter ähnliche Figuren am Effequibo felbft, in 10 40° 
N. Br., vorgefanden. Dieſe Figuren erftredien fi; daher, mwirk- 
lien Beobachtungen zufolge, von 70 10° bis 19 40° N. Br. mb 
von 570 30° bis 660 30° W. L. von Greenwich. Die Zone der 
Bilderfelſen, fo weit fie bis jetst unterfucht worden ift, breitet fich 
daher über eine Fläche von 12,000 Quadratmeilen (nad) der Rech⸗ 
nımg von 15 Längenmeilen auf einen Grab) aus, und begreift bie 
Baffins des Coremyn, Eſſequibo und Orinoco in fi: ein Um⸗ 
ftand, von welchem man auf vie vorige Bevöllerung diefes Theils 
des Feftlandes jchließen kann.“ 

Merkwürbige Reſte untergegangener Cultur find auch die mit 
zierlichen Labyrinthen gefehmüdten Granitgefäße, wie die irdenen, 
den römischen ähnlichen Masken, welche man an ber Mosquito- 


Küfte unter wilden Indianern entdeckt bat (Archaeologia Britan- 
Humboldt's Anfichten der Natur, 
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nica Vol. V. 1779 p. 318—324 und Vol. VI. 1782 p. 107). 
Ich habe fie in dem pittoresfen Atlas, welcher ven Biftorifchen 
Theil meiner Reiſe begleitet, ftechen laſſen. Alterthumsforſcher 
erftaunen über die Achnlichkeit dieſer & la grecs mit denen, welche 
den Palaft von Mitla (bei Daxaca in Neu-Spanien) zieren, Die 
großnafige Menſchenrace, bie fomohl in den Reliefs am Balenque 
von Guatimala als in aztefifhen Gemälden fo häufig abgebifvet 
find, habe ich nie auf peruanifchen Schnitzwerken gefehen. Klaps 
roth erinnerte fi, folche übergroße Nafen bei ven Chalchas, einer 
nörblihen Mongolen-Horde, gefunten zu haben. Daß viele 
Stämme der nordanterifanifchen, canabifchen, Eupferfarbenen Ein⸗ 
gebornen ftattlihe Habichtönafen darbieten, ift allgemein befannt, 
und ein wefentliches phyſiognomiſches Unterſcheidungszeichen der⸗ 
jelben von ten jegigen Bewohnern von Merico, Neu⸗-Granada, 
Quito und Peru, Stanımen die großäugigen, weißlichen Men⸗ 
fen an der Nordweſt-Küſte Amerifa’s, deren Marchand unter 
549 und 580 Breite erwähnt, von den Uſün in Inner⸗Aſien, einer 
alanosgothifchen Race, ab ? 


2 (S.27.) Und dod zum Morde vorbereitet. 


Die Otomaken vergiften oft ven Nagel am Daumen mit C u = 
rare Bloßes Eindrüden viefes Nagels wird tödtlich, wenn der 
Curare ih dem Blute beimifht, Wir befigen die rankende 
Pflanze, aus deren Safte der Curare in der Esmeralda, anı 
Oberen Orinoco, bereitet wird, Leider fanden wir aber das Ge⸗ 
wächs nicht blühend. Der Phyſiognomie nad) ift e8 mit Strychnos 
verwandt, (Rel. hist. T. II. p. 547—556.) 

Seitdem ich diefe Notizen über ven Eurare oder Urari, 
wie Pflanze und Gift ſchon von Nalegh genannt werden, niever- 
ſchrieb, haben fich die beiden Brüder Robert und Richard Schom- 
burgk ein großes DVerdienft um die genaue Kenntniß der Natur 
und Bereitung der von mir zuerft in Menge nad) Europa gebrad)- 
ten Subftang erworben. Richard Schomburgf fand die Schling- 
pflanze in Blüthe in der Guyana am Ufer -des Pomeroon und 
Sururu im Gebiete der Caraiben, welche aber der Giftbereitung 
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unfunbig find Sein lehrreiches Werk (Reifen in Britiſch Guyana 
Th. I. ©. 441—461) enthält die chemiſche Analyfe des Saftes der 
Strychnos toxifera, welche trot ihres Namens und ihres organi- 
fen Baues nah Bouffingault feine Spur von Strychnin enthal- 
ten fol. Virchow's und Münter's intereffante phhfiologifche Ver- 
ſuche beweifen, daß das Curare= oder Urari-Gift durch Reſorption 
von außen nicht zu tödten feheint, fondern hauptjächli nur, wenn 
es von der lebendigen Thierfubftang nach Trennung des Zufam- 
menhanges derſelben reforbirt wird; daß der Gurare nicht zu den 
tetaniſchen Giften gehört, und daß er befonders Lähmung, d. h. 
Aufhebung der willfürlihen Musfelbewegung, bei fortdauernder 
Function der unwillkürlichen Muskeln (Herz, Darm) erzeugt. 
Bergl. audy die älteren chemifchen Analyfen von Bouffingault in 
ben Annales de Chimie et de Physique T. XXXIX. 1828 
p. 24— 37. 


Hcber die Walerfälle des Brinoro 


bei 


Atures und Maypures. 


— 


In dem vorigen Abfchnitte, Wwelchen id; zum Gegenftand einer 
akademischen Vorleſung gemacht, , habe ich die unermeßlichen Ebenen 
geihiltert, deren Naturcharakter durch klimatiſche Verhältniſſe 
mannigfaltig modificirt wird, und die bald als pflanzenleere Räume 
(Wüſten), bald als Steppen ober weitgedehnte Grasfluren er⸗ 
ſcheinen. Mit den Llanos, im ſüdlichen Theile des Neuen Con— 
tinents, contraftiven die furchtbaren Sandmeere, welche das Innere 
von Afrika einfchließt; mit diefen die Steppen von Mittel-Afien, 
der Wohnfit weltbeſtürmender Hirtenvölfer, die einft, von Often 
ber gebrängt, Barbarei und Verwüſtung über Die Erde verbreitet 
haben. 

Wenn id) Damals (1806) es wagte große Maſſen in ein Natur⸗ 
gemälde zu vereinigen, und eine öffentliche Berfanmilung mit Ge- 
genftänden zu unterhalten, deren Colorit der trüben Stimmung 
unferes Gemüths entfprach; fo werde id) jetzt, auf einen engeren 
Kreis von Erſcheinungen eingeſchränkt, das freuntlichere Bild eines 
Uppigen Pflanzenwuchjes und ſchäumender Flußthäler entwerfen. 
Ich befchreibe zwei Naturfcenen aus ven Wiloniffen ver Guyana : 
Atures und Maypures, tie weilberufenen, aber vor mir 
von wenigen Europäern befuchten Wafferfälle des Drinoco. 

Der Eindrud, welchen ver Anblid ver Natur in ung zurüdläßt, 
wird minder durch Die Eigenthünlichkeit ter Gegend als burd) die 
Beleuchtung beſtimmt, unter ver Berg und Flur, bald bei ätheris 
fher Himmelsbläue, bald in Schatten tiefſchwebenden Gewölkes, 
erfcheinen. Auf gleiche Weife wirken Naturſchilderungen ftärker 
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ober ſchwächer auf uns ein, je nachdem fie mit ven Bebürfniffen 
unferer Empfindung mehr oder minder in Einklang ftehen. Denn 
in dem innerften, eımpfänglichen Sinne fpiegelt lebendig und wahr 
fih die phyſiſche Welt. Was ten Charakter einer Landſchaft be- 
zeichnet: Umriß der Gebirge, die in Duftiger Ferne ben Horizont 
begrenzen ; da8 Dunkel der Tannenwälder; ter Waltftrom, ivels 
her tobend zwifchen überhangente Klippen hinftürzt: alles ftebt 
in altem, geheimnigvollem Verkehr mit dem gemüthlichen Peben 
des Menſchen. 

Auf dieſem Verkehr beruht der edlere Theil des Genuffes, ven 
die Natur gewährt. Nirgends durchdringt fie uns mehr mit dem 
Gefühl ihrer Größe, nirgends fpricht fie und mächtiger an als in 
der Zropenwelt: unter dem „indiſchen Himmel,“ wie man im 
frühen Mittelalter das Klima der heißen Zone benannte, Wenn 
ich es Daher wage diefe Verſammlung auf's neue mit einer Schil- 
berumg jener Gegenten zu unterhalten, fo darf ich hoffen, daß ver 
eigenthümliche Heiz derſelben nicht ungefühlt bleiben wird. “Die 
Erinnerung an ein fernes, reichbegabtes Land, der Aublid eines 
freien, kraftvollen Pflanzenwuchſes erfrifcht und flärft das Ges 
müth: wie, von bver®egenwart bedrängt, ber empor— 
ftrebende Geift fi) gern des Yugentalterd der Menjchheit und 
ihrer einfachen Größe erfrent. 

Weſtliche Strömung und tropifhe Winde begünftigen die Fahrt 
durch den friedlichen Mleeresarm 1, der das weite Thal zwiſchen 
den Neuen Continent umd den weſtlichen Afrifa erfüllt. Che 
nod) die Küfte aus der hochgemölbten Fläche hervortritt, bemerkt 
man ein Aufbraufen fid) gegenfeitig durchſchneidender und über- 
ſchäumender Wellen. Schiffer, welche ver Gegend unkundig find, 
würden die Nähe von Unticfen, oder ein wunderbares Ausbrechen 
füßer Quellen, wie mitten im Dcean zwifchen ven antilliichen Ins 
feln 2, vermuthen. 

Der Oranitfüfte der Guyana näher, erſcheint die weite Min- 
bung eines mächtigen Stromes, welcher wie ein uferlofer See her- 
vorbricht und rund umher den Ocean mit füßem Waffer überbedt 
Die grünen, aber auf den Untiefen milchweißen Wellen ves Fluf- 
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ſes contraftiren mit der indigblauen Farbe des Meeres, die jene 
Flußwellen in ſcharfen Umriffen begrenzt. 

Der Name Drinoco, welchen die erften Entdeder dem Fluſſe 
gegeben und der wahrſcheinlich einee Sprachverwirrung feinen 
Urfprung verdankt, ift tief im Innern des Landes unbelannt. Im 
Zuſtande thierifcher Roheit bezeichnen die Völler nur ſolche Ges 
genſtäude mit eigenen geographiſchen Namen, welde mit andern 
verwechſelt werden lönnen. Der Drinoco, der Amazonen⸗ und 
Magdalenen⸗Strom werden ſchlechthin der Fluß, allenfalls 
der große Fluf, das große Waffer genannt: wäh. 
rend die Uferbewohner die Heiften Bäche durch bejondere Namen 
unterſcheiden. 

Die Strömung, welche der Orinoco zwiſchen dem füdamerika⸗ 
niſchen Continent uud der asphaltreichen Inſel Trinidad erregt, iſt 
ſo mächtig, daß Schiffe, die bei friſchem Weſtwinde mit ausge⸗ 
ſpannten Segeln dagegen anſtreben, fie kaum zu überwinden vers 
mögen. Dieſe öde und gefürchtete Gegend wird die Trauer⸗ 
b ucht (Golfo triste) genannt. Den Eingang bildet der Dra⸗ 
chenſchlund (boca del Drago). Hier erheben fi einzelne 
Klippen thurmähnlich zwifchen der tobenden Fluth. Sie bezeich- 
nen gleihjum den alten Feldvamı 3, welcher, von ber Strömung 
durchbrochen, die Inſel Trinidad mit ver Küfte Paria vereinigte. 

Der Aublid diefer Gegend überzeugte zuerft ven kühnen Welt. 
entveder Colon von der Eriftenz eines amerilunifchen-Continents, 
„Eine fo ungeheure Maffe ſüßen Waſſers (fchloß der naturkundige 
Mann) könnte fih nur bei großer Länge des Stroms fammeln, 
Das Pand, welches dieſe Waſſer liefere, nrüffe ein Continent und 
feine Juſel fein.“ Wie die Gefährten Aleganders, über den 
ſchneebedeckten · Paropaniſus vordringend, nach Arrian in dem 
crocodilreihden Indus einen Theil des Nils zu erlennen glaubten ; 
fo wähnte Colon, der phyſiognomiſchen Aehulichkeit aller Erzeug⸗ 
niſſe des Palmen-Klima’s unfundig, daß jener Neue Gontinent 
bie öftliche Küfte des weit vorgeſtreckten Afiens fe. Milde Kühle 
der Abendluft, ätheriſche Reinheit des geftirnten Firmaments, 
Balſamduft der Blüthen, welchen ver Landwind zuführte: alles 
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fieß ihn ahnden (fo erzählt Herrera in den Decadens), Daß er fidy 
hier dem Gurten von Even, den heiligen Wohnfi des erften 
Menſchengeſchlechts genähert hate. Der Orinoco [dien ihm einer 
von den vier Strömen, welche nady der chrwürdigen Sage der 
Bormelt von dem Baradiefe berablommen, um die mit Bflanzen 
neugejhmüdte Erde zu wällern und zu theilen. Dieſe poetifche 
Stelle aus Colon's Neifebericht, oder vielmehr aus einem Briefe 
an Ferdinand und Iſabella aus Haiti (October 1498), hat ein 
eigenthünliches pſychiſches Intereſſe. Ste lehrt ayf’3 neue, daß 
bie ſchaffende Phautaſie des Dichters fi im Weltentveder, wie in 
jegliher Größe menfchlicher Charaktere, ausipricht. 

Wenn man die Waffermenge betrachtet, die der Orinoco dent 
atlantiſchen Ocean zuführt, fo entiteht die Frage: welcher der ſüd⸗ 
amerifanifchen Ylüffe, ob der Drineco, der Amazonen⸗ oder la 
Plata Strom, der größte ſei? Die Frage ift unbeftimmt, wie der 
Begriff von Größe felbft. Die weitefte Mündung hat der Rio de 
la Plata, deſſen Breite 23 geogr. Meilen beträgt. Aber dieſer 
Fluß ift, wie die englifchen Ylüffe, verhältnigmäßtg von einer ge⸗ 
ringeren Pünge. Seine unbeträchtliche Tiefe wird ſchon bei der 
Stadt Buenos Aires der Schifffahrt hinderlich. Der Amazoneıt- 
ftrom ift der längfte aller Flüſſe. Bon feinem Urfprung in See 
Lauricocha bis zu feinem Ausflug beträgt fein Lauf 720 geogr. 
Deeilen. Dagegen ift feine Breite in der Provinz Jaen de Bra⸗ 
camoros bei der Cataracte von Rentama, wo ich ihn unterhalb des 
pitterejfen Gebirge Patahuma maß, kaum gleid der Breite 
unferes Rheines bei Mainz. 

Wie der Drinoco bei feiner Mündung ſchmäler ift als ber la 
Plata⸗ und Amazonenftrom, fo betrigt auch feine Länge, nad) mei⸗ 
nen aſtronomiſchen Beobachtungen, nur 280 geogr. Meilen. Da⸗ 
gegen fand ich tief im Iunern ber Guyana, 140 Meilen von ber 
Mündung entfernt, bei hohem Wafferftande den Fluß noch über 
16,200 Fuß breit. Sein periobifches Anjchwellen erhebt dort den 
Waſſerſpiegel jährlih 28 bis 34 Fuß hoch über den Punkt des 
nievrigften Standes. Zu einer genauen Bergleichung.der unge⸗ 
beuren Ströme, welche den füdamerifanifchen” Continent durch- 
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ſchneiden, fehlt es Bisher an hinlänglichen Materialien. Um dieſelbe 
anzuftellen, müßte man das Profil des Etrombettes und feine, in 
jedem Theile jo verſchiedene, Geſchwindigkeit Fennen, 

Zeigt der Drinoco in dem Delta, welches feine vielfach getheil 
ten, noch unerforſchten Arme einfchliegen, in der Regelmäßigkeit 
feines Anſchwellens und Sinkens, in der Menge und Größe feiner 
Erocodile mannigfaltige Achnlichfeit mit den Nilftvome; fo find 
beide auch darin einander analog, daß fie lange als braufende 
Waldſtröme zwifhen Granit und Shenit-Sebirgen fish durchwin⸗ 
ben, bis fie, von baumloſen Ufern begrenzt, langſam, faft auf föh- 
Tiger Fläche, Hinfließen. Bon dem berufenen Bergfee bei Gondar 
der abyfjinifhen Oojam-Atpen, bis Syene und Elephantine hin, 
dringt ein Arm des Nils (der grüne, Bahr el-Azref) durch die 
Gebirge von Schangalla und Sennaar. Eben fo entipringt der 
Orinoco an dem füdlidhen Abfalle ver Bergkette, welche fich unter 
dem 4ten und 5ten Grade nördlicher Breite, von der franzöſiſchen 
Guyana aus, weſtlich gegen die Andes von Neu-Granada vors 
firedt. Die Quellen des Orinoco 6 find von feinem Europäer, ja 
von feinem Eingebornen, der mit den Europäern in Verkehr ge- 
treten ift, befucht worden. 

ALS wir. im Sommer 1800 den Dber-Drinoco beichifften, ges 
langten wir jenfeit8 der Miffion der Esmeralda zu den Münbun- 
gen des Sodomoni und Guapo. Hier ragt hoch über ven Wollen 
ver mächtige Gipfel des Yeonnamari oder Duida hervor: ein 
Berg, der nach meiner trigonometrifchen Meſſung fih 8278 Fuß 
über den Meeresſpiegel erhebt und deſſen Anblid eine der herr> 
lichſten Naturfcenen ber Tropenwelt darbietet. Sein füdlicher 
Abfall ift eine baumleere Grasflur. Dort erfüllen weit umher 
Ananasdüfte die feuchte Abendluft. Zwiſchen niedrigen Wiejen- 
Eräntern erheben fich die faftftrogenden Stengel der Bromelien. 
Unter der blaugrünen Blätterfvone leuchtet fernhin die goldgelbe 
Frucht. Wo unter der Grasdecke die Bergwaſſer ansbrechen, va 
ftehen einzelne Gruppen hoher Fächerpalmen. Ihr Laub wird in 
dieſem heißen Expftriche nie von kühlenden Luftſtrömen bewegt. 

Deftlih von Duida beginnt ein Dickicht von wilden Cacao— 
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Stämmen, welt den berufenen Mandelbaum, Bertholletia 
excelsa, das Fraftvollfte Erzeugnig der Tropenwenwelt?, umge⸗ 
ben. Bier fammeln die Indianer das Material zu ihren Blas- 
röhren: coloffale Grasftengel, die von Knoten zu Knoten über 17 
Fuß lange Glieder haben.® Einige Tranciscaner-Mönche find bis 
zur Mündung des Chiguire vorgedrungen, wo der Fluß bereits fo 
ſchmal ift, daß die Eingebornen über denfelben, nahe am Waſſer⸗ 
fall ver Guahariben, aus ranitenden Pflanzen eine Brüde geflochten 
haben. Die Guaicas, eine weißliche, aber Heine Menſchenrace, 
nut vergifteten Pfeilen bewaffnet, vermehren das weitere Bordrin« 
gen gegen Often, 

Daber iſt alles fubelhaft, was man von dem Uefprunge des 
Orinoco aus einem See vorgegeben? Vergebens ſucht man in 
der Ratur die Lagune des Dorado, welche noch Arromfinith’s 
Sarten als ein 20 geogr. Meilen langes inländiſches Meer bezeich- 
nen, Sollte der mit Schilf bevedte Heine See Amucu, bei 
welchem der Pirara (ein Zweig des Mehu) entjpringt, die Mythe 
veranfaßt haben? Diefer Sumpf liegt indeß 4 Grad öftlicher als 
die Gegend, in welcher man die Orinoco-Quellen vermuthen darf. 
In ihn verfeßte man die Inſel Pumacena: einen Fels von Glim⸗ 
merjchiefer, deffen Glanz feit dem 16ten Jahrhundert in der Fabel 
des Dorado eine denkwürdige, für die betrogene Menſchbeit oft 
verderbliche, Rolle geſpielt hat. 

Nach der Sage vieler Eingebornen ſind die Magellaniſchen 
Wolken des ſüdlichen Himmels, ja die herrlichen Nebelflecken des 
Schiffes Argo, ein Wiederſchein von dem metalliſchen Glanze jener 
Silberberge der Parime. Auch iſt es eine uralte Sitte dogmatiſi⸗ 
render Geographen, alle beträchtlichen Flüſſe der Welt aus Land⸗ 
ſeen entſtehen zu laſſen. 

Der Orinoco gehört zu den ſonderbaren Strömen, die, nach 
mannigfaltigen Wendungen gegen Weſten und Norden, zuletzt der⸗ 
geſtalt gegen Oſten zurücklaufen, daß ſich ihre Mündung faſt in 
Einem Meridian mit ihren Quellen befindet. Vom Chiguire und 
Gehette bis zum Guaviare hin iſt der Lauf des Orinoco weſtlich, 
als wolle er ſeine Waſſer dem Stillen Meere zuführen. In dieſer 
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"Strede ſendet er gegen Süden den in Europa wenig befannten 
Gajjiquiare, einen merkwürdigen Arın aus, welcher ſich mit dem 
iv Negro oder (wie ihn die Eingebornen nennen) mit dem Guainia 
vereinigt: daß einzige Beifpiel einer Bifurcation im Innerſten 
eines Continents, einer natürlichen Verbindung zwifchen zwei gro⸗ 
Ben Flußthälern. 

Die Natur des Bodens, und der Eintritt des Guaviare und 
Atabapo in den Oriuoco beſtimmen den legteren ſich plötzlich gegen 
Norden zu wenden, Aus geographiſcher Unkunde bat man den, 
von Welten zuftrömenden Guaviare lange als den wahren Urjprung 
des Drinoco betrachtet, Die Zweifel, welde ein berühirter Gee⸗ 
graph, Herr Buache, feit dem Jahr 1797 gegen die Möglichkeit 
einer Verbindung mit vem Anrazonenftrome erregte, find, wie ic) 
hoffe, durch meine Eypedition vollkommen widerlegt worden. Bei 
einer ununterbrochenen Schifffahrt von 230 geographifchen Meilen 
bin ich, durch ein fonderbares Flußneg, vom Rio Negro imittelft 
des Saffiguiare in den Drinoco, dur das Junere tes Kontinents, 
von der brafilianifchen Grenze bis zur Küfte von Caracas gelangt. 

In diefem oberen Theile des Flußgebiets zwiſchen dem 3ten und 
Aten Grade nörtlicher Breite hat tie Natur die räthfelhafte Er⸗ 
fcheinung der fogenannten ſchwarzen Waſſer mehrmals wiederholt. 
Der Atabapo, deſſen Ufer mit Saroliueen und. baumartigen Mela⸗ 
ftomen geſchmückt ift, der Zen, Tuamini und Guainia find Flüſſe 
von caffeebrauner Farbe. Diefe Farbe geht im Schatten der Pal⸗ 
nıengebüfche faſt in Tintenſchwärze über. In durchſichtigen Ge— 
fäßen iſt das Waſſer goldgelb. Mit wunderbarer Klarheit ſpiegelt 
ſich in dieſen ſchwarzen Strömen das Bild der füdlichen Geſtirne. 
Wo die Waſſer ſanft hinrieſeln, da gewähren fie dem Aftronemen, 
welder mit Nefleriond-Iuftrumenten beobachtet, Den vortrefflichiten 
fünftlihen Horizont. 

Mangel an Erocodilen, aber auch an Fiſchen, größere Kühlung, 
mindere Plage der ftechenden Mosquitos, und Salubrität der Lurft 
bezeichnen die Region der ſchwarzen Flüſſe. Wahrfcheinlich ver- 
banfen fie ihre fonderbare Farbe einer Auflöfung von gekohltem 
Waſſerſtoff, ver Ueppigfeit ver Tropen-Begetation, und der Kräu⸗ 
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terfülle des Borens, auf dem fie binfliegen. In der That habe 
ich bemerft, daß am weftlihen Abfall des Chimborazo, gegen vie 
Küfte der Südſee hin, die ausgetretenen Waſſer des Rio de Gu⸗ 
ayaquil allmälig eine goldgelbe, faft caffeebraune Farbe annehmen, 
wenn fie wochenlang die Wieſen bededen, 

Unfern der Mündung des Guaviare und Atabapo findet fich 
eine der edelften Formen aller Palmengewächſe, der Piriguao 10: 
befien glatter, 60 Fuß hoher Stamm mit fchilfartig zarten, an 
den ändern gefräujelten Paube geſchmückt iſt. Ich kenne Feine 
Balme, welde gleidy große und gleich ſchön gefärbte Früchte trägt. 
Diefe Früchte find Pfirfichen Ahnlich, gelb, mit Burpurröthe unters 
miſcht. Siebzig bis achtzig derſelben bilden ungeheure Trauben, 
beren jährlich jeder Stanım drei zur Reife bringt. Man könnte 
dieſes herrlihe Gewächs eine Pfirfih-Palme nennen. Die flei- 
ſchigen Früchte find wegen ber großen Ueppigfeit der Vegetation 
meijt ſaamenlos. Sie gewähren teshalb den Eingeborenen eine 
nahrhafte und mehlreihe Speife, die, wie Pifang und Kartoffeln, 
einer mannigfaltigen Zubereitung fähig ift. 

Bis hierher, oder Bid zur Mündung des Guaviare, Läuft der 
Orinoco längs dem ſüdlichen Abfall des Gebirge Parime hin; 
aber von feinem linken Ufer bis weit jenfeit8 des Aequators, gegen 
ben 15ten Grad füdlicher Breite Hin, dehnt. fid) die unermeßliche, 
waldbedeckte Ebene des Amazonenſtromes and. Wo nun der 
Drinoco bei San Fernando de Atabapo fich plöglich gegen Norden 
wendet, durchbricht er einens Theil der Gchirgsfette jelbft. Hier 
liegen die großen Wafferfälle von Atures und Maypures. Hier 
ift das Strombette überall durch colofjale Felsmaſſen vereugt, 
gleihfam in einzelne Wafjerbehälter durch natürliche Dämme ab- 
getheilt. \ 

Bor der Mündung tes Meta fteht in einem mächtigen Strudel 
eine iſolirte Klippe, welche die Eingebornen ſehr paffend den 
Stein der Geduld nennen, weil fie bei niedrigem Waſſer 
ben aufwärts Schiffenden bisweilen einen Aufenthalt von zwei 
vollen Tagen koſtet. Tief in das Pand eindringend, bilvet hier 
der Drinoco malerifhe Felsbuchten. Der Indianer-Miſſion Ca- 
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rihana gegenüber wird der Reiſende durch einen fonderbaren. An⸗ 
bli überraſcht. Unwillkürlich haftet Das Auge auf einem ſchroffen 
Granitfelſen, el Mogote de Cocuyza, einem Würfel, der, 200 Fuß 
hoch ſenkrecht abgeftürzt, auf jeiner oberen Ylädhe einen Wald von 
Laubholz trägt. Wie ein cyclopiſches Monument ven einfacher 
Größe, erhebt fich dieſe Felsmaſſe hoch über den Gipfel der um⸗ 
herftehenden Palmen. In ſcharfen Umriſſen ſchneidet fie ſich 
gegen die tiefe Bläue des Himmels ab: ein Wald über dem 
Walde, | 

Schifft man in Carichana weiter abwärts, fo gelangt man an 
den Punkt, wo der Strom ſich einen Weg durch den engen Paß 
von Baraguan gebahnt hat. Hier erkennt man überall Spuren 
chaotiſcher Verwüſtung. Nördlicher gegen Uruana und Encara- 
mada hin erheben ſich Granitmaſſen von grotesfem Anfehen. Im 
wunderbare Zaden getheilt und von blendenver Weiße, leuchten 
fie hoch aus dem Gebüjche hervor. 

In diefer Gegend, von der Mündung bes Apure an, verläßt 
ter Etrom die Granitfette. Gegen Often gerichtet, fcheitet er, 
bis zu dem atlantifchen Dcean hin, die undurdpringlicden Wälder 
ter Guyana von den Örasfluren, auf denen in unabjehbarer Ferne 
das Hinmmelsgewölbe ruht. So umgiebt der Drinoco von drei 
Geiten: gegen Süden, gegen Welten und gegen Norden, ven 
hohen Gebirgsftod der Parime, welcher den weiten Raum zwiſchen 
den Quellen des Jao und Caura ausfült. Auch ift ver Strom 
Elippen= und ftrutelfrei von Carichana bi8 zu feinen Ausfluß hin: 
den Höllenſchlund (Boca del Infierno) bei Muitaco abgerechnet, 
einen Wirkel, tervon Felfen verurfadt wird, weldye aber nicht, wie 
bie bei Atures und Maypures, das ganze Strombette verbämmen. 
In dieſer meernahen Gegend fernen die Sciffenden Feine andere 
Gefahr als die der natürlichen Flöße, gegen melde zumal bei 
Nadıt Die Canots oftmals fcheitern. Dieſe Flöße beftehen aus 
Waldbäumen, welde durch ven wachſenden Strom am Ufer ent« 
wurzelt und fortgeriffen werden. Mit blühenden Wafferpflanzen 
wiejenartig bededt, erinnern fie an die ſchwimmenden Gärten der 
mericanijchen Seen. 
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Nach. viefem ſchnellen Ueberblick des Laufs tes Orinoco und 
feiner allgemeinſten Berhältniſſe gehe ich zur Beſchreibung ver 
Waſſerfälle von Maypures und Atures über. 

Von dem hohen Gebirgsſtock Cunavami aus, zwiſchen den 
Quellen ter Flüſſe Sipapo und Ventuari, drängt ſich ein Granit⸗ 
rücken weit gegen Weſten, nach dem Gebirge Uniama, vor. Bon 
tiefem Rücken fließen vier Bäche herab, welche tie Sataracte von 
Maypures gleichſam begrenzen: an tem öftlidjen Ufer des Ori- 
noco der Sipapo und Sauariapo, an dem weſtlichen Ufer ter 
Cameji und ter Toparo. Wo das Miffionstorf Maypures liegt, 
bilden vie Berge einen weiten, gegen Südweſten geöffneten 
Buſen. 

Der Strom fließt jetzt ſchäumend an dem öſtlichen Berggehänge 
bin. Feru in Weſten erkennt man das alte verlaſſene Ufer. Eine 
weite Grasflur dehnt ſich zwiſchen Leiden Hügelletten aus. In 
diefer haben die Jeſuiten eine Heine Kirche von Palmenſtämmen 
gebaut, Die Ebene ift kaum 30 Fuß über dem oberen Waffer- 
ſpiegel tes Fluſſes erhaben. 

Der geognoſtiſche Aublick dieſer Gegend, die Inſelform ter 
Felſen Keri und Dce, die Höhlungen, welche die Fluth in dem 
erſten dieſer Hügel ausgewaſchen und welche mit den Löchern in 
der gegenüberliegenden Inſel Uivitari genau in gleicher Höhe 
liegen: alle tiefe Erſcheinungen beweiſen, daß ter Orinoco einft 
diefe ganze, jetzt trodene Bucht ausfüllte. Wahrjcheinlich bildeten 
die Wafjer einen weiten See, fo lange der. nörbliche Damın Witer- 
jtand leiftete. Als ver Durchbruch erfolgte, trat zuerft die Gras⸗ 
flur, welche jett die Guarefen- Indianer bewohnen, als Inſel ber- 
vor. Bielleicht umgab der Fluß noch lange die Felſen Keri und 
Deo, die, wie Bergſchlöſſer aus dem alten Strombette hervor- 
ragend, einen maleriſchen Anblid gewähren. Bei ver allmäligen 
Waſſerverminderung zogen die Waſſer ſich ganz an die öftliche 
Bergfette zurück. 

Diefe Bermuthung wird durch mehrere Umſtände beftätigt. 
Der Drinoco bat nämlich, -wie der Ril bei Philä und Shene, die 
merkwürdige Eigenfchaft, die röthlich-weißen Oranttinaffen, welche 
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er Jahrtanſende lang beuett, ſchwarz zu färben. So weit vie 
Waffer reichen, bemerkt man am Felsufer einen bleifarbenen, 
mangane und vieleicht auch Tohlenftoffshaltigen Meberzug, der rum 
eine Zehntel-Linie tief in das Innere des Geſteins einbringt, 
Diefe Schwärzung, und die Höhlungen, deren wir oben erwähn⸗ 
ten, bezeichnen ten alten Wafjerftand des Orinoco. 

Im Felſen Keri, in den Inſeln der Cataracten, in ber gneiß⸗ 
aktigen Hügelfette Cumadaminari, weiche oberhalb ver Juſel 
Tome fortläuft, an der Mündung des Fao endlich: fieht man jene 
ſchwarzen Höhlungen 150 bis 180 Fuß über dem heutigen Waſ⸗ 
ferfpiegel erhaben. Ihre Eriftenz lehrt (was übrigens aud) in. 
Europa in allen Flußbetten zu bemerken ift), daß vie Stine, 
deren Größe jetzt unfre Bewunderung erregt, nur ſchwache Ueber⸗ 
vefte von der ungeheuren Waflermenge der Vorzeit find, 

Selbft ten rohen Eingeborenen der Guyana find tiefe einfachen 
Bemerkungen nicht entgangen. Ueberall machten ung die Indianer 
auf wie Spuren tes alten Waſſerſtandes aufmerkjam Ya im 
einer Grasflur bei Uruanı liegt ein ifolirter Granitfels, in wel 
hen (laut der Erzählung glaubwürdiger Männer), in 80 Fuß 
Höhe, Bilder der Sonne, des Mondes und mannigfaltiger Thiere, 
befonders Bilder von Erocodilen und Boa-Schlangen, faſt reihen⸗ 
weife eingegraben find, Ohne Gerüfte kann gegenwärtig Nies 
mand an jener fenfrechten Wand hinauffteigen, welche die aufmerk⸗ 
ſamſte Unterfuchung künftiger Reiſenden vervient. Im eben dieſer 
wunderbaren Lage befinden fich die hieroglyphiſchen Eteinzüge in 
ten Gebirgen von Uruanı und Encaramada. 

Fragt man die Eingeborenen, wie jene Züge eingegraben wer- 
den konnten; jo antworten fie: e8 fei zur Zeit der hohen Waller 
geſchehen, weil ihre Väter damals in diefer Höhe ſchifften. Ein 
ſolcher Waſſerſtand war alfo Eines Alters mit den rohen Denk⸗ 
mälern menfchlichen Kunftfleißes. Er deutet auf eine ehemalige 
ſehr verfchievene Bertheilung des Flüffigen und tes Feſten, auf 
einen vermaligen Zuftand ter Erdoberfläche, der jetod) mit dem⸗ 
jenigen nicht verwechjelt werden muß, in welchem der erfte Pflan- 
zenſchmuck unferes Planeten, vie riefenmäßigen Körper ausgeftor- 
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bener Landthiere und bie pelagifchen Geſchöpfe einer chaotiſchen 
Bormelt in der fü erhärtenden Erdrinde ihr Grab fanden. 

Der nörblihe Ausgang der Cataracten zieht die Aufmerkſamleit 
auf fih durch die fogenannten natürlichen Bilder. der Sonne und 
des Mondes. Der Felſen Keri, deſſen ich ſchon mehrmals erwähnt, 
bat nämlich feine Benennung von einem fernleudhtenden weißen 
Tleden, in welchem die Indianer eine auffallende Achnlichleit mit 
der vollen Mondſcheibe zu erkennen glauben. Ich habe ſelbſt nicht 
biefe fteile Felswand erklinmen können; aber wahrfcheinlih ift 
ber weiße Flecken ein mächtiger Quarzknoten, weldyen zujammen- 
ſchaarende Gänge in dem graulich-f[hwarzen Granite bilden. 

Dem Keri gegenüber, auf dem bafalt-ähnlichen Zwillingsberge 
ber Inſel Uivitart, zeigen die Indianer mit geheimnißvoller Bes 
wunderung eine ähnliche Scheibe, weldye fie als das Bild der 
Scune, Camosi, verehren. Vielleicht hat die geographijche Rage 
beider Felſen mit zu diefer Benennung beigetragen; denn in ver 
That fand ich Keri gegen Abend und Camofi gegen Morgen ges 
richtet. Etymologijirende Sprachforſcher haben in dem amerikani⸗ 
ihen Worte Camosi einige Aehnlichkeit mit Camoſh, dem Sonnens 
Namen in einem der pyöniciſchen Dialecte, mit Apollo Chomeus, 
oder Deelphegor und Amun, erkennen wollen. 

Die Cataracten von Maypures beftehen nicht, wie der 140 Fuß 
hohe Fall des Niagara, in dem einmaligen Herabftürzen einer gros 
Ben Waffermaffe. Sie find auch nicht Flußengen: Päſſe, durd 
weldye fi) der Strom mit befchleunigter Geſchwindigkeit durch⸗ 
drängt, wie der Bongo von Manferiche im Amazonenfluffe. Die 
Gataracten von Maypures erfcheinen als eine zahlloje Menge Klei- 
ner Gafcaden, die reihenweife wie Staffeln auf einander folgen. 
Der Raudal (fo nennen bie Spanier diefe Art von Gataracten) 
wird durch einen Archipelagus von Iufeln und Klippen gebildet, 
welche da8 8000 Fuß weite Flußbett dermaßen verengen, daß oft 
faum ein 20 Fuß breites freies Fahrwaſſer übrig bleibt. Die öft- 
liche Seite ift gegenwärtig weit unzugänglicher und gefahrvoller 
als die weitliche. 

Au dem Ausfluß des Cameji ladet man die Güter aus, um das 
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leere Canot, oder, wie man bier fügt, die Piragua, durch die des 
Raudals Fundigen Indianer bis zur Mündung des Toparo zu 
führen, wo man die Gefahr für überwunden hält. Sind die ein» 
zelnen Klippen oder Staffeln (jede derjelben wird mit einem eigenen 
Nümen bezeichnet) nicht über 2 bis 3 Fuß Hoch, fo wagen es die 
Eingebornen fih mit den: Canot berabzulaffen. Geht aber die 
Fahrt ftromaufwärts ; jo ſchwimmen fie voran, fchlingen nach vieler 
vergeblicher Auftrengung ein Seil um die Felsjpigen, welche aus 
den Strudel bervorragen, und ziehen, mittelft dieſes Seils, das 
Fahrzeug enıpor. Bei diefer mühevollen Arbeit wird das letztere 
oft gänzlidy mit Waſſer gefüllt oder umgeftürzt. 

Bisweilen, und diefen Fall allein beforgen die Eingebornen, zer⸗ 
ſchellt das Ganot auf der Klippe. Mit blutigen Körper ſuchen ſich 
dann die Lootſen dem Strudel zu entwinden und ſchwimmend das 
Ufer zu erreichen. Wo die Staffeln ſehr hoch ſind, wo der Fels⸗ 
dann das ganze Bette durchſetzt; wird ber leichte Kahn and Land 
gebracht und ain nahen Ufer auf untergelegten Baumzweigen, wie 
auf Walzen, eine Strede fortgezogen. 

Die berufenften und ſchwierigſten Staffeln find Purimarimt 
und Manimi. Sie haben 9 Fuß Höhe. Mit Erftaunen habe ich 
durch Barometer-Meffungen gefunten (ein geotätifches Nivellement 
iſt wegen der Unzugänglichkeit Des Locals und bei der verpefteten, 
mit zahllofen Mosquitos gefüllten Luft nicht auszuführen), daß das 
ganze Gefälle des Nautals, von ter Mündung des Camejt bis zu 
der des Toparo, kaum 28 bis 30 Fuß beträgt. Ich füge: mit Ers 
ftaunen; denn man erfeunt daraus, daß das fürchterlicdhe Getöfe 
und das wilde Aufſchäumen des Fluſſes Folge ver Verengung bes 
Dettes duch zahllofe Klippen und Yufeln, Folge des Gegenftro= 
mes it, welchen Form und Page der Felsmaſſen veranlaffen. Bon 


der Wahrheit tiefer Behauptung, von der geringen Höhe des. 


ganzen Gefälles, überzeugt man ſich am beten, wen man aus 
tem Dorfe Maypures über teu Felſen Manimi zum Ylußbette 
hinabfteigt. 

Hier ift der Runft, wo nian eines wundervollen Anblicks ges 
nießt. ine meilenlange ſchäumende Fläche bietet ſich auf einmal 
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dem Auge dar. Eifenfchwarze Teldmaffen ragen ruinen- und 
burgartig aus verfelben hervor. Jede Infel, jeder Stein ift mit 
üppig anftrebenden Waldbäumen gefhmüdt. Dichter Rebel ſchwebt 
ewig über dem Wafferfpiegel. Durch die dampfende Schaummgife 
bringen die Gipfel der hohen Palmen. Wenn fi im feuchten 
Dufte der Strahl der glühenden Abendſonne bricht, fo beginnt ein 
eptiicher Zauber. Farbige Bögen verfchwinden und fehren wieber, 
Ein Spiel ver Lüfte, ſchwankt das ätheriſche Bild. 

Umber auf den nadten Felſen haben die riefelnden Waſſer in 
der langen Regenzeit Infeln von Dammerde zufanmengehänft. 
Mit Melaſtomen und Dreferen, mit Heinen filberblättrigen Mi- 
mojen und Farukräutern gefchmüdt, bilden fie Blumenbeete mitten 
auf dem öden Geftein. Sie rufen bei dem Europäer das Andenken 
an jene Pflanzengruppen zurüd, welche die Alpenbewohner Courtils 
nennen: Grianitblöcke, mit Blüthen bebedt, die einfam aus ben 
javoyifhen Gletſchern hervorragen. 

In blauer Ferne ruht das Auge auf der Gebirgsfette Cunavami: 
einem langgedehnten Bergrüden, der prallig in einem abgeftumpf- 
ten Segel fidh endigt. Den legteren (Salitamini ift fein indiſcher 
Name) ſahen wir bei untergehender Sonne wie im röthlichen Feuer 
glühen. Dieſe Erfcheinung kehrt täglich wieder. Niemand ift je 
in der Nähe biefer Berge geweſen. Vielleicht rührt der Glanz von 
einer fpiegelnden Ablöfung von Talk» oder Glimmerjchiefer ber. 

Während der 5 Tage, welche wir in ver Nähe ver Cataracten 
zubrachten, war e8 auffallend, wie man Das Getöfe des tobenten 
Stroms dreimal ſtärker bei Nacht al8 bei Tage vernahm. Dei 
‚allen europäiſchen Waſſerfällen bemerft man bie nämliche Erſchei⸗ 
nung. Was kann die Urſache derfelben in einer Einöbe fein, wo 
nichts die Ruhe der Natur unterbriht? wahrſcheinlich die Ströme 
anffteigender warmer Quft, welche, durch ungleihe Mifhung des 
elaftijchen Mittels, der Fortpflanzung des Schalles hinderlich find, 
die Schallmellen mannigfady brechen, und mwährend-der nächtlichen 
Erfültung ver Erdrinte aufhören. 

Die Indianer zeigten ung Epuren von Wagengleifen. Sie 
reden mit Bewunderung von den gehörnten Thieren (Ochfen), 
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welche zur Seit, als hier die‘ Sefuiten ihr Bekehrungsgeſchäft trie⸗ 
ben, die Canots anf Wagen auf dem Tinten Orinoco-Ufer von der 
Müudung des Cameji zu der des Toparo zogen. Die Fahrzeuge 
blieben damals belaten und wurden nicht wie jetzt durch das bes 
ftändige Stranden und Hinſchieben auf den rauhen Klippen 
abgenutzt. 

Der Situattonsplan, welchen ich von ver umliegenden Gegend 
entworfen habe, zeigt, daß felbit ein Ganal vom Cameji zum Toparo 
eröffnet werben kann. Das Thal, in dem jene waſſerreichen 
Bäche fließen, ift fanft verfläht. Der Canal, deſſen Ausführung 
ich dem General-Gonverneur von Venezuela vorgefälagen, würde, 
als cin ſchiffbarer Seitenarm des Fluſſes, das alte, gefahrvolle 
Strembette entbehrlich machen. 

Der Randal von Atures ift ganz dem Raudal von Maypures 
ähnlich: wie diefer, eine Inſelwelt, zwifchen welcher der Strom 
fich in einer Länge von 3—4000 Toiſen durchdrängt; ein Palmen⸗ 
gebüſch, mitten an® dem ſchäumenden Waſſerſpiegel hervortretend, 
Die berufenften Staffehr der Cataracte liegen zwifchen den Infeln 
Avaguri und Javariveni, zwiſchen Suripamana und Uirapuri. 

Als wir, Herr Bonpland und ich, von den Ufern des Rio Negro 
zurückkehrten, wagten wir es die letzte oder untere Hälfte des Rau⸗ 
dals von Atares mit dem beladenen Canot zu paffiren. Wir ſtie⸗ 
gen mehrmals auf den Klippen aus, welche, als Dämme, Inſel mit 
Inſel verbinden, Bald ſtürzen die Waſſer Über dieſe Dämme 
weg, bald fallen ſie mit dumpfem Getöſe in das Innere derfelben. 
Daher ſind oft ganze Strecken des Flußbettes trocken, weil der 
Strom ſich durch unterirdiſche Canäle einen Weg bahnt. Hier 
niſten die goldgelben Klippenhühner (Pipra rupieola): einer der 
ſchönſten Bögel der Tropenwelt, mit doppelter beweglicher Feder⸗ 
krone, ſtreitbar wie der oftindifche Haushahn. 

Im Raudal von Canncari bilden aufgethürmte Granitkugeln 
den Felsdamm. Wir krochen dort in das Innere einer Höhle, 
deren feuchte Wände mit Conferven und leuchtendem Byssus be⸗ 
deckt waren. Mit fürchterlichem Getöſe rauſchte der Fluß hoch 
über und weg. Wir fanden zufällig Gelegenheit dieſe große Natur⸗ 
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feene länger, als wir wünfchen Fonnten, zu genießen. Dre India⸗ 
ner hatten uns mitten in ver Gataracte verlaffen. Das Ganot 
folte eine ſchmale Inſel umſchiffen, um uns, nad) einem langen 
Umwege, an ter unteren Spitze berfelben wieder aufzunehmen, 
Anderthalb Stunden lang harrten wir bei furdtbarem Gewitter- 
regen. Die Nadıt brady ein; wir fuchten vergebens Schutz ziwi- 
fhen den Hüftigen Granitmaffen. Die Heinen Affen, die wir 
Monate lang in geflochtenen Käfigen mit uns führten, lockten durch 
ihr Elagendes Geſchrei Crocodile herbei, deren Größe und blei- 
graue Farbe ein hohes Alter anveuteten. Ich würde biefer, im 
Drinoco jo gewöhnlichen Erfcheinung nicht erwähnen, hätten uns 
nicht die Indianer verfichert, Fein Crocodil fei je in ven Cataracten 
gefehen worden; ja im Vertrauen auf ihre Behauptung hatten 
wir es mehrmald gewagt und in biefem Theile tes Fluſſes 
zu baden. 

Indeſſeun nahm die Beforgniß, daß wir, durchnäßt und von dem 
Donner des Wafferfturzes betäubt, die lange Tropennacht mitten 
im Raudal durchwachen müßten, mit jedem Augenblide zu: bis 
die Indianer und unfer Canot erfchienen, Sie hatten die Staffel, 
auf ter fie ſich herablafjen wollten, bei allzu nievrigem Waffer- 
ftande unzugänglic) gefunden, Die Lootſen waren genöthigt ge= 
iwejen in dem Labyrinth von Ganälen ein zugänglicheres Yahr- 
waſſer zu ſuchen. 

Am ſüdlichen Eingange des Raudals von Atures, am rechten 
Ufer des Fluſſes, liegt die unter den Indianern weit berufene 
Höhle von Ataruipe. Die Gegend unıher hat einen großen und 
ernften Naturcharafter, der fie wie zu einem National-Begräbniffe 
eignet. Man erklimmt mühfam, felbft nicht ohne Gefahr in eine 
große Tiefe hinabzurollen, eine fteile, völlig nadte Granitwand, 
Es würde kaum möglich fein auf der glatten Fläche feften Fuß zu 
fallen, träten nicht große Feldſpath-Kryftalle, der Verwitterung 
troßend, zollelang aus dem Gefteine hervor. 

Kaum ift die Kuppe erreicht, fo wird man durch eine weite Aus⸗ 
fiht über die umliegenve Gegend überrafht. Aus dem ſchäu— 
menden Ylußbette erheben ſich mit Wald gefchmüdte Hügel. Jen⸗ 
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feit8 des Stromes, über das weftliche Ufer hinweg, ruht ver Blick 
auf der unermeßlihen Grasflur des Miete. Am Horizont er- 
Scheint, wie ein drohend aufziehendes Gewölk, das Gebirge Uniama. 
So die Ferne; nahe umher iſt alles öde und eng. Im tief ge⸗ 
furchten Thale ſchweben einſam der Geier und die krächzenden 
Caprimulge. An der nackten Felswand ſchleicht ihr ſchwindender 
Schatten hin. 

Dieſer Keſſel iſt von Bergen begrenzt, deren abgerundete Gipfel 
ungeheure Granitkugeln tragen. Der Durchmeſſer dieſer Kugeln 
beträgt 40 bis 50 Fuß. Sie fcheinen die Unterlage nur in einen 
einzigen Punfte zu berühren: eben al® müßten fie, bei dem 
ſchwächſten Erdſtoße, herabrollen. 

Der hintere Theil des Felsthals iſt mit dichtem Laubholze be- 
deckt. An dieſem ſchattigen Orte öffnet ſich die Höhle von Ata— 
ruipe: eigentlich nicht eine Höhle, ſondern ein Gewölbe, eine weit 
überhangende $tlippe ; eine Bucht, welche die Waſſer, als fie einft 
diefe Höhe erreichten, ausgewafchen haben. Diefer Ort it die 
Gruft eines vertilgten Völkerſtammes. 11 Wir zählten ungeführ 
600 wohlerhaltene Efelette, in eben fo vielen Körben, die von den 
Stielen des Palmenlaubes geflochten find. Dieſe Körbe, welche 
bie Intianer Mapires nennen, bilden eine Art vierediger Säde, 
die nad) dem Alter des Berftorbenen von verfchiedener Größe fint- 
Selbſt neugeborene Kinder haben ihr eigenes Mlapive, Die 
Stefette find fo vollftindig, daß feine Rippe, feine Phalange fehlt. 

Die Knochen find auf dreierlei Weife zubereitet : theils gebleicht ; 
theil8 mit Onoto, den Pigment der Bixa Orellana, roth gefärkt; 
theil8 mumienartig zwiſchen wohlviehendem Harze in Bijung- 
blätter eingefuetet. Die Iudisner verfihern, man grabe ben 
friſchen Leichnam auf einige Monate in feuchte Erde, melde das 
Muskelfleiſch allmälig verzehre; dan fcharre man ihn aus, 
und fchabe mit fcharfen Steinen ven Heft des Fleiſches von 
den Knochen ab. Dies fei noch der Gebrauch mander Horben in 
ver Guyana. Neben den Mapives oder Körben findet man auch 
Urnen von halbgebranntem Thone, welche die Knochen von ganzen 
Familien zu enthalten fcheinen. 
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Die größeren biefer Urnen find 3 Fuß hoch und 51/2 Fuß lang, 
von angenehmer ovaler Form, grünlich, mit Henkeln in Geftaft 
von Srocodilen und Schlangen, an dem oberen Rande mit Diian- 
dern und Labyrinthen geſchmückt. Diefe Verzierungen find ganz 
denen äbnlih, weldhe die Wände bes mericanifhen Palaſtes bei 
Mitla beveden. Man fintet fie unter allen Zonen, auf den ver- 
fchiedenften Stufen menſchlicher Cultur: unter Griechen und Rö- 
mern, wie auf den Schildern der Otxheiter und anderer Inſelbe⸗ 
wohner der Stirfee; überall, wo rhythmiſche Wiederholung 
regelmäßiger Formen ven: Auge fchmeichelt. Die Urfachen biefer 
Aehnlichkeiten beruhen, wie ih an einem ambern Orte entwidelt 
habe, mehr auf pfychifchen Gründen, auf der innern Natur unferer 
©eiftesanlagen, als daß fie Gleichheit der Abſtammung und alten 
Verkehr der Völker beweiſen. 

Unfere Dolmetfher Fonnten Feine filhere Auskunft über das 
Alter diefer Gefüße geben. Die mehrfien Sfelette ſchienen indeß 
nicht Über hundert Jahre alt zie fein. Es geht die Sage unter 
den Onareca-Indianern, die tapferen Aturer haben fich, von men- 
chenfrefienden Saraiben bedrängt, auf die Klippen ber Cataracten 
gerettet; ein trauriger Wohnfit, in welchem ver bedrängte Völ⸗ 
ferftamm umd mit ihm feine Sprache unterging. 12 In dem unzu⸗ 
gänglichſten Theile des Raudals befinden ſich ähnliche Grüfte; je 
es ift wahrſcheinlich, daß die Iette Familie der Aturer fpät erft 
auögeftorben fei. Denn in Maypures (ein fonderbares Fackum) 
lebt noch ein alter Papagei, von dem Die Eingeborenen behaupten, 
daß man ihn darum nicht verftehe, weil er tie Sprache der 
Aturer rebe, 

Wir verließen die Höhle bei einbrechenver Nacht, nachdem mir 
mehrere Schädel und das vollftändige Skelett eines bejahrten 
Mannes, zum größten Aergerniß unfrer indianifchen Führer, ge 
ſammelt hatten. Einer diefer Schädel ift von Blumenbach in 
feinem vortrefflihen craniologifhen Werke abgebildet worben. 
Das Stelett felbft aber ging, wie ein großer Theil unfrer Natu⸗ 
ralien-Sammlungen, befonderd der entomologifchen, in einem 
Schiffbruch verloren, welcher an der afrifanifhen Küfte unferem 
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Freunde und ehemaligen Keifegefährten, dem jungen Franciscaner- 
Mönde Iuan Gonzalez, das Leben koſtete. 

Wie int Vorgefühl dieſes ſchmerzhaften Verluſtes, in ernfter 
Stimmung, entfernten wir und von der Gruft eines untergegan- 
genen Bölferftammes, Es mar eine der heiteren und fühlen 
Nächte, die unter den Wendefreifen fo gemwöhnlih find. Mit 
farbigen Ningen umgeben, ftand die Mondſcheibe hoch im Zenith. 
Sie erleudhtete den Saum des Nebels, weldyer in jcharfen Um⸗ 
riffen, wolfenartig, den ſchäumenden Fluß bedeckte. Zahlloſe 


Inſecten goſſen ihr röthliches Phosphorlicht über die krautbedeckte 


Erde. Von dem lebendigen Feuer erglühte der Boden, als habe 
die ſternenvolle Himmelsdecke ſich auf die Grasflur niedergeſenkt. 
Rankende Bignonien, duftende Vanille und gelbblühende Bani⸗ 
ſterien ſchmückten den Eingang ber Höhle. Ueber ven Grabe 
rauſchten die Gipfel der Palmen. | 

So fterben dahin die Gefchlechter ver Menſchen. Es verhallt 
die rühmliche Kunde der Völker. Doch wenn jede Blüthe des 
Geiſtes mwelkt, wenn im Sturm der Zeiten die Werke fchaffender 
Kunft zerftieben, fo entfprießt ewig neues Leben aus dem Schooße 
der Erde. Naftlos entfaltet ihre Knospen die geugende Natur: 
unbekümmert, ob ber frevelnde Menfch ein nie verföhntes Ges 
fchlecht) die reifende Frucht zertritt, 


Sumbolbt’3 Anſichten der Natur, u 


— 


Erläuterungen und Bufähe. 


1 (S. 166.) Durd den friedbliden Meeresarm. 


Der atlantiſche Ocean hat zwiſchen dem 23. Grade ſüdlicher 
und dem 70. Grade nördlicher Breite die Form eines eingefurchten 
Längenthals, in dem die vor⸗ und einſpringenden Winkel ſich ges 
genüber ftehen. Ich habe dieſe Idee zuerft entwidelt in meinen 
Essai d’un Tableau geologique de !’Am£rique meridionale, 
das im Journal de Physique T. LIII. p. 61 (Geognoftifche 
Skizze von Südamerika, in Gilbert's Annalen der Phyfit Dr. 
XVI. 1804 ©. 394—449) abgebrudt iſt. Von den canariſchen 
Sufeln, befonder8 vom -21. Grad nörbl. Breite und 25. Grad 
weſtl. Länge, bis zu der Nordoſt-Küſte von Südamerika ift bie 
Mieeresfläche fo ruhig und von fo niedrigem Wellenjchlage, daß 
ein offenes Boot fie fiher beſchiffen könnte. 


2 (8.166) Süßer Quellen zwiſchen ben antils 
liſchen Inſeln. 


An der ſüdlichen Küſte der Inſel Cuba, ſüdweſtlich von dem 
Hafen Batabano, in dem Meerbuſen von Xagua, aber 2 bis 3 
Seemeilen von beim feften Rande entfernt, brechen mitten im falzi- 
gen Wafler, wahrſcheinlich durch hydroſtatiſchen Drud, Quellen 
ſüßen Waffers aus dem Meeresboden aus. Der Ansbrudy ge 
ſchieht mit folder Kraft, daß Canots fih nur mit Vorficht dieſem, 
wegen bed hohen und durchkreuzten Wellenjchlags berufenen Orte 
nahen, Danbeieihiffe, welche an der Küfte vorbeifegeln und nicht 
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Inden wollen, befuchen bisweilen dieſe Quellen, um gleichfam mit- 
ten im Meere ſich einen Borrath fügen Waſſers zu verfchaffen. 
ge tiefer man fchöpft, defto füßer ift das Waſſer. Dort wird aud) 
häufig die Flußkuh, Trichecus Manati, erlegt, ein Thier, welches 
fih nit im falzigen Waſſer aufhält. Dieſe fonderbare Erjchei- 
nung, deren bisher noch nie Erwähnung gefchehen ift, hat einer 
meiner Freunde, Don Francisco Lemaur, welcher die Bahia de 
Xagua trigonometrifh aufgenommen, aufs genanefte unterjucht, 
Ich war füblicher, in den fogenannten Gärten des Könige, auf der 
Infelgruppe Jardines del Rey, um dort aftronomijche Orts beſtim⸗ 
mungen zu maden; nicht in Kagua felbft. 


3(5.167.) Den alten Felsdamm. 


Chriſtoph Columbus, deſſen vaftlofer Beobachtungsgeift auf 
alles gerichtet war, ftellt in feinen Briefen an die fpanifchen Mon- 
archen eine geognoftiihe Hypotheſe über die Geftalt der großen 
Antillen auf. Ernft befhäftigt mit der Stärke des oft weftlichen 
Aequinoctial-Stromes, fchreibt er Diefem Strome die Zerftüdelung 
der feinen Antilen-Gruppe und die fonderbar in die Yänge ge— 
dehnte Configuration ver ſüdlichen Küften von Portorico, Haitt, 
Cuba und Jamaica zır, welche faft genau den Breitenfreifen folgen. 
Auf der dritten Reife (Ende Mat 1498 bis Ende November 1500), 
auf welcher er von der Boca del Drago bis zur Infel Margarita 
und fpäter von dieſer Injel bis Haiti Die ganze Kraft der Aequinoc⸗ 
tinl-Strömung, die Bewegung der Waffer „in Uebereinſtimmung 
nit den himmliſchen Bewegungen, movimiento de los cielos,” 
fühlte; fagt er ausbrüdlid, daß die Gewalt der Strömung die 
Infel Trinidad vom Gontinent abgeriifen bat. Er verweift die 
Monarchen auf eine See-Garte, die er ihnen ſchenkt, eine von ihm 
felbft verfaßte pintura de la tierra, auf weldhe in dem berühmt 
ten Prozeffe gegen Don Diego Colon über die Rechte des erften 
Aomirals häufig Bezug genommen wird. “Es la carta de marear 
y figura que hizo el Almirante sefalando los rumbos y 
vientos por los quales vino & Paria, que dicen parte del Asia” 

Navarrette, Viages y Descubrimientos, que hicieron 
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_ por mar los Espaöoles, T. I. p. 253 und 260, T. III. p. 539 
und 587). L 


4 (5©,167.) Weber den [hneebededten Baro 
panifus, 


In Diodors Befchreibung des Paropaniſus (Diodor. Sicul, 
lib. XVII pag. 553 Rhodoui.) glaubt man ein Gemälve ver pes 
ruanischen Uudesfette zu erlennen. Die Armee zog durch bewohnte 
Drte, in denen täglich Schnee fiel! 


s(S. 168.) Herrera in den Decaden, 


Historia general de las Indias occidentales Dee. L. lib. 
III cap. 12 (ed. 1601 p. 106); Yuan Bautiſta Muſoz, 
Historia del Nuevo Mundo lib. VI. c. 31-.p. 301; Huus 
boldt, Examen crit. T. III. p. 111. 


6(5.169.) Die Quellen des Drinoco von kei— 
nem Europäer bejudt. 


So fchrieb ich über diefe Quellen im Jahr 1807 in der erften 
Ausgabe der Anfihten der Natur, und biefelbe Behaup⸗ 
tung wiederhole ich mit gleidhem echt heute, 41 Jahre ſpäter. 
Die, für alle Theile des Naturwilfend und der Ränderfenntniß fo 
wichtigen Reifen der Gebrüder Robert und Richard Schomburgf 
haben andere und intereffantere Thatfachen ergründet, aber das 
Problem von der Tage der Orinoco⸗Quellen ift von Sir Noberi 
Schomburgk nur annähernd gelöft worden. Bon Weiten her 
war ich mit Herrn Bonpland bis zur Esmeralda oder bis zum Zu⸗ 
fanmenfluß des Drinoco mil dem Guapo vorgebrungen. Durch 
fihere Erfundigung Tonnte ich den oberen Lauf des Drincco bid 
über die Mündung des Gehette hinaus zum kleinen Waſſerfall 
(Raudal) de los Guaharibos beſchreiben. Bon Dften ber ge⸗ 
langte Robert Schomburgf, kommend von dem Gebirge der Majon- 
fongs- Indianer, das er nach der Beftimmung des Siedepunkts des 
Waſſers in dem bemohnten Theile zu 3300 Fuß Höhe hätte, 
durch den Padamo, welchen die Majonkongs und Guinaus (Guay⸗ 
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nas?) fchledthin Baramm nennen (Reifen in Guiana 
1841 ©. 418), in den Orinoeo, Ich Batte diefen Zuſammenfluß 
des Padamo mit dem Drinoco in meinem Atlas gefhäßt Br. 30 12°, 
2.68% 8°; Robert Schomburgk findet duch unmittelbare Beob- 
achtung Br. 20 53°, 2. 68% 10°. Der Hauptzwed der Unterneh: 
mung diejes Reijenden war nicht ein naturhiftoriicher; es war bie 
Löſung der von der föniglihen geographiſchen So— 


cietät zu London im November 1834 geftellten Breisanfgabe: 


das Pittoral der britifhen Guyana mit dem öſtlichſten Punkte, zu 
welchem ich im Oberen Drinoeo gelangt, zu verbinden, Dieſe 
Löſung tft nad) vielen erlittenen Peiden vollftändig geglüdt. Robert 
Schomburgk traf mit feinen Inftrumenten am 22. Febr. 1839 in 
der Esmeralda ein. Seine Breiten» und Längen Beftimmungen des 
Drts kamen mit den meinigen genauer überein, als ich e8 erwartet 
batte (S. XVIII und 471). Laſſen wir hier den Beobachter ſelbſt 
ſprechen: „Die Gefühle zu befchreiben, Die mich übermältigtei, 
als ih. and Ufer fprang, Duzu fehlen mir tie Worte. Mein Ziel 
war erreiht, und meine Beobadjtungen, die an ver Küfte Guyana's 
begannen, waren jett mit denen Humbelot’8 zu Esmeralda in 
Berbindung gebracht; und ich geftehe offen, Daß zu einer Zeit, wo 
mid) faft alle förperlichen Kräfte verlaffen, wo ich von Gefahren und 
Schwierigkeiten umgeben wurde, die nicht gewöhnlicher Natur wa⸗ 
ren, ich allein durch die won ihm gehoffte Anerfamung zum uner- 
fhütterlihen Verharren ermuthigt wurde, dem Ziele nuchzuftreben, 
das ich jegt errungen, Die abgemagerten Geftalten meiner Indianer 
und treuen Führer verfünbeten deutlicher, als alle Worte nur irgend 
vernochten, welche Schwierigkeiten wir zu überwinden gehabt und 
überwunden hatten.” Nach tiefen für mich fo wohlwollenden 
Worten muß es mir erlaubt fein hier das Urtheil einzufchalten, 
welches ich in der Borrebe zu der beutjchen Ausgabe von Nobert 
Schomburgk's Reifewerfe im Zahr 1841 über tie durch die Ports 
boner geographifche Societät veranlaßte große Unternehmung aus- 
geſprochen habe. „Ich machte gleich nach meiner Rückkunft aus 
Merico Vorſchläge über vie Richtung und Wege, auf welchen der 
unbefannte Theil des ſüdamerikaniſchen Kontinents zwifchen ven 
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Drinoco: Quellen, der Gebirgäfette Pacaratmıa und dem Meeres⸗ 
ufer bei Eſſequibo aufgefchleffen werten könnte. Diefe Wünſche, 
welche ich in meinem hiſtoriſchen Reiſeberichte fo lebendig aus⸗— 
prüdte, find großentheils endlich faſt nad einem halben Jahrhun⸗ 
dert erfüllt worden. Mir ift noch die freude geworben eine fo 
wichtige Erweiterung unſeres geograpbiichen Wiffens erlebt zu 
haben; tie Freude auch, daß ein jo Fühnes, wohlgeleitetes, die hin⸗ 
gebendfte Austauer erbeifchendes Unternehmen von einen jungen 
Manne ausgeführt worden ift, mit dem ich mich durd Gleichheit 
der Beftrebungen, wie durch Die Bande eined gemeinfanten Vater: 
Landes verbunden fühle. Dieſe Verhältniſſe haben mich allein be= 
wegen können die Scheu und Abneiguug zu überwinden, welche id), 
mit Unvecht vielleid;t, vor den einleitenden Borreden fremter Hand 
habe, Es war mir ein Bedürfniß meine innige Achtung für einen 
talentvollen Neifenden öffentlid) auszufpredyen, der, von einer Idee 
geleitet: von dem Vorſatze, aus dem Thal des Eſſequibo bis zur 
Esmeralta, von Often gegen Weften, vorzudringen, nad fünfjäh- 
riger Auftrengung und Leiten, deren Uebermaaß ich aus eigener 
Erfahrung theilweife fenne, das vorgeftedte Ziel erreicht hat. Muth 
bei der augenblidliyen Ausführung einer gemwagten Handlung ift 
leichter zu finden und jegt weniger innere Kraft voraus als die 
lange Geduld phyſiſche Leiden zu ertragen, von einem geiftigen In⸗ 
tereffe tief angeregt, vorwärts zu gehen, unbefümmert über die 
Gewißheit, mit gefhwächteren Kräften auf vem Rückwege dieſelben 
Entbehrungen wieder zu finden. Heiterkeit des Gemüths, faft das 
erite Erforderniß für ein Unternehmen in unwirtbbaren Regionen, 
leidenſchaftliche Piebe zu irgend einer Claſſe wiffenfhaftliher Ar- 
beiten (ſeien fie natuchiftorifcher, aſtronomiſcher, hypſometriſcher 
oder magnetiſcher Art), reiner Sinn für den Genuß, den die freie 
Natur gewährt: das find die Elemente, melde, wo fie in einem 
Individuum zufammentreffen, den Erfolg einer großen und wid)- 
tigen Reiſe ſichern.“ 

Ich beginne mit meinen eigenen Vermuthungen über die Lage 
der Orinoco-⸗Quellen. Der gefahrvolle Weg, welchen im Jahre 
1739 der Chirurg Nicolas Hortsmann aus Hildesheim machte; 
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mı Jahre 1775 der Epanier Ton Antonio Santos und fein 
Freund Nicolas Rodriguez; im Jahre 1793 der Oberft-Pieutenant 
des erjten Finienregiments von Para, Dou Francisco Joſé Rodri- 
guez Barata; und nad) Dlanufcript-Carten, bie ich ven vormaligen 
portugiefifhen Gefandten zu Paris, Chevalier de Brito, verbanfe, 
mehrere engliſche und Holländische Goloniften, die im Jahre 1811 
durch die Portage des Rupunuri und durch den Rio Branco von 
Surinam nad) Para gelangten: theilt die Terra incognita der 
Parime in zwei ungleiche Hälften, und ftedt zugleich für tie Geo» _ 
graphie diefer Gegenden einem fehr wichtigen Punkt, den Quellen 
des Drinoco, Grenzen, die ind Blaue hinein nah Oſten zurüdzu- 
fchieben num nicht mehr möglidy ift, chne das Bett des Rio Branco 
zu durchſchneiden, welcher von Norden nach Süden durdy das 
Stromgebiet des Oberen Drinoco fließt, während der Obere 
Drinoco jelbft meift eine oft-weftliche Richtung verfolgt. Die 
Brafilianer haben aus politiichen Gründen feit Anfang des 19ten 
Sahrhunderts ein Icbhaftes Intereffe für die weiten Ebenen öfllich 
vom Rio Brauco an den Tag gelegt. Siehe das Memoire, wels . 
ches ich auf Verlangen des portugiefifchen Hofes im Jahre 1817 
verfertigte: sur la fixation des limites des Guyanes frangaise 
et portugaise (Scho ell, Archives historiques et politiques, 
ou Recueil de Piöces ofücielles, Me&moires etc. T. I. 1818 
p. 48—58). Wegen der Page von Santa Roſa am Uraricapara, 
deſſen Lauf von den portugiefifchen Ingenieuren ziemlic, genau bes 
ſtimmt zu fein fcheint, Können ſich die Quellen des Orinoco nicht 
öftlich von Meriviun von 6501/, befinden Dies ift die Oftgrenze, 
iiber welche hinaus fie nicht gefegt werden Dürfen; und geftügt auf 
den Zuftand des Fluffes bei den Raudal der Guaharibos (oberhalb 
Safo Cyiguire, in dem Lande der Guaycas- Indianer, mit ausneh⸗ 
mend meißer Haut, 52° öftlid) von dem großen Cerro Duiba), 
dünkt e8 mie wahrfceinlich, daß der Orinoco in feinen oberen 
Laufe höchſtens den Meridian von 66%1/, erreicht. Diefer Punkt 
ift nach meinen Combinationen um 49 12° weftlicher als ver Heine 
See Aınucu, bis zu welchem Herr Schomburgf vorgebrungen ift. 
Die Vermuthungen des Letzteren laſſe ich num auf meine eige- 
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nen, älteren, folgen. Nach ihm ift ver Lauf des Oberen Drinoco 
öftlih von der Esmeralda von Südoſt gegen Nerbmeft gerichtet, 
da meine Schägungen ver Müntungen des Padamo und Gehette 
fhon um 19° und 36° in der Breite zu Hein fcheinen, Robert 
Schomburgk vermuthet, daß die Drinoco-Quellen in Br. 20 30° 
liegen (S. 460); umd bie ſchöne Carte, Map of Guyana, to illu- 
strate the route of R. H. Schomburgk, welche dem großen 
engliihen Pradhtwerfe Views in the Interior of Guiana beige- 
geben ift, feßt die geographifche Lage ber Quellen in 670 18°, d. 5, 
19 6° weftlih von der Esmeralda, und nur 09 48° Parifer Pünge 
weftlicher, als ich Die Quellen glaubte gegen das atlantifche Kittoral 
hin vorjchieben zu dürfen. Rad aſtronomiſchen Combinationen 
fand Robert Schomburgk den neun» bis zehntaufend Fuß hohen 
Gebirgsftod Maravaca Br, 3% 41’ und 2. 680 10%. Die Breite 
bes Orinoco war bei der Mündung des Padamo oder Paramu 
faum 300 yards; und wo er fidh weftlid davon bis vier⸗ und 
ſechshundert yards ausbreitete, war er fo ſeicht und jo voller 
Sandbänke, daß die Expedition Canäle ausgraben mußte, weil 
das Flußbette felbft kaum 15 Zoll Tiefe hatte. Die Süßwaſſer⸗ 
Delphine zeigten ſich noch überall in Menge: eine Erſcheinung, 
auf welche die Zoologen des 18ten Jahrhunderts im Drinoco uud 
im Ganges nicht würden vorbereitet gewefen fein. 


7 (S. 170.) Das kraftvollſte Erzeugniß der 
Tropenwelt. 


Die Bertholletia excelsa (Juvia), aus der Familie der Myr⸗ 
taceen, und zwar in der Abtheilung der von Richard Schomburgf 
aufgeftellten Lecythideen, ift zuerft von uns befchrieben worden in 
den Plantes Equinoxiales T. I. 1808 p. 122 tab. 36. Der 
riefenartig prachtvolle Baum bietet in der Ausbildung feiner cocos⸗ 
artigen, runden, dicht-holzigen Frucht, welche die breifantigen, 
wiederum holzigen- Saamenbehälter umschließt, das merkwürdigſte 
Beifpiel gefteigerter organifcher Entwidelung dar. Die Berthol- 
letia wächft in den Wäldern des Ober-Orinoco zwifchen dem Pas 
bamo und Ocanın, unfern dem Berge Mapaya, wie aud) zwiſchen 
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den Flüffen Amaguaca und Gehette (Relation historique T. II. 
p. 474, 496, 558—562), 


s (S. 170) Grasftengel, mit Gliedern von 
Knoten zu Knoten 17 Fuß lang. 


Robert Schomburgf, als er das Heine Gebirgsland der Ma⸗ 
jonfongs befuchte, um nad der Esmeralda zu gelangen, war jo 
glüdlidy die Specied der Arundinaria bejtimmen zu können, welde 
das Material zu jenen, Blaferöhren Tiefer. Er fügt von ter 
Pflanze: „Sie wachſe in großen Büſcheln gleich ter Bambusa; 
das erfte Glied erhebe ſich bei dem alten Rohre ohne Knoten bis, 
15 und 16 Fuß Höhe, und treibe dann erft Blätter. Die ganze 
Höhe ter Arundinaria am Fuße des großen Gebirgsftodes Ma— 
ravaca betrage 30—4O Fuß, bei einer Dide von kaum einem 
halben Zoll Durchmeſſer. Der Gipfel ſei ftet8 geneigt, und dieſe 
Grasart nur den SandfteinsGebirgen zwiſchen dem Ventuari, 
Paramı (Padamo) uund Mavaca eigenthümlich. Der indische 
Name ſei Curata; daher wegen der Trefflichkeit dieſer weit be= 
rühmten langen Blaferöhre die Majonfongs und Guinaus dieſer 
Gegenden den Namen des Curata-Volkes erhalten haben.“ 
(Heifen in Guiana und am Orinofo ©. 451.) 


9» (5,170) Fabelhafter Urfprung des Dri- 
noco aus einem See, 


Die für dieſe Gegenden theils erdachten, theils von theoreti- 
ſirenden Geographen vergrößerten Seen kann man in zwei Grup- 
pen abtheilen. Die erfte dieſer Gruppen umfaßt diejenigen, welche 
man zwiſchen Esmeralda, die öſtlichſte Miiffion am Oberen Ori— 
ncco, und den Rio Branco feßt; zur zweiten gehören die Ceen, 
tie man in dem Landſtrich zwifchen dem Rio Branco umd der 
franzöfifchen, holländifchen und britifchen Guyana annimmt. Diefe 
Ueberſicht, welche die Reiſenden nie aus den Augen verlieren 
dürfen, beweift, daß die Trage, ob es od) einen anderu See Pa⸗ 
rime öftlid) vom Rio Branco gebe als den See Amucu, welden 
Hortsmann, Suntos, Oberft Barata und Herr Schomburgf ge- 
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fehen, mit dem Probleme der Drinoco-Quellen gar nichts zu thun 
hat. Da der Name meines berühmten Freundes, tes vormaligen 


Directors des bubrographifchen Bureau's zu Madrid, Don Felipe 


Bauza, in der Geographie von großem Gewicht ift; fo verpflichtet 
mich die Unpartheilichkeit, welche jeve wiffenfchaftliche Erörterung 
beherrſchen fol, in Erinnerung zu bringen, daß ſich tiefer gelehrte 
Mann zu der Auficht hinneigte, es müßten weftlih von Rio 
Branco, ziemlid in der Nähe der Quellen des Drincco, Seen 
liegen. Er jchrieb mir kurz vor feinem Tode aus Ponton: „IH 
wünſchte Sie hier zu wilfen, um mit Ihnen über die Geographie 
des Oberen Orinoco fpreden zu können, welde Cie jo viel be- 
Schäftigt hat. Ich bin fo glüdlid gewefen die dem Marine— 
General Don Joſé Solano, dem Vater des zu Cadir fo traurig 
umgekommenen Solano, gehörigen Documente vom völligen Une 
tergang zu retten. Dieſe Documente beziehen fid) auf die Grenz⸗ 
theilung zwifchen den Spaniern und PBortugiefen, wenit Solano 
in Berbindung mit dem Escadre-Chef Yturriaga und Don Die 
cente Doz feit den Jahre 1754 beauftragt war, Auf alleı tiefen 
Plänen und Entwürfen fehe ih eine Laguna Parime, bald als 
Duelle des Drinoco, bald völlig gefondert von dieſen Quellen, 
dargeftellt. Darf man aber zugeben, daß darüber hinaus nady 
Dften und norböftlih von Esmeralda noch irgend ein See 
eriftirt ?“ 

Als Botaniker der letztgenannten Erpedition kam der berühmte 
Schüler Linné's, Löffling, nach Cumana. Er ſtarb, nachdem er 
die Miſſionen am Piritu und Caroni durchſtreift, am 22. Februar 
1756 tin der Miſſion Santa Eulalia ve Murucuri, etwas ſüdlich 
vom Zuſammenfluß des Orinoco und Caroni. Die Documente, 
von denen Bauza fpricht, find diefelben, welche der großen Carte 
de la Cruz Olmedilla's zum Grunde liegen. Sie find das Vor- 
bild aller Garten von Südamerifa geworten, die bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts in England, Frankreich und Deutfch- 
land erfchienen find; fie haben audy zu ven beiden im Jahre 1756 
von Pater Caulin, Siftoriographen der Erpetition Solano’s, und 
don Herren de Surville, Arhivar des Staatsfecretariatd zu Mas 
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drid, einem ungeſchickten Compilator, gezeichneten Garten gedient 
Der Widerſpruch, welden diefe Garten darbieten, bemeift Die Uns 
zuverläjfigfeit der Aufnahmen, die von jener Expedition herrühren. 
Noch mehr: Pater Caulin, der Hiftoriograph der Erpebition, ent- 
fhleiert mit Scharffinn die Umſtände, welche zu der Fabel von 
See Parime Veranlaffung gegeben haben; und die Carte Sur: 
ville's, Die fein Werk begleitet, ſtellt nicht allein dieſen See unter 
dem Namen des weißen Meeres und des Mar Dorado wieder 
her, fondern giebt auch noch einen anderen, Heinen an, aus welchem, 
zum Theil durch Seitenausflüffe, der Orinoco, Siapa und Ocamo 
bervorfommen. Ich habe mich an Ort und Stelle von der in den 
Miffionen fehr befannten Thatſache überzeugen Fönnen: daß Don 
Joſé Selano bloß die Gataracte von Atures und Maypures über- 
‚hritten bat, daß er aber nicht über den Zuſammenfluß des Gua⸗ 
viare und Orinoco unter 40 3° Br. und 709 31° 8. gekommen ift; 
und daß die aftronomijchen Inſtrumeute der Grenz-Erpebition 
weder bis zum Iſthmus des Pimihin und zum Rio Negro, noch 
bis zum Kajjiquiare, ja am Oberen Drinsco nit über die Mün⸗ 
dung des Atabapo hinaus getragen worden find. Diefes unge- 
heure Yand, in welchen vor meiner Reife feine genauen Beobadı- 
tungen verfucht worden waren, wurde feit der Zeit Solano’d nur 
noch von einigen Soldaten durchftreift, die man auf Entdeckungen 
ausjchidte; und Don Apolinario de la Fuente, deſſen Tagebücher 
ich aus den Archiven ter Provinz Quixos erhalten, fanmelte ohne 
Kritik ans den lügenhaften Erzählungen ter Indianer alles, was 
der Peichtgläubigfeit des Gouverneurs Centurion nur ſchmeicheln 
konnte. Kein Mitglied ter Expedition hat einen See gefehen, 
und Don Apelinario konnte nicht weiter als bis zum Cerro Yu- 
mariquin und Gehette Tonnen. 

Nachdem nun in der ganzen Ausbehnung des Landes, auf wel⸗ 
ches man den forfchenden Eifer ver Reiſenden hinzulenfen wünſcht, 
eine Theilungslinie feftgeftellt ift, die das Baffin des Rio Branco 
bilvet; bleibt nody zu bemerken übrig, daß feit einen Jahrhundert 
unfere geographifchen Kenntniffe über das Land weſtlich von dieſem 
Thale, zwijchen 649 und 680 Länge, un nichts vorgefhritten find. 


194 


Die Berfuche, welche das Gomvernement der fpanifhen Guyana 
feit der Expedition Iturria's und Solano's wiederholt gemacht 
hat die Pacaraima⸗Gebirge zu erreichen und zu überfchreiten, hat 
nur ein fehr unbedeutender Erfolg gekrönt. Indem die Spanier 
nach den Miffionen der catalonishen Capuciner von Barceloneta, 
anı Zufammenfluß des Caroni mit dem Rio Paragua, auf dem 
fegtgenannten Fluſſe nach Süden bis zu feiner Bereinigung mit 
dem Paraguamuſi hinauffuhren, gründeten fie an der Stelle diefer 
Bereinigung die Miffion Ouirion, die anfangs den prunfenden 
Namen Cindad de Guirion erhielt. Ich fete fie ungefähr unter 
491/g nördl. Breite. Bon tort jegte der Gouverneur Centurion, 
welchen die Üübertriebenen Erzählungen zweier indianiſcher Häupt⸗ 
linge, Paranacare und Arimuicaipi, von dem mächtigen Bolfe ver 
Ipurucotos, zur Auffuhung des Dorado's anreizten, Die, zu jener 
Zeit fo genannten, geiftigen Eroberungen noch weiter fort, und 
gründete jenfeits der. Pacaraima-Gebirge bie zwei Dörfer Santa 
Roſa und San Bautijta de Gaudacacla: das erftere am obern 
öftlichen Ufer des Uraricapara, eines Zufluffes des Uraricuera, 
welchen ich in den Neifeberichte des Nodriguez Nio Curaricara 
genannt finde; das zweite ſechs bis fieben Meilen weiter Oft 
Süd⸗Oſt. Der Aftronom-Geograph der portugiefifhen Grenz- 
Sommilfion, Fregatten-Capitän Don Antonio Pires de Sylva 
Pontes Leme und der Ingenieur-Sapitän Don Ricardo Franco 
d'Almeida de Serra, welche von 1787 bis 1804 mit der äußerſten 
Sorgfalt den ganzen Lauf des Rio Branco und feiner oberen Ber- 
zweigungen aufgenommen haben, nennen den weftlichften Theil 
des Urartcapara das Thal der Ueberſchwemmung. Sie jeten tie 
ſpaniſche Miſſion Santa Roſa unter 3% 46° nörbl. Br. und bes 
zeichnen den Weg, welcher von dort nördlich über die Bergkette an 
eden Caño Anocapra führt: einen Zufluß des Paraguamufi, mit- 
teljt defien man aus dem Baſſin des io Branco in das bes 
Caroni gelangt. Zwei arten diefer portugiefifhen Officiere, 
welde das ganze Detail ber trigonometrifchen Aufnahme ver 
Krünmmmgen des Rio Branco, des Uraricuera, des Tacutu und 
des Mahu enthalten, hat dem Oberft Lapie und mir der Graf von 
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Linhares gefälligft mitgetheilt. Diefe Foftbaren ungebrudten Do- 
cumente, vie ih benugt, befinven fid) noch in den Händen des ges 
Ichrten Geographen, welder vor langer Zeit auf eigene Koften 
den Stich hat anfangen laffen. Die Portugiefen nennen buld ven 
ganzen Rib Branco Rio Parimıe, bald beſchränken fie dieſe Be⸗ 
nennung au den einzigen Zufluß Uraricuera, etwas unterhalb des 
Caño Mayari und oberhalb der alten Miſſion San Antonio. Da 
die Wörter Paragua und Parime zugleich Wafler, großes Wafler, 
See und Meer bedeuten, fo darf man fidy nicht wundern, diefelben 
bei den Dmaguas am oberen Maraüon, bei den weftlihen Guara⸗ 
nis und bei den Garaiben, folglich bei den am weiteften von 
einander wohnenden Völkern, fo oft wiederholt zu finten. Unter 
allen Zonen, wie ich ſchon oben bemerkt, heißen tie großen Flüſſe 
bei den Uferbewohnern der Fluß, ohne andere befendere Be⸗ 
zeihnung. Paragua, ein Zweig des Caroni, ift aud) der Nanıe, 
welchen die Eingebornen dem Oberen Drinoco geben, Der Name 
Drinuen ift tamanafıfh, und Diego te Ordaz hörte ihır zum 
erjtenmal im Jahre 1531 ausſprechen, als er bis an die Miintung 
des Meta hinauffuhr. Außer dem oben genaunten Thale ter 
Ueberſchwemmung findet man noch andere große Seen zwiſchen 
dem Nio Kummrı und der Parime. Eine diejer Buchten ift ein 
Zufluß des Tacutu und die andere des Uraricuera. Celbft am 
Fuße tes Pacaraima⸗Gebirges find die Flüffe großen periodiſchen 
Ueberſchwemmungen unterworfen; und der Eee Amucu, von wel- 
chem weiterhin die Nede fein wird, bietet gerade dieſen Charakter 
ber Lage am Anfange der Ebenen. Die fpanifhen Miffienen 
Santa Roſa und San Bautifta de Candacacla oder Cayacaya, 
gegründet in den Jahren 1770 und 1773 von dem Gouverneur 
Don Manuel Sentgrien, wurden noch vor dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts zerftört, und feit diefer Zeit ift Fein neuer Verſuch 
gemacht worden von dem Baffin des Caroni nad) dem füdlichen 
Abhang ver BacaraimasGebirge vorzudringen. 
oe Das öftlich von dem Thal des Rio Branco gelegene Terrain hat 
in den legtern Jahren zu glüdfichen Unterſuchungen Beranlaffung 
gegeben. Herr Hillhoufe hat ven Maffarımi bis zu der Bucht von “ 
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Caranang befahren, von wo ein Pfad ven Keifenden, wie er jagt, 
in zwei Zagen bis zur Quelle des Maſſaruni und in brei Tagen 
zu den Juflüffen des Rio Branco geführt haben würde. Hinficht- 
lid) der Krünmungen des großen Fluſſes Maffaruni, weldhe Herr 
Hillhouſe befchrieben hat, bemerkt er in einem an nich gerichteten 
Briefe (Demerary, den Iten Janur 1831): daß „ver Maffarumt, 
von feinen Quellen an gerechnet, zuerft weſtlich, dann einen Brei- 
tengrad Weges nördlich, nachher faft 200 englifche Meilen öſtlich, 
und eudlich nördlich und nord⸗nord⸗öſtlich flteße, um ſich mit dem 
Eſſequibo zu vereinigen.” Da Herr Hillhonfe den ſüdlichen Ab- 
hang der Pacaraima⸗Kette nicht hat erreichen können, fo kennt er 
auch den See Amucu nit; er erzählt felbft in feinem gedrudten 
Bericht, daß „er nach ten Belehrungen, die er von den Accaouais 
erhalten, welche beſtändig das zwifchen dein Geftade uud dem Ama- 
zonenftrom gelegene Land durchſtreifen, Die Ueberzeugung gewonnen 
habe, Daß es in diefen Gegenden gar feinen See gebe.” Dieſe 
Verſicherung überrafchte mich einigermaßen ; fie ftand in directem 
Widerſpruche mit den Vorftellungen, welche ich über den See 
Amncu gewonnen: aus welchem nad den Neifeberichten Horts⸗ 
mann's, Santos und Nodriguez, Die mir um fo mehr Vertrauen 
eingeflößt hatten, als fie ganz mit den neuen portugiefiichen Ma⸗ 
nuſeript-Carten übereinftinmten, der Caũño Pirara ftrömen follte. 
Endlich nach fünf Jahren ver Erwartung hat Herrn Schomburgk's 
Reiſe alle Zweifel zerftreut, 

„Es ift ſchwer zu glauben,“ fagt Here Hillhoufe in feinem 
intereffanten Diemoire über den Maffarımi, „daß Die Sage von 
einem großen Binnenfee gar feinen Grund haben follte. Nach 
meiner Anficht kann vielleicht folgender Unftand zu dem Glauben 
an die Eriftenz des fabelhaften Sees Barime Beranlaffıng gege- 
ben haben. In ziemlich großer Entfernung von dem Yelsfturz 
Teboco bieten die Gewäſſer des Maffarıni dem Auge Feine ftär- 
fere Bewegung als ter ruhige Spiegel eines Sees. Wenn in 
einer mehr oder weniger entfernten Epoche tie horizontalen Gra= 
nitlager von Teboco völlig compact und ohne Spalt waren, dann 
mußten tie Gemwälfer fi wenigftene 50 Fuß über ihr gegen» 


197 


wärtiges Nivean erheben, und e8 wird ſich ein ungeheurer See 
von 10—12 engl. Meilen Breite und 1500 bis 2000 engl. Mei- 
len Länge gebildet haben.“ (Nouvelles Annales des Voyages 
1836 sept. p.316.) Nicht allein die Ausdehnung der angenom⸗ 
menen Ueberſchwemmung hindert mich diefer Erklärung beizutre⸗ 
ten. Ich habe Ebenen (Llanos) gejehen, wo zur Negenzeit die 
Ueberſchwemmung der Zuflüſſe des Drinoco alljährlich eine Fläche 
von 400 geogr. Quadratmeilen mit Waffer bededt. Das Paby- 
rinth von Verzweigungen zwifchen tem Apure, Arauca, Capana⸗ 
paro und Sinaruco (f. tie Garten 17 und 18 meines geographifchen 
phyſiſchen Atlas) verſchwindet dann gänzlich; Die Geſtalt der 
Flußbetten iſt verwiſcht, und alles erfcheint als ein ungeheurer 
See. Doch die Rocalität der Viytbe vom Dorado und von dem 
See Parime gehört Hiftorifch einer ganz anderen Gegend ber 
Guyana, dem Süden des Pacaraima-Gebirges, zu. Es find, wie 
ih an einem anderen Orte (jchon vor 30 Jahren) bewiejen zu 
haben glaube, die glimmerartigen Felſen des Ueucuamo, der Name 
des Riore Parime (Rio Branco), die Ueberſchwemmungen feiner 
Zuflüffe, und befonders die Eriftenz des Sees Amucu, der fid) in 
der Nühe des Nio Rupunuwini (Nupunuri) befindet und durch den 
Pirara nit den Nio Parime in Verbindung fteht: welche zu der 
Fabel von weißen Meere und dem Dorado der Parime die Ber- 
ankaffung gegeben haben. 

Ich habe mit Vergnügen gejehen, daß bie Reiſe des Herrn 
Schomburgk diefe erften Anfichten vollfommen beftätigt. Der 
Theil jeiner Carte, welcher den Lauf des Efjequibo und tes Ru— 
punuri giebt, it ganz neu und vor hoher Wichtigkeit für tie Geo- 
graphie. Sie ftellt die Pacaraima⸗Kette von 30 52° bis zum Aten 
Grad der Breite dar; ich hatte ihre mittlere Richtung unter 40 
bis 49 10° angegeben. Die Kette erreicht den Zuſammenfluß des 
Eſſequibo und Rupunuri unter 30 57° nördl. Breite und 600 23° 
weſtl. Yänge (immer nad dem Meridian von Paris beredjnet) ; 
ich hatte venfelben um einen halben Grad zu weit nördlich gefeßt. 
Herr Schomburgf nennt den leßteren Fluß nach der Ausſprache 
der Macuſis Rupununi; er giebt als Synonyme Rupunuri, 
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Nupunnwini und Opununy: indem die earaibiſchen Stämme 
diejer Gegenden den Buchftaben r nur ſchwer ausſprechen können. 
Die Lage des Sees Amucu und feine Beziehungen zu dem Mahu 
(Maou) und Tacutu (Tucoto) ſtimmen ganz mit meiner Carte von 
Solumbien vom Jahre 1825 überein. In gleicher Uebereinſtim⸗ 
nung find wir über den Breitengrad des Sees Amucn. Der 
Reiſende findet 30 33°, ich glaubte bei 30 35* ftehen bleiben zu 
müflen; tod der Caño Pirara (Pirarara), weldher ven Amucu 
nut den Rio Branco verbindet, ſtrönit nördlich und nicht weſtlich 
aus dem See heraus, Der Siburana meiner Garte, melden 
Hertsmann bei einer fchönen Deine von Bergkryitallen etwas nörd⸗ 
lid vom Gerro Ucucuamo entipringen läßt, ift der Siparumi ber 
Schomburgt’ihen Carte Der Waa⸗Ekuru derſelben ift der Ta- 
varicurn bes portugiefifchen Gesgraphen Pontes Leme; es ift der 
Zufluß des Rupunuri, welcher fich dem See Amucu am meiften 
nähert. ® 

Folgende Bemerkungen aus dem Berichte Robert Schoniburgk's 


werfen einiges Licht auf den uns befchäftigenten Gegenſtand. 


„Der See Amucu,“ fagt tiefer Neifende, „it ohne Wiverrete 
ter Nueleus des Sees Parime und des vorgeblihen weißen Miee- 
red, Im December und Januar, als wir ihn beſuchten, war er 
kaum eine engliſche Meile laug, und halb bedeckt mit Binſen“ (tie- 
fer Ausorud findet fid) ſchen auf d'Anville's Garte von 1748), 
„Der Pirara frömt aus dem See weſt⸗nord⸗weſtlich von dem in- 
dinnifchen Dorfe Pirara hervor und füllt in ven Maon over 
Mahu. Der legtgemannte Fluß entipringt nach den von mir ein⸗ 
gezogenen Erfundigungen nördlich von der Schwelle des Paca⸗ 
raima=Öebirges, das in feinem öftlichen Theile fih nur 1500 
Fuß erhebt, Die Quellen befinden ſich auf einem Plateau, 
worauf der Fluß einen ſchönen Wafferfall, Namens Corona, bil» 
tet. Wir waren im Begriff denſelben zu bejuchen, al® mich am 
tritten Tage dieſes Ausfluges in die Berge das Unwohlſein eines 
meiner Gefährten nöthigte nah der Station am See Amucı 
zurüdzufehren. Der Mahn hat fchwarzes (kuffeefarbenes) Wafler, 
und feine Strömung ift reißender als die des Rupımuri, In den 
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Bergen, durch bie er fich feinen Weg bahnt, hat er ungefähr 60 


yards Breite, und feine Umgebungen find ungenrein maaleriſch. 


Diefes Thal, fo wie die Ufer des Buroburo, der dem Eiparuni 


zuftrömt, werden von den Macufis bewohnt. Im April find die 
ganzen Savanen überſchwemmt, und bieten dann bie eigenthümliche 
Erſcheinung dar, daß fid) die, zwei verfchievenen Flußgebieten an= 
gehörenden Gewäſſer mit einander vermiſchen. Wahrfcheinlic 
hat die ungeheure Auspehnung diefer zeitweiligen Ueberſchwem⸗ 
mung Beranlaffung zu ber Mythe von See Parime gegeben. 
Während ter Regenzeit bietet fih im Innern des Pandes eine 
Wafferverbindung vom Effequibo nad) dem Rio Branco und Gran 
Para dar.” Einige Baumgruppen erheben fich gleich Dafen auf 
den Sandhügeln der Savanen und erfcheinen zur Zeit der Lieber: 
ſchwemmungen wie in einem See zerftreut herumliegende Infeln; 
dies find ohne Zweifel die Fpomucena-Injeln des Don Antonio 
Santos.“ 

In den Manuſcripten d'Anville's, deſſen Erbeifmir bie Durch⸗ 
ſicht derſelben gütigſt geſtatteten, habe ich gefunden, daß der 
Chirurg Hortsmann aus Hildesheim, welcher dieſe Gegenden mit 
großer Sorgfalt beſchrieben, noch einen zweiten Alpenſee geſehen, 
den er zwei Tagereiſen oberhalb des Zuſammenfluſſes des Mahu 
nit dem Rio Parime (Tacutu?) ſetzt. Es iſt ein Schwarzwaſſer⸗ 
See auf dem Gipfel eines Berges. Er unterſcheidet ihn beſtimmt 
von dem See Amucu, ben er als „mit Binſen bedeckt“ angiebt. 
Die Reiſeberichte Hortsmann's und Santos laſſen eben ſo wenig 


an eine beſtärrdige Verbindung zwiſchen dem Rupunuri und dem . 


See Amucır denken als die portugieſiſchen Manufcript:Carten des 
Marine-Bureau's zu Rio Janeiro. So ift auch auf ven Garten 
d'Awille's die Zeihnung der Flüffe in der erſten Ausgabe des 
„mittäglichen Amerika” von 1748 in tiefer Beziehung beffer als 
bie iweiter verbreitete vom Jahre 1760. Schomburgk's Neife be- 
ftätigt diefe Unabhängigfeit des Baſſins Des Rupunuri und Eſſe— 
quibo vollkommen, macht aber bemerklich, daß „während ter 
Regenzeit der Rio Waa-Ekuru, ein Zuſluß des Rupunuri, mit 
dein Caño Pirara in Verbindung ſteht.“ Dies iſt der Zuſtand 
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diefer Baſſins von Flüffen, weldye noch wenig entwidelt und bei- 
nahe ganz von Trennungsjhwelen (Kämmen) entblößt find. 
- Der Rupunuri und das Dorf Anai (30 56‘ Br., 609 56° 2.) 
find gegenwärtig als die politifche Grenze des britiſchen und bra- 
jllianifchen Gebietes in diefen wüften Gegenden anerkannt. Herr 
Schomburgk, ſchwer erkrankt, fand jich zu einen längeren Aufent- 
halt zu Anai genöthigt; er ftügt die hronometrifche Page des Sees 
Amucu auf das Mittel von mehreren Mond-Abftänden, bie er 
(nad Often und nach Weften) während feines Verweilens zu Anai 
gemeffen. Die Längen dieſes Reiſenden find im allgemeinen für 
diefe Punkte ver Parime beinahe einen Grad öftlicher als die Län⸗ 
gen meiner Carte von Columbien. Weit entfernt, das Reſultat 
ber Mond-Abftinde von Anai in Zweifel zu ziehen, muß ich nur 
darauf aufmerkſam machen, daß die Berechnung dieſer Abſtände 
wichtig wird, wenn nıan die Zeit von Sce Amucu nad) Eömeralda 
tragen will, welches ich unter 680 23° 19" Länge gefunden habe. 
So fehen mW denn durch neuere Forſchungen das große Mar 
de la Parima, welches fo ſchwer von unferen Garten zu entfernen 
wir, daß man ihm nad meiner Rückkehr aus Amerika jogar noch 
40 Meilen Länge zufegte, auf den zwei ober drei engliſche Meilen 
umfafjenden Sce Amucu zurüdgeführt! Die Täufchungen, melde 
beinahe zwei Jahrhunderte hindurch gehegt wurden (die letzte ſpa⸗ 
nifhe Erpedition im Jahre 1775 zur Entvelung des Dorado 
foftete mehreren hundert Menſchen das Leben), haben fi) damit 
geendigt, daß die Geographie einige Früchte daraus gezogen hat. 
Im Jahre 1512 kamen Taufende von Soldaten bei der Erpebition 
um, welde Ponce de Leon unternahm, um die Duelle der 
Jugend auf einer der BahanınFufeln zu entveden, die Bimini 
beißt und Die man kaum auf unferen Garten findet. Diefe Expe- 
bition führte zur Eroberung von Florida, und zur Kenutniß des 
großen Seeftrong, des Oolfftroms, welcher durch den Canal von 
Bahama mündet. Der Durft nah Schätzen und der Wunfch nadı 
Berjüngung, das Dorado und die Quellen der Jugend 
haben beinahe wetteifernd die Peidenfchaften ver Völker gereizt. 
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10 (S. 172.) Eine der edelſten Formen aller 
Palmen, der Piriguan. 


Bergl. Humboldt, Bonpland und Kunth, Nova Genera 
Plant. aequinoct. T. I. p. 315. 


11(S. 181.) Die Öruft eines vertilgten Böl: 
kerſtammes. 


Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhielt, wurden auf 
königlichen Befehl Nachforſchungen über dieſe Knochenhöhlen an⸗ 
geſtellt. Der Miſſionär der Cataracten war fälſchlich beſchuldigt 
worden in dieſen Höhlen Schätze aufgefunden zu haben, welche die 
Jeſuiten, vor ihrer Flucht, darin verborgen hätten. 

12 (S. 182.) Wo mitibmfeine Sprache unterging. 

Der Aturen-Papagei iſt der Gegenſtand eines lieblichen Ge⸗ 
dichtes geworden, welches ich meinem Freunde, Profeſſor Ernſt 
Curtius, Erzieher des jungen hoffnungsvollen Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen, vertanfe Er wird es" mir verzeihen, 
wenn id) fein Gedicht, das zu feiner Beröffentlichung beftimmt und 
mir in einem Briefe mitgetheilt war, hier, am Ende dieſes Ab- 
Schnitte der Anfihten der Natur, einichalte, 


$n der Orinoco⸗Wildniß 

Sitt ein alter Papagei, 

Kalt und ftarr, ale ob fein Bildniß 
Aus dem Stein gehauen fei. 


Schäumend drängt durch Felſendämme 
Sich des Stroms zerrißne Fluth, 
D’rüber wiegen Palmenſtämme 

Sid in heitrer Sonnengluth. 


Wie hinan die Welle ftrebet, 
Nie erreichet fie bas Ziel; 
In den Wafferftaub verwebet 
Sich der Sonne Farbenfpiel. 


Unten, wo bie Wogen brandent, 
Hält ein Volk die ew'ge Nuh; 
Fortgedrängt ans feinen Landen, 
Floh es dieſen Klippen zır. 
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Und es ftarben bie Aturen, 
Wie fie lebten, frei und kühn; 
Ihres Stammes legte Spuren 
Birgt des Uferfihilfes Grün. 


Der Aturen allerletster, 

Trauert dort der Papagei; 

Am Geſtein den Schnabel wett er, 
Durch die Lüfte tönt fein Schrei. 


Ach die Knaben, bie ihn lehrten, 
Ihrer Mutterfprache Laut, 

Und bie Frauen, die ihn nährten, 
Die ihm ſelbſt das Neft gebaut: 


Alle liegen fie erſchlagen 

Auf dem Ufer hingeftredt, 

Und mit feinen bangen Klagen 
Sat er Keinen aufgewelt. 


Einſam ruft er, unverflanden, 
In die freinde Welt hinein; 
Nur die Wafler hört er branden, 
Keine Seele achtet fein. 


Und der Wilde, der ihn fchaute, 
Rudert ſchnell am Riff vorbei; 
Niemand fah, dem es nicht graute, 
Den Aturen-Papagei, 
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Das nãchtliche Thierleben im AUrwalde. 


Wenn bie, ſtammweiſe jo verfchiedene Rebendigfeit des Natur: 
gefühls, wenn die Bejchaffenheit der Länder, weldye die Völker ge- 
genwärtig bewohnen oder auf früheren Wanderungen durchzogen 
haben, die Sprachen mehr oder minder mit fcharf bezeichnenden 
Wörtern für Berggeftaltung, Zuſtand der Vegetation, Anblid des 
Luftkreifes, Umriß und Gruppirung der Wolfen bereidhern; fo 
werben Durch langen Gebrauch und durch litterarifche Willführ viele 
dieſer Bezeichnungen von ihrem urfprünglichen Sinne abgewendet. 
Für gleichbedeutend wird allmählich gehalten, was getrennt bleiben 
folte; und die Sprachen verlieren von der Anmuth und Kraft, mit 
der fie, naturbefchreibend, den phyſiognomiſchen Charakter ver 
Landfchaft darzuftellen vermögen. Um den linguiſtiſchen Reichthum 
zu beweifen, welchen ein inniger Contact mit der Natur und bie 
Dedürfuiffe des mühevollen Nomadenlebens haben hervorrufen 
können, erinnere ich an die Unzahl von charakteriftifchen Benennun⸗ 
gen, dur die im Arabiſchen und Perfifhen 1 Ebenen, Steppen _ 
und Wüften unterfchieben werben: je nachdem fie ganz nadt, oder 
mit Sand bededt, oder durch Felsplatten unterbrochen find, einzelne 
Weidepläge umfchliegen oder lange Züge gefelliger Pflanzen dar: 
bieten, Faſt eben fo auffallend find in alt=caftilanifchen Idiomen 
bie vielen Ausprüde für die Phyfiognomif der Gebirgsmaffen, für 
diejenigen ihrer Geftaltungen, welche unter allen Himmelsftrihen 
wiederfehren und fchon in weiter Ferne die Natur des Gefteing 
offenbaren. Da Stämme fpanifher Abkunft den Abhang ber 
Andesfette, den gebirgigen Theil der canarifchen Infeln, der An- 
tilen und Philippinen bewohnen, und die Bodengeftaltung dort in 
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einen größeren Maßſtabe als irgendivo auf der Erde (den Hima= 
laya und das tübetanijche Hochland etwa abgerechnet) die Lebens⸗ 
art der Bewohner betingt; fo hat die Formbezeichnung ber Berge 
in der Trachyt⸗, Bafalt- und Porphyr⸗Region, wie im Schiefer-, 
Kall- und Sandftein-Gebirge in täglichen Gebrauche ſich glüdlidy 
erhalten. In den gemeinfamen Schatz der Sprache geht dann 
auch das Neugefornte über. Der Menſchen Rede wird burd 
alles belebt, was auf Naturwahrheit hindeutet: fei es in 
der Schilderung der von der Außenwelt empfangenen finnlichen 
Eindrüde, oder des tief bewegten Gedanken und innerer Gefühle. 

Das unabläffige Streben nach dieſer Wahrheit ift im Auffaffen 
ber Erſcheinungen wie in ter Wahl des bezeichnenden Ausdrudes 
der Zweck aller Naturbeſchreibung. Es wird berfelbe am leich- 
teten erreicht dur Einfachheit der Erzählung von dem Gelbft- 
beobadhteten, dem Selbfterlebten, durch die befchränfende Indivi⸗ 
bualifirung der Lage, an weldye ſich die Erzählung knüpft. Ber- 
allgemeinerung phufifcher Anfihten, Aufzählung der Xefultate 
gehört in die Rehre vom Kosmos, die freilich noch immer 
für uns eine inductive Wiſſenſchaft ift; aber die lebendige Schil⸗ 
berung der Organismen (dev Thiere und der Pflanzen) in ihrent 
landſchaftlichen, örtlihen Verhältniß zur vielgeftalteten Erdober⸗ 
fläche (als ein Kleines Stüd des gefammten Erdenlebens) bietet 
das Material zu jener Lehre dar, Sie wirkt anregend auf das 
Gemüth da, wo fie einer äfthetifhen Behandlung großer Natur- 
erfcheinungen fähig ift. 

Zu dieſen Ietsteren gehört vorzugsweife bie unermeßliche Wald« 
gegend, welche in ver heißen Zone von Südamerika die mit einander 
verbundenen Stromgebiete des Orinoco und des Amazonenflufjes 
fült. Es verdient diefe Gegend im firengften Sinne des Wortes 
ven Kamen Urwald, mit dem in neueren Zeiten fo viel Miß- 
brauch getrieben wird. Urwald, Urzeit und Urvolk find 
ziemlich unbeftimmte Begriffe, meift nur relativen Gehalte. Soll 
jede wilde Forft, voll dichten Baumwuchſes, an den der Menſch 
nicht die zerftörende Hand gelegt, ein Urwald heißen; fo ift bie 
Erfheinung vielen Theilen der gemäßigten und Kalten Zone eigen, 
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Liegt aber der Charakter in der Undurchdringlichkeit, in der Un» 
möglichkeit fich in langen Streden zwiſchen Bäumen von 8 Bis 12 
Fuß Durchmeſſer durch die Art einen Weg zw bahnen, fo gehört 
der Urwald ausſchließlich der Tropen⸗Gegend am Auch find es 
keineswegs immer die ſtrickförmigen, ranlenden, Hetternden Schling⸗ 
pflanzen (Lianen), welche, wie man in Europa fabelt, die Undurch⸗ 
driuglichkeit verurfachen. Die Lianen bilden oft nur eine fehe 
Heine Maſſe des Unterhelzes. Das Haupthinderniß find bie, 
alten Zwiſchenraum füllenden, ftraucdartigen Gewächle: in einer 
Zone, we alles, was ven Boden bedeckt, holzartig wird. Wenn 
Reiſende, kaum in einer Tropen-Begend gelandet, und dazu noch 
auf Inſeln, ſchon, in der Rähe ver Hüfte, glauben in Urwälder 
eingebrungen zu fein; fo liegt die Tänfchung wohl nur in ber 
Sehnſucht nach Erfüllung eines lange gehegten Wunſches. Nicht 
jeder Tropenwald if ein Urwald. Ich Habe mich bes letzteren 
Wortes in meinem Xeifewerke faft nie bedient: unb doch glaube 
ich unter allen jest lebenden Naturforfchern mit Benpland, Mar- 
tius, Pöppig, Robert und Richard Schoniburgk im Innerſten 
eines großen Continents am längften in Urwäldern gelebt zn Haben. 

Trotz des auffallenden Reichthums der ſpaniſchen Sprade au 
naturbefreibenden Bezeichnungen, beifen id) oben erwähnte, wird 
ein und baffelbe Wort, mente, zugleich für Berg und Wald, für 
cerro (montaßa) und selva gebraucht. In einer Arbeit über bie 
wahre Breite und die größte Ausdehnung der Andeskette gegen 
Diten habe ich gezeigt, wie jeme zwiefache Bedeutung des Wortes 
mente bie Beranlaffung gemwefen tft, daß eine fchöne und weit ver- 


breitete englifhe Karte von Sädamerika Ebenen mit hohen Berg⸗ 


reiben bededt hat. Wo die fpanifche Carte von Ya Cruz Olmedilla, 
die jo vielen anderen zum Grunde gelegt worben if, Cacao- 
Wald, montes de Oseso?, angegeben hatte, ſind Cordilleren 
eutftanben: obgleich der Caeao⸗Baum nur die heißefle Nieverung 
ſucht. 

Wenn man die Waldgegend, welche ganz Südamerika zwiſchen 
den Grasſteppen von Benezuela (los Lianos de Caraeas) und 


den Pampas von Buenos Aires, zwiſchen 80 nörblicher und 199 
Humboldt’8 Anfichten der Natur, 
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ſüdlicher Breite einnimmt, mit etnem Blicke unfaßt; fo erfennt 
man, daß diefer zufammenhangenden Hylaea ter Tropen- Zone 
feine andere au Ausdehnung auf dem Erdboden gleichkommt. 
Sie hat ohngefähr 12mal den Ylädyeninhalt ven Deutſchland. 
Nach allen Richtungen von Strönen durchſchuitten, deren Bei- 
und Zuflüſſe erſter und zweiter Ordnung unſere Donau und 
unſeren Rhein an Waſſerreichthum bisweilen übertreffen, verdaukt 
fie die wunderſame Ueppigleit ihres Baumwuchſes ber zwiefach 
wohlthätigen Einwirkung großer Feuchtigleit und Wärme. Du 
der gemäßigten Zone, beſonders in Europa und dem nördlichen 
Aſien, kann man die Wälder nach Baumgattungen benennen, die 
als gefellige Pflanzen (plantae sociales) zuſammen 
wachſen und die einzelnen Wälder bilden. In den nördlichen 
Eichen⸗ Tannen⸗ und Birken⸗, in den öſtlichen Linden-Waldungen 
herrſcht gewöhnlich nur Eine Species der Amentaceen, der Coni⸗ 
feren oder der Taliaceen; bisweilen iſt eine Art der Nadelhölzer 
mit Laubholz gemengt. Eine ſolche Einförmigkeit in der Anfanı- 
mengefelung ift ven ZTropenmwalbungen fremd. Die übergroße 
Mannigfaltigfeit der blüthenreichen Waloflera verbietet die Frage: 
woraus die Urwälder beſtehen? Eine Unzahl von Familien drängt 
fih hier zufanmen; jelbft in Heinen Räumen gefellt ſich kanm 
gleiches zu gleichen. Mit jedem Tage, bei jedem Wechſel dcs 
Aufenthalts bieten fic) den Reiſenden neue Geftaltungen dar; oft 
Blüthen, bie er nicht erreichen Fanı, wenn ſchon Blattform und 
Verzweigung feine Aufmerkjamfeit angiehen. 

Die Flüffe mit ihren zahllofen Seiten-Armen find Die einzigen 
Wege des Landes. Aſtronomiſche Beobachtungen ober, wo dieſe 
fehlen, Compaß⸗Beſtimmungen der Flußkrümmung haben zwifchen 
den Drinoco, dem Caſſiquiare und dem Rio Negro mehrfach ge- 
zeigt, wie in der Nähe einiger wenigen Meilen zwei einfame Miſ⸗ 
fionsdörfer Liegen, deren. Mönche anderthalb Tage brauchen, um 
in den aus einem Baumſtamm gezimmerten Saunen, den Windun⸗ 
gen Heiner Bäche folgend, fich gegenfeitig zu beſuchen. Den aufs 
fallendften Beweis von ber Undurchdringlichkeit einzelner Theile 
bes Wuldes giebt aber ein Zug aus der Lebensweile des großen 
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amerikanischen Tigers oder pantherartigen Jaguars. Während 
durch Einführung des europäiſchen Rindviehes, ter Pferde und 
Mauleſel vie reißenden Thiere in den Llanos und Pampas, in den 
weiten baumlofen Grasfluren von Barinas, tem Meta und Bue⸗ 
108 Aires, reichliche Nahrung finden und fich feit ver Entdeckung 
von Amerika dort, im ungleihen Kampfe mit den Vichheerben, 
anfchulich vermehrt haben; führen andere Individuen derjelben 
Gattung in dem Dickicht der Wälder, den Quellen des Drincco 
nabe, ein mühevolles Peben. Der fchmerzhafte Verluft eines 
großen Hundes vom Doggengejhlechte (miferes treueften und 
freundlichften Heifegeführten), in einen Bivenac nahe bei ter 
Einmündung des Cafjiquiare in den Drinoco, hatte und bewogen, 
ungewiß, ob er vom Tiger zerriffen fei, aus den Juſectenſchwarm 
der Miſſion Esmeralda zurüctehrend, abermuls eine Naht an 
demſelben Drte zugubringen, wo wir den Hund fo lange vergebens 
gefuht. Wir hörten wieder in großer Nähe Tas Geſchrei ber 
Jaguars: wahrfcheinlich derſelben, denen wir die Unthat zujchrei= 
ben konnten, Da der beivölfte Himmel alle Sternbeobachtungen 
binterte, "fo ließen wir uns durch ten Dolmetfcher (lenguaraz) 
wiederholen, was tie Eingebornen, unjere Ruterer, von ben 
Zigern ter Gegend erzählten. 

Es findet ſich unter dieſen nicht felten der fogenannte ſchwarze 
Jaguar, die größte und blutgierigſie Abart, mit ſchwarzen, kaum 
ſichtbaren Flecken auf tief dunfelbramen Felle. Sie lebt am 
Tuß ter Gebirge Maraguaca und Unteran „Die Jaguars,“ 
erzäbfte ein Indianer ans tem Stamm der Durimunder, „ver 
irren ſich aus. Wanderungsluſt und Raubgier in fo undurchdring⸗ 
liche Theile ver Waldung, daß fie auf tem Boten nicht jagen 
konnen und, ein Scredniß der Affen-Familien und der Biverre 
mit Dem Rollſchwanze (Cerenleptes), lange auf pen Bäumen leben.“ 

Die veutfchen Tagebücher, welchen ic) dies entnehme, find in 
ter franzöfijh ven mir publicirten Neifebefchreibung nicht ganz 
erfchöpft worde... Sie enthalten eine umftäntlice Schilderung 
des nächtlichen Thierlebens, ich könnte fagen der nächtlichen Thier⸗ 
ftimmmen, im Walde der Tropenländer. Ich halte diefe Schilde⸗ 
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rung fir vorzugsweiſe geeignet, einen Buche anzugehören, das 
ten Titel: Anſichten der Natur führt. Was in Gegen⸗ 
wart der Erfcheinung, oder bald nad) den curpfangenen Eindrücken 
niedergefchrieben ift, kann wenigftens auf mehr Lebensfriiche An- 
fpruch machen als ver Nachklang fpäterer Erinwerung. 

Durch den Rio Apure, deffen Ueberſchwemmungen id in dem 
Aufſatz über Die Wüſten und Eteppen gedacht, gelangten wir, von 
Weſten gegen Often fchiffend, in das Bette des Orinoco. Es war 
die Zeit des niedrigen Waſſerſtandes. Der Apure hatte kaum 
1200 Fuß mittlerer Breite, während ic, die des Drinoco kei ſei⸗ 
nem Aufanmenfluß mit dem Apure (unfern dem &ranitfelfen 
Enrignima, wo ich eine Standlinie nıeffen konnte) noch über 
11,430 Fuß fand. Doch ift diefer Punkt, der Fels Euriguima, im 
gerader Pine noch hundert geographiihe Meilen vom Meere und 
von dent Delta bes Drincco entfernt. Ein Theil ver Ebenen, die 
der Apure und ter Payara durchſtrömen, ift von Stämmen ter 
Yaruros und Achagnas bewohnt. In ten Meiffionstörfern ter 
Mönche werden fie Wilde genannt, weil fie unabhängig leben 
wollen. In dem Grab ihrer fittlichen Roheit fteben fie aber ſehr 
gleich mit denen, die getauft, „unter der Glocke (baxo la cam- 
pana)“ leben und doch jetem Unterrichte, jeter Belehrung fremd 
bleiben, 

Bon der Infel del Diamante an, anf weldyer die fpaniich ſpre⸗ 
deuten Zanıbo8 Zuckerrohr bauen, tritt man in eine große und 
wilde Natur. Die Puft war von zahlloſen Flamingos (Phoeni- 
copterus) und anderen Waſſervögeln erfüllt, die, wie ein dunkles, 
in feinen Umrifien ftetS wechſelndes Gewölk, fih von dem blauen 
Dimmelsgemölbe abhoben. Das Flußbette verengte ſich bis zu 
%00 Fuß Breite, und biltete in vollkommen gerater Richtung 
einen Kanal, ber auf beiden Ceiten von dichter Waldung um» 
geben ift. Der Rand bes Waltes bildet einen ungewohnten 
Aublid dar. Bor der faft undurchdringlichen Wand riefenartiger 
Stämme von Caesalpinia, Cedrela und Desmanthus erhebt fid 
anf dem fandigen Flußufer felbft, mit großer Negelmäßigfeit, eine 
niedrige Hede von Sauso. Sie ift nur 4 Fuß hoch, und beftcht 
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ans einem einen Strauche, Hermesia castaneifolia welcher ein 
wenes Geichlecht * and der Familie der Euphorbiaceen bildet. 
Einige fchlanfe dornige Palmen, Piritu md Corozo von ven 
Spaniern genannt (vielleicht Martinezia⸗ oder Bactris-Arten), 
ftehen der Hede am nächſten. Das Gmze gleicht einer befchnit- 
tenen Garteırhedte, Die nur in großen Entfernungen von einander 
thorartige Oeffnungen zeigt. Die großen vierfüßigen Thiere 
des Waldes haben anſtreitig dieſe Deffanngen Felbft gemacht, 
am bequem an den Strom zu gelangen. Aus ihnen fieht man, 
vorzäglid am frühen Morgen und bet Sonnenmmtergang, her⸗ 
anstweten, um ihre Jungen zu tränfen, ven amerikaniſchen 
Tiger, den Tapir und das Nabelſchwein (Pecari, Dicotyles). 
Wenn fie, buch ein voräberfahrendes Canot ver Indianer be⸗ 
unruhigt, fi in den Wald zurückziehen tollen, fo ſuchen fie 
nicht tie Hede des Sause mit Ungeſtüm zu bucchbrechen, ſondern 
man hat Die Freude, bie wilden Thiere vier⸗ bis fünfhundert 
Schritt langſam zwiſchen der Hede und dem Fluß fortfehreiten 
und in der nähften Oeffnung verſchwinden zu jehen. Während 
wir 74 Tage lang auf einer wenig unterbrechenen Flußſchifffahrt 
von 380 geographiichen Meilen auf dem Drimoco, bis feinen 
mellen nahe, auf den Caffiguinre und den Rio Negro in ein 
enae® Sanot eingejperrt waren, hat fih uns an vielen Punkten 
baffelte Schaufpiel wiederholt; ich darf hinznfegen: immer mit 
neuem Reize. Es erſcheinen, um zu trinfen, ſich zu baden ober zu 
fücdhen, gruppenweiſe Geſchöpfe ber verjchredenften Thierklaſſen: 
mit Den großen Mammelien vielfarbige Keiher, Balameteen und 
die flolz einherſchreitenden Hollobähner (Orax Alector, ©. Pauxi). 
„Bier geht es zu mie im PBarabiefe, es como en el Paraiso :” 
fagte mit fronmer Miene unſer Steuermann, ein alter Indianer, 
der in dem Haufe eines Geiſtlichen erzogen war. Aber der ſüße 
Friede geldener Urzeit Herricht nicht im dem Paradieſe ber ameri⸗ 
kaniſchen Thierwelt. Die Geichöpfe fondern, beobachten und mei⸗ 
ven fih. Die Caphbara, daB 3 vie 4 Fuß lange Waffer- 
wein, eine coloffale Wiederholung Des gewöhnlichen brafilia- 
nifchen Meerfchweindhens (Cavia Aguti), wird im Fluſſe vem 
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Crocodil, auf der Trodne vom Tiger gefreffen. Es Läuft dazu 
jo ſchlecht, daß wir mehrmals einzelne aus ver zahlreichen Heerve 
haben einholen und erhafcen Fönnen. 

Unterhalb der Mijlion von Santa Barbara de Arichung brach⸗ 
ten wir die Nacht wie gewöhnlich unter freiem Himmel, auf einer 
Sandfläche am Ufer des Apure zu. Sie war won bem nahen, 
undurchbringlicden Walde begrenzt. Wir hatten Mühe bürres 
Holz zu finden, un die Teuer anzuzündben, mit benen nach ber 
Laudesſitte jedes Bivouac wegen ber Augriffe bed Jaguars unige⸗ 
ben wird. Die Nadıt war von milder Feuchte uud mondhell. 
Mehrere Erocodile näherten fi vem Ufer. Ich glaube bemerft 
zu haben, daß der Aublid des Feuers fie eben fo anlodt wie un⸗ 
jere Krebje und mauche andere Waflerthiere. Die Ruder unferer 
Nahen wurden forgfältig in ten Boden gefeuft, um unfere 
Hängematten daran zu befeftigen. Es berrfcite tiefe Ruhe; mar 
hörte nur bisweilen das Schnarchen der Süßwaſſer⸗Del— 
phines, melde dem Flußnetze des Orinoco mie (nad) Colebrooke) 
dem Ganges bis Benares hin eigenthämlich find und in langen 
Zügen auf einander folgten. 

Nach 11 Uhr entftand ein folder Lärmen im nahen Walde, 
daß man die übrige Nacht hindurch auf jeden Schlaf verzichten 
mußte. Wildes Thiergefchrei durchtobte die Forſt. Unter den 
vielen Stimmen, die gleichzeitig ertönten, konnten bie Indianer 
nur bie erfennen, welche nach kurzer Pauſe einzeln gehört wurden. 
Es waren das einförnig jammernde Gehenl der Aluaten (Brüll- 
affen), der winfelnve, fein flötende Ton der Heinen Sapajous, 
das jhnarrende Murren des geftreiften Machtaffen © (Nyetipithe- 
cus trivirgatus, ben id) zuerſt befchrieben Habe), das abgefette 
Geſchrei des großen Tigers, des Cuguars oder ungemähnten 
amerifanijchen Löwen, bed Pecari, des Faulthiers, und einer 


Schaar von Papageien, Parraquas (Ortaliden) und anderer faſa⸗ 


nenartigen Vögel. Wenn die Tiger dem Rande bes Waltes nahe 
famen, fuchte unfer Hund, der vorher unterbrochen bellte, heu- 
lend Schuß unter den Hangematten. Bisweilen kam das Gefchrei 
bes Tigers von ber Höhe eines Baumes herab. Es war dann 
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ſtets von den klagenden Pfeifentönen der Affen begleitet, die ver 
ungewohnten Nachftellung zu entgehen fuchten. 

Fragt man die Indianer, warum in gewiffen Nächten ein fo 
anhaltender Lärmen entjteht, fo antworten fie lächelnd: „pie Thiere 
freuen fi der ſchönen Monthelle, fie feiern den Bollmond,* 
Mir ſchien die Scene ein zufällig entftanbener, lang fortgefeßter, 
ſich fteigernd entwidelnder Thierfampf, Der Jaguar verfolgt die 
Nabelſchweine und Tapirs, die dicht aneinander gedrängt "das 
baumartige Strauchwerk durchbrechen, welches ihre Flucht bebin- 
dert. Davon erfchredt, mifchen von dem Gipfel der Bäume herab 
die Affen ihr Gefchrei in das der größeren Thiere. Sie er- 
weden die gefellig horftenten Vogelgeſchlechter, und fo kommt 
allmählich die ganze Thierwelt in Aufregung. Eine längere Er- 
fahrung hat und gelehrt, Daß es keineswegs immer „die gefeierte 
Monphelle* ift, weldhe die Ruhe ver Wälver flört. Die Stimmen 
waren am lauteften bei heftigem Regenguſſe, oder wenn bei kra⸗ 
hendem Bonner der Blitz das Innere des Waldes erlendhtet. 
Der gutmüthige, viele Monate fchon fieberfranfe Francifcaner- 
Mönch, der uns dur die Gataracten von Atures und Maypu⸗ 
res nad San Carlos des Rio Negro, bis an die brafifianifche 
‚Grenze, begleitete, pflegte zu fügen, wenn bei einbrechender Nacht 
er ein Gewitter fürchtete: „möge der Himmel, wie ung felbft, fo 
auch den wilden Beftien des Waldes eine ruhige Nacht gewähren!“ 

Mit den Nuturfcenen, die ich hier fchilvere und bie ſich oft für 
uns wiederholten, contraftirt wunderſam die Stille, welche ımter 
den Tropen an einem ungewöhnlicd heißen Tage in ver Mittags- 
ſtunde herrſcht. Ich entlehne demſelben Tagebuche eine Erinue⸗ 
rung an die Flußenge des Baraguan. Hier bahnt ſich der Ori⸗ 
noco einen Weg durch Sen weſtlichen Theil des Gebirges Parime. 
Was man an dieſem merkwärbigen Paß eine Flußenge (An- 
gostura del Baraguan) nennt, ift ein Wafjerbeden von nod 
890 Toifen (5340 Fuß) Breite. Außer einem alten bürren 
Stanıne ver Aubletia (Apeiba Tiburbu) und einer neuen Apo- 
cince, Allamanda salicifolia, waren an dem nadten Felſen kaum 
einige filberglängenve roten» Sträuder zu finden, Ein Ther- 
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mometer, im Schatten beobachtet, aber bis auf einige Zolle der 
Sranitmaffe tburmartiger Felſen genähert, flieg auf mehr als 400 
Réaumur. Alle ferne Gegenſtände hatten wellenförnig wogende 
Umriſſe, eine Folge der Spiegelung oder optifhen Kimmung 
(mirage). Kein Lüftchen bewegte den ftaubartigen Sand des Bo- 
dens. Die Sonne Rand im Zenith; und die Lichtmaſſe, die fie auf 
den Strom ergoß und die von diefen, megen einer ſchwachen Wel⸗ 
lenbewegung funkelnd, zurüdftrahlt, machte bemerfbarer noch die 
nebelartige Röthe, melde die Ferne unıhüllte. Alle Felsblöcke. 
und nadten Steingerölle waren mit einer Unzahl von großen, did» 
ſchuppigen Iguanen, Gedo-Eivedhjfen und buntgefledten Salanıan- 
dern bevedt. Unbeweglich, den Kopf erhebend, den Mund weit 
geöffnet, fcheinen fie mit Wonne die heiße Luft einzuathmen. Die 
größeren Thiere verbergen ſich dann in das Didicht der Wälder, 
die Vögel unter das Raub der Bäume oder in die Klüfte der Fel⸗ 
fen; aber laufcht mau bei diefer fcheinbaren Stille der Natur auf 
bie Schwächften Töne, die uns zufommen, fo vernimmt man ein 
bumpfes Geräufch, ein Schwirren und Sumfen der Inſekten, dem 
Baden nahe und in den unteren Schichten des Luftkreiſes. Alles 
verfünbigt eine Welt thätiger, organifcher Kräfte In jedem 
Strauche, in der geipalteten Rinde des Baumes, in der von‘ 
Hymenoptern bewohnten, aufgeloderten Erde regt fi hörbar das 
Leben. Es ift wie eine der vielen Stimmen der Natur, vernehm⸗ 
bar dem frommen, enpfänglichen Gemüthe des Menjchen, 
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18.2305) Eharafteriftifge Benennungen im 
Arabifhen und Berfifden 


Man Tönnte mehr als 20 Wörter anführen, duch welche ver 
Araber die Steppe (tanufah), die wafferlofe, ganz nackte, oder mit 
Kiesſand bedeckte und mit Weidepklätzen untermijchte Wüſte (sahara, 
kafr, mikfar, tib, mehme) bezeichnet. Sahl iſt eine Ebene als 
Nieterung, dakkah eine öde Hochebene. Im Berfifchen. ift 
beyaban bie dürre Santwüfte (wie das mongoliſche gobi, und 
dyinefiihe han-hai und scha-mo), yaila eine Steppe mehr mit 
Gras ald mit Kräutern bevedt (wie mongoliſch küdah, türkiſch 
tala oder tschol, chineſiſch huang). Deschti-reft ift eine nadte 
Hochebene. (Humboldt, Relation hist. T. I. p. 158.) 


2 (S. 205) In alt-taftilianifhen Idiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon, loma tendida, 
mesa, panecillo, farallon, tablon, peüa, pefon, pehasco, pe- 
fioleria, roca partida, laxa, cerro, sierra, serrania, cordillera, 
monte, montaöa, montafiuela, cadena de montes, los altos, 
malpais, reventazon, bufa etc. 


3(S. 207.) Wo die Carte montes de Cacao 
angegeben hatte, 


Bergl. über die Hügelreihe, aus der nıan bie hohen Andes de 


Cuchao gebilvet hat, meine Rel. hist. T. III. p. 238. 
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4(&,211.) Hermesia. 


Das Genus Hermesia, der Sauso, ift von Bonpland beſchrie⸗ 
ben und abgebildet worden in unferen Plantes Equinoxiales T. I, 
p. 162, tab. XLVI. 


(8.212) Der Süfwaffer- Delphine 


Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige Pleuro- 
nectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ftet3 auf einer Seite 
bes Leibes haben), hoch in die Flüſſe binauffteigen, z. B. die Li— 
mande (Pleuronectes Limanda) bi8 Orleans. In ben großen 
Tlüffen beider Continente wiederholen ſich einige Formen des 
Meeres: fo Delphine und Rochen (Raya). . Ter Süßwafjer- 
Delphin des Apure und Driuoco ift fpecifild) von dem Delphinus 
gangeticus, wie von allen Meer-Delphinen, verſchieden. Vergl. 
meine Relation historique T. DI. p. 223, 239, 406—413. 


(S, 212.) Des geftreiften Nachtaffen. 


Es ift der Duruculi oder Cusi-cusi bes Caſſequiare, den ich ald 
Simia trivirgata bejdhrieben in meinen Recueil d’Observations 
de Zoologie et d’Anatomie comparee T. I. p. 306—311, tab. 
XXVIII, nad einer von mir felbft nach dem Peben gemachten 
Zeihnung Wir haben diefen Nachtaffen fpäter lebendig in Der 
Menagerie des Jardin des Plantes zu Paris gehabt (.a. a. O. 
T. II. p. 340), Spir fahd das merkwürdige Thierchen auch am 
Anazonenfluffe, und nanıte es Nyctipithecus vociferans, 


Potsdam, im Juni 1849. - 


Sypfometrifhe Nachtrage. 


Herrn Bentland, deſſen wiffenfchaftlihe Veſtrebungen fo viel 
Licht auf die geognoftiichen Berbältniffe und die Geographie von 
Bolivia geworfen haben, verdanfe ich folgende Ortsbeftimmungen, 
die er mir, nach dem Erfceinen feiner großen Carte, in einen 
Briefe aus Paris (Detober 1848) mitgetheilt hat: 

Nevado von Sorata oder 


Ancohuna: . Säbl, Breite. enge von Du ut a 
Süd⸗Pie 150 51' 33° 680 33° 55° 21,286 
Nord⸗Pie 150 49° 18° 680 33° 52” 21,043 

Illimaui: 

Güt-Pic 160 38° 52° 67049’ 18° 21,145 
mitel. Pic 16% 38° 26 670 49° 17" 21,094 
Nord- Pic 16° 37' 50° 670 49° 39 21,060 


Die Höhenzahlen find, bis auf den unmwichtigen Unterfchied von 
einigen Fußen bein Süd-Pie Illimani, die der Carte des Sees 
von Titicaca. Auf das alte franzöfiiche Maaß repuzirt, ift dem⸗ 
nad) der höchſte Gipfel des Sorata 19,974 Par. F. over 3329 
Teifen (21,286 engl. F.); der höchſte Gipfel des Illimani 19,843 
Par. Fuß oder 3307 Toifen (21,145 engl. %.). Ben rem legte 
ren Berge, wie er fid) in feiner ganzen Majeſtät von La Paz aus 
zeigt, hat Herr Pentland ſchon früher einen Umriß gegeben in dem 
Journal of the Royal Geographical Society Vol. V. (1835) 
p. 77, fünf Jahre nad) der Bekanntmachung der Nefultate erjter 
Meffungen im Annuaire du Burean des Longitudes (1830) 
p. 323, weldye Refultate ich mich felbft beeilt habe in Deutfchland 
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zu verbreiten (f. Hertha, Zeitfhrift für Erd- mb 
Völkerkunde, vn Berghaus, Bo. XIU. 1829 ©. 3 
bis 29). Der Nevado de Sorata, öftlih von dem Dorfe Sorata 
oder Esquibel, heißt nad) Pentland in der Pmarra⸗Sprache: An- 
comani, IAtampu und Illhampu. In Il limani erlennt mar 
das Ymarra⸗Wort illi, Schnee, 

Wenn aber au in der Hftlihen Kette von Bolivia der So⸗ 
rata lange um 3718, der Illimani um 2675 Par. Fuß zu body ans 
genommen wurde, fo giebt es doch in der weftlichen Kette von 
Bolivia nach Pentland's Carte von Titicaca (1848) vier Pic öft- 
lich von Arica zwiſchen Br. 180 7° und 180 25°, welche alle die 
Höhe des Chimborazo, Die 21,422 englifche ever 20,100 Bar. Fuß 
beträgt, überſteigen. Dieſe vier Pics find: 

Pomarape 21,700 engl, F. oder 20,860 Par. F. 

Gualateiri 21,960 5 nn " REM „m 

Parinacota 22,030 5 20670 „ 

Sahama 22,360 ” n ” 20,971 nn» ® 
Die Unterſuchnng, welche id) über das, in verſchiedenen Gebirgs- 
fetten jo ungleiche Verhältniß des Gebirgsfanımes (der mittleren 
Höhe der Päffe) zu den höchſten Gipfeln (den Culminationspunkten) 
befanut gemacht habe (Annales des Sciences naturelles T. IV. 
1825 p. 225—253), hat Berghaus auf die Andesfetten von 
Bolivia angewandt. Er findet nad) ver Karte von Pentland die 
mittlere Paßhöhe in der öftlichen Kette 12,672, in der weftlichen 
Rette 13,602 Par. Fuß. Die Culminationspuntte haben die Höhen 
von 19,972 und 20,971 Par. Buß; alfo ift das Verhältniß der - 
Kamnıhöhe zur Gipfelhöhe öſtlich wie 1:1,57; weftlich wie 1:1,54 
(Berghaus, Zeitfhrift für Erdkunde Band IX. 
©. 322—326), Diefes Berhältniß, gleichſam das Maaß der 
unterirdiichen Hebungskräfte, ift fehr ähnlich dem der Pyrenäen, 
jehr verſchieden aber von ver plaftifchen Geftaltung unferer Alpen, 
deren mittlere Paßhöhen in Vergleich ter Höhe des Montblanc 
weniger hoch find. Die gefuchten Berhältniffe find in den Pyre— 
nien = 1:1,43; in den Alpen — 1:2,09. 

Nach Fitz-Roy und Darwin wird aber die Höhe des Sahama 
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per mmı 796 Var. Fuß von ver Höfe des Bullans Aconcagua 
(fü. Br. 32° 3%), im Rorvoſten von Vatparaiſo in Chili, über- 
trofien. Die Officiere der Erpedition von Adventure und Beagle 
haben ven Achnongua im Auzuft 1885 zwiichen 23,000 und 23,400 
engl. Fuß gefunden. Schatzt mar den Aoencagua auf 23,300 engl. 
Buß (24,967 Par. Fuß), ſo iſt derſelbe 1067 Bar. Fuß hoher als 
der Ehianboerazo. (Fäitz⸗Roy, Voyages of The Adventure 
and Beagle 1838 Vol. IL. p. 481; Darwin, Journal of 
Bercarches 1845 p 2653 und 294.) Nach meueren Berechnun⸗ 
gen (Marh Somercville, Phys. Geogr. 1849 Vol: II. 
p. 425) wid ver Aconcagua 22,431 Pariſer Fuß hoc angegeben, 

Die Kenntuiß von den Berginftemen, welche nörslid den Pa⸗ 
raflelen von 300 und 340 nit deu Namen der Nody Monn- 
taind me dr Sierra Nevada von Californien 
bezeichnet werden, Hat in ven neueften Zeiten durch Die vortrefflichen 
Arbeiten von Charles YGeesuont (Geographioal Memoir- upon 
Upper Onlifoysia, um iliustrstion of his Map of Oregon and 
Oaltforsia 1848), won Dr. Wislizenus (Memeoir of a teur to 
Nerthem Mexieo temaocted with Ool. Bonipkan’s Expedi- 
tion 1848), von Plext. Abert und Peck (Expedition on the 
Upper Arkansas 1845 und Exsmination ef New Mexico 
in 1846 and 1847) in allen Richtungen, den afteowensijäj-geo- 
graphiſchen, hypſometrijchen, gengnoftäichen und botaniſchen an- 
ſehnlich gewonnen. Es berricht em wiſſenſchaftlicher Geiſt in diefen 
nordamerikauiſchen Arboiten, ber vie lebhafteſte Anerkennung ver⸗ 
dient. Die merkwürdige Hochebene zwöfchen ben Mol Motn- 
taind und ve Sierra Newvada von Kalifornien, das 
ununterbrochen vier⸗ bis fünfrauſend Fuß hohe Grent Besin, beffen 
ich ſchon eben (S.,60) erwähnt, bietet ein inneres, abgeſchloſſenes 
Flußſyſtem, heife Quellen und Salzſeen var. Keiner der Flüſſe, 
Bear Niver, Carſon⸗ and Haubeldt⸗River ſindet einen Weg zum 
Diet. Was ich, durch Combinationen geleitet, auf meiner großen 
Carte von Mexico, Die id) 1804 zeichnete, ald See Timpanogos 
bargejtellt habe, ift der Great Salt Lake von Frémont's Carte, 
15 geographiſche Meilen Fang von Nord nah Süden, und 10 
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Dieilen breit, mit dem füßen, aber höher liegenden Utah» See, 
in welchen ber Timpanogos- oder Timpanaozu⸗-Fluß 
von Oſten her einftrömt (Br. 40% 18°), zuſammenhangend. Wenn 
auf meiner Carte der Timpanegos-Sce nicht nördlich und nicht 
weislich genug eingeiragen ift, fo liegt Die Urfacke davon in dem 
damaligen Mangel aller aſtronomiſchen Ortsbeftimmung von 
Santa Be in Nuevo Merico. Der Fehler beträgt für den weſt⸗ 
lichen Rand des Sees fait 50 Bogenminuten: ein Unterſchied 
abfeluter Ränge, der weniger auffällt, wen man ſich erinnert, daß 
meine Stinerär-Carte von Guanarnato ſich in einer Strede von 
15 Breitengraden nur auf Zulagen nah Compaß⸗Richtungen 
(magnetifden Aufnahmen) von Don Pebro de Rivera gründen 
founte (Humboldt, Essai pol. sur la Nouvelle-Espagne T. J. 
p-127—136). Dieſe Richtungen gaben meinem talentvollen und 
fo früß verftorbenen Mitarbeiter, Herrn Sriefen, für Santa Te 
1079 58°, mir nad) anderen Combinationen 1070 13°. Zufolge 
wirklicher aſtronomiſcher Beſtimmungen fcheint die wahre Länge 
108% 22°. Die relative Lage des Steinſalz⸗Floͤzes in rothem Salz⸗ 
thone (in thiek strata of red clay) ſüböſtlich vom infelreichen 
Great Salt Lake (ber Laguna de Timpanogos), unfern des jetzigen 
Forts Mormen und des Utah⸗Sees, ift vollkommen richtig auf 
meiner großen mericaniichen Carte angegeben, Ich darf mich auf 
daß neuefte Zeugniß eines Reiſenden berufen, ber in biefer Gegend 
bie erften ficgeren Ortsbeſtimmungen gemacht hat. “The mineral 
or rock salt, of whick a specimen is placed in Congress 
Library, was found in the place marked by Humboldt in 
his map of New Spain (nerthern half) as derived from the 
Journal of the missionary Father Escalante, who attemp- 
ted (1777) to penetrate the unknown country from Santa 
Fe of New Mexico te Monterey of the Paeifie Ocean. 
Southeast of tbe Lake -Timpanogos is the chain of the 
Wha-satch Mountains, and in this at the place where Hum- 
boldt has written Montagnes de sel gemme, this mineral is 
found.” (Fréemont, Geog. Mem. of Upper California 1848 
p. 8 und 67; vergl. Humboldt, Essai polit. T. II. p. 261.) 
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Diefer Theil des Hechlaudes befonders die Umgegenp des Sees 
Timpanogos, der vielleicht mit den See Teguayo, den Stammſitze 
der Azteken, identiſch ift, bat ein großes hifkorifches Intereſſe. 
Diefed Boll machte nämlich in ferner Einwanderung von Aztlın 
nah Tula und dem Thale von Tenechtitlan (Mexico) drei Sta⸗ 
tionen, in denen noch Ruinen ber Casas grandes zu ſehen find. 
Der erſte Aufenthalt ver Aziefen war am See Teguayo, ſüdlich 
von Quivira, der zweite am Rio Gila, der dritte unfern des Pre⸗ 
fivio de Llanos. Lieutenant Abert hat an ven Ufern des Rio Gila 
wieder dieſelbe Unzahl zierlich beinalter Scherben von Fahence und 
Töpfergeſchirr auf großen Flächen zerftreut gefunden, melde fchon 
an denjelben Orten die Miffionäre Franciseo Garces und Pedro 
Fonte in Erftaunen jegten. Man hält fie für Fabrikate, die auf 
eine Zeit höherer Menfchencultur in ber jet verödeten Gegend 
deuten. Bon dem fonderbaren Bauftyl der Azteken und ihren 
Häufern von fieben Stodwerken finden ſich noch jet Wieder⸗ 
holungen weit öftlih am Rio grande del Norte, z. B. in Tao, 
(Bergl. Abert’S Examination of New Mexico, in den Doc. 
of Congress No. 41 p. 489 und 581—605 mit Essai pol. T. II. 
p. 241— 244.) Die Sierra Nevada von Salifornien 
ftreicht dem Fittoral der Südſee parallel; aber zwilchen ven Brei⸗ 
tenfreifen von 349 und 410, zwifchen San Buenaventura und ber 
Bai von Trinidad, läuft weitlich von der Sierra Nevada noch eine 
fleine Uferfette bin, »eren Eulminationspunft der Monte del 
Diablo (3448 Fuß) iſt. In dem ſchmalen Thale zwifchen diefer 
Üferfette und der großen Sierra Nevada fließen, von Süven ber 
der Rio ve San Foaquin, von Norden her ber Rio del Sacra⸗ 
mente, An ven: letztern Liegen im Schuttlande die reichen, jetst 
betriebenen Golpwäfcen. 


! 


Auer dem, ſchon eben (S. 40) erwähnten hypſometriſchen Ni- 


- vellement und ven Barometer⸗Meſſungen zwifchen ber Mündung 
des Kanzas River in ven Miffouri und ver Süpfee-Küfte, in der 
ungeheuren Ausdehnung von 28 Lüngengraben, ift nun aud durch 
Dr. Wislizenns ein, von mir in der Aequinoctial- Zone von Merieo 
Begorinenes Nivellement gegen Norden bis zu 350 38°, alſo bis 


Sata Foͤ del Nuevo Mexido, glücklich fontgefegt worden. Brit 
Erſtauuen erfährt man, daß die Hochebene, bie ben breiten Rüden 
der mericamifchen Audesbette ſelbſt bildet, Feinesweges, wie nıan 
lange glaubte, zu einer geringen Hehe herabfintt. Ich gebe Tier 
zum erſten Wale, nach deu jebt vorhandenen Meſſungen, das 
Rivellement son Der Stadt Merico bis Bautn Fo. Die letztere 
Stadt liegt laum 4 geugr. Meilen nom RAio del Norte entfernt, 

Mer 7008 Bar. F. Hi. 

Zul 6318 F. Hk. 

Sun Juan del Rio 000 %. Hi. 

Queretaro 5970 5. Hit. 

Celaya 5646 5. Hit. 

Salıinanca 5206 T. EM. 

Suangusiv 6414 5. Hit. 

Silao 5548 3. Br. 

Billa de Ya 5755 5. Br. 

Lagos 5983 %. Be. | 

Aguas ealienites 5875 3. (San Luis Poteſi 5714 5.) Br. 

Zaeatreas 7544 7. Br. 

Freonillo 6797 F. Br. 

Dirango 6426 F. (Dieiza) . 

Pavrad 4678 5. (Saltillo 4917 5.) Wr. 

el Bonfon de Mapimi won 3600 bis 4200 5. We. 

Chihuahua 4852 5. (Coigmiriadhi 5886 7.) We. 

Paſſo Del Norte (am Rio grande Tel Norte) 8577 5. We. 

Eantı 3s del Nuevo Mericn 66412 3. Wa. 

Dusch die beigefügten Buchftaben We, Br um Hit ſiud bie 
baromeixiſchen Meſſungen von Dr. Wislizewus, dem Oberbergrath 
Burkart und die meinigen unterſchieden. Ben Weitliyenns befigen 
wir drei, feiner inhaltreichen Schrift beigefügte Profilzeichnungen: 
von Santa Fe nad Chihuahna über Pafſo del Norte; von Chihna⸗ 
hua nad) Reynoſa über Parras; vom ort Independence (etwas 
öftlid vom Zuſammenfluſſe des Miſſonri mit dem Kanzas River) 
nad) Santa %6. Die Berechnung gründet ſich auf tägliche cor- 
vejpondirende Barometer⸗Beobachtungen, die von Engelmann in 
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St. Louis und von Lilly in Neu⸗Orleans angeftellt wurden. Wenn 
man bebenft, daß in norb-filblicher Richtung der Breiten⸗Unterſchied 
von Santa Fe und Merico über 160 beträgt, daß alſo die Entfer⸗ 
nung in gerader Meridian⸗Richtung, ohne auf die Krümmungen 
der Wege KRüdficht zu nehmen, über 240 geographiihe Meilen 
beträgt; fo wird man zu ber Trage geleitet: ob wohl auf der gan⸗ 
zen Erde eine ähnliche Bodengeftaltung von folher Ausdehnung 
und Höhe (zwilchen 5000 und 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel) 
fi) finde. Vierrädrige Wagen rollen aber von Dierico bis Santa 
Te. Das Hochland, defjen Nivellement ich hier bekannt mache, 
wird von dem breiten, wellenförntig verflachten Rüden der merica- 
niſchen Andestette ſelbſt gebildet; es ift nicht die Anfchwellung 
eines Thales zwifchen zwei DBergfetten, wie in der nörtlichen 
Henifphäre das Great Basin zwifchen ven Rody Mountains 
und der Sierra Nevada von Kalifornien, wie in der füd- 
lichen Hemifphäre die Hochebene des Sees Titicaca zwiſchen der 
öftlichen und weftlihen Kette von Bolivia, oder die von Tübet 
zwifchen dem Himalaya und Kuen-Lün. 


Ideen 


zu einer 


Phyſftognomik der Gewächſe. 


Wenn der Menſch mit regfamem Sinne die Natur durchforſcht 
oder in feiner Phantafie die meiten Räume der organiſchen 
Schöpfung mißt, fo wirft unter den vielfachen Eindrücken bie ex 
eınpfüngt, feiner fe tief und mächtig als Der, welchen bie allver⸗ 
breitete Fülle des Lebens erzeugt. Ueberall, ſelbſi nahe an den 
beeiften Polen, ertönt die Luft von dem Geſaug ver Vogel wie non 
dem Summen ſchwirrender Infelten, Nicht Die unteren Schichten 
allein, im welchen bie verdichteten Dünfte ſchweben, auch Die oberen, 
ätheriich-reinen ſind belebt. Denn fo oft man dem Rücken der 
peruaniſchen Cordilleren ober, ſüdlich vom Leman⸗See, ben Gipfel 
des Weißen Berges beſtieg, hat man ſelbſt in dieſen Einöden noch 
Thiere entdeft. Am Chinboraze !, faſt achtauſend Fuß höher 
als ver Aetna, ſahen wir Schmetterlinge und andere geflügelte 
Inſekten. Wenn auch, von ſenkrechten Luftſtrömen getrieben, fie 
ſich dahin als Fremdlinge verirrten, wohin unruhige Forſchbegier 
des Menſchen ſorgſaue Schritte leitet; fo beweiſt ihr Daſein doch, 
daß die biegſamere aninaliſche Schöpfung ausdauert, we bie vege⸗ 
tabilijche läugſt ihre Grenze erreicht bat. Höher als der Kegelberg 
von Teneriffa, auf den ſchneebedeckten Rücken ber Purenken ges 
thürmt, höher als alle Gipfel des Andeskette, ſchwebte oft über 
uns der Condor 2, ver Rieje unter den Geiern. Raubſucht und 
Nachſtellung der zartwolligen Vicußas, welche gemſenartig und 
heerdenweiſe in ben beſchneiten Grasebenen ſchwärmen, Locken ben 
wärhtigen Vogel in dieſe Region. 

Zeigt nun ſchon das unbewaffnete Auge ven ganzen Luftfreis 
belebt, jo enthüllt noch größere Wunder das bewaffnete Auge, 
Raderthier⸗ Prachionen und eine Schaar microfcopifcher Gefchäpfe 
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heben die Winde aus ben trocknenden Gewäſſern empor. Unbe— 
weglich und in Scheintod verfenft, ſchweben fie in den Lüften: bis 
der Thau fie zur nährenden Erde zurüdführt, tie Hülle Löft, tie 
ihren durchſichtigen wirbelnden Körper 3 einfchließt, und (wahr: 
fcheinfich durch den Lebensſtoff, weldyen alles Wafler enthält) ven 
Drganen neue Erregbarkeit einhaucht. Die atlantifchen gelblichen 
Staubmeteore (Staubnebel), weldye von dem capverrijchen Juſel⸗ 
nieere von Zeit zu Zeit weit gegen Oſten in Norbd-Afrifa, in Ita⸗ 
lien und Mittel- Europa eindringen, find nach Ehrenberg's glän- 
zender Entvedung Anhäufungen von Fiefelfchaligen micrefcopijdyen 
Organismen. Viele ſchweben vielleicht lange Jahre in den ober- 
ften Luftfchichten, und kommen bisweilen durch die obern Paſſate 
oder durch ſenkrechte Luftſtröme tebensfähig und in organiſcher 
Selbſttheilung begriffen herab. 

Neben den entwickelten Geſchöpfen trägt der Luftkreis auch 
zahlloſe Keime kimftiger Bildungen, Inſekten⸗Eier und Eier ver 
Pflanzen, die durch Haar⸗ und Federkronen zur langen Herbſt⸗ 
reiſe geſchickt ſind. Selbſt den belebenden Staub, welchen, bei 
getrennten Geſchlechtern, die männlichen Blüthen ausſtreuen, tra⸗ 
gen Winde und geflügelte Infelten* über Meer und Land den 
einſamen weiblichen zu. Wohin der Blick des Naturforſchers 
dringt, iſt Leben, oder Keim zum Leben verbreitet. 

Dient aber auch das bewegliche Luftmeer, in das wir getaucht 
ſind und über deſſen Oberfläche wir uns nicht zu erheben vermö⸗ 
gen, vielen organiſchen Geſchöpfen zur nothwendigſten Nahrung; 
ſo bedürfen dieſelben dabei doch noch einer gröberen Speiſe, welche 
nur der Boden dieſes gasförmigen Oceans darbietet. Dieſer 
Boden iſt zweifacher Art. Den kleineren Theil bildet die trockene 
Erde, unmittelbar von Luft umfloſſen; den größeren Theil bildet 
das Waſſer, — vielleicht einft vor Jahrtauſenden durch electriſches 
Teuer aus laftförmigen Stoffen zuſammengeronnen, und jetzt uns 
aufhörlich in der Werkſtatt ver Wolfen, wie in ten pulfirenden 
Gefäßen der Thiere ımd Pflanzen zerfeßt. Organiſche Gebilde 
fteigen tief in das Innere ver Erde hinab: überall, me tie meteo- 
tigen Tagewaſſer in natürlidie Höhlen oder Grubenarbeiten 
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dringen können. Das Gebiet ver eryptogamiſchen unterirpis 
fhen Flora ift früh ein Gegenſtand meiner wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten gewejen. Heiße Quellen nähren Beine Hydroporen, 
Genferven und Oſeillatorien bei ven höchſten Temperaturen. Dem 
Polarfreife nahe, an dem Bären-See un Reuen Continent, fah 
Richardſon den Boden, der in 20 Zoll Tiefe im Sommer gefro- 
ren bleibt, mit blühenden Kräutern geſchmückt. , 

Unentjchieden ift es, wo größere Pebensfülle verbreitet fei: ob 
auf dem Kontinent, ober in dem unergrikideten Meere. Durch 
Ehrenberg's trefflihe Arbeit „über das Verhalten des klein⸗ 
ften Lebens“ im tropifchen WBeltmeere, wie in dem ſchwim⸗ 
menden und feſten Eife des Südpols, hat fi vor unferen Augen 
die organische Lebensſphäre, gleichſam der Horizont. des Lebens, 
erweitert. SKiefelfchalige Polygaſiren, ja Eofeinodiffen, mit ihren 
grünen Ovarien, find, 120 von Pole, lebend, in Eisfchollen ge- 
hüllt, aufgefunten worben ; eben fo beivohnen ber Heine ſchwarze 
Gletſcherfloh, Deroria glacialis, und die Bodurellen enge Eisröh- 
ren der von Agaffiz erforfchten fchweizerifchen Gleiſcher. Ehren⸗ 
berg hat gezeigt, daß auf mehreren microfcepifchen Infufionstkieren 
(Synedra, Coceoneis) wieder andere Kiufeartig leben; daß von 
ven Sallioneflen, bei ihrer ungehenren Theilungskraft und Maſ⸗ 
fenentiwidelung, ein unfichtbares Thierchen in vier Tagen zwei 
Cubikfuß von dem Biliner Polirfchiefer bilden fann. In dem 
Ocean erfcheinen gallertartige Seegewürme, bald lebendig, bald 
abgeftorben, als leuchtende Sternes, Ihr Phospherlicht wandelt 
die grünliche Fläche des unermeßlichen Dceans in ein Feuermeer 
um. Unauslöſchlich wied mir der Eindruck jemer ftillen Tropen⸗ 
Nächte der Südſee bleiben, wenn aus der buftigen Himmelsbläue 
das hehe Sternbild des Schiffes und das geſenkt untergehenve 
Kreuz ihr milves planetarifches Licht ausgoffen, und wenn zugleich 
in der ſchäumenden Meeresfluth tie Delphine ihre lenchtenden 
Furchen zogen. 

Aber nicht der Dcean allein, and die Sumpfmwaffer verbergen 
zahlloſe Gewürme von wunderbarer Geftalt. Unferen Auge faft 
unerkennbar find die Cyelidien, die Euglenen und das Heer der 
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Naiden: theilbar durch Aefte, wie die Lemna, deren Schatten fie 
ſuchen. Bon mannigfaltigen Luftgemengen uuıgeben, nad mit Dem 
Lichte unbelanut; athnien Die gefledte Afcaril, weiche Die Haut des 
Regenwurms, vie filberglänzente Leucephra, welde dad Innere 
ber Ufer Raibe, und ein Pentaftema, welches bie weitzellige Lunge 
der tropiſchen Klapperſchlange * bewohnt. Es giebt Blutthiere in 

Fröſchen und Lachſen, ‘ja nach Nordmaun Thiere in den Fläfſig⸗ 
keiten ver Fiſckaugen, wie in ben Riemen des Bleies. So find 
auch die nerbergenften Räume ver Schöpfung mit Leben erfüllt. 
Wir wollen bier bei den Geſchlechtern der Bilanzen verweilen ; 
denn auf ihrem Daſein beruht das Daſein ber thieriſchen Schöpfung. 
Uuabläfiig find fie.bemüht den rohen Stoff ver Erde organiſch an 
einander zu reihen, und worbereitend, durch lebendige Kraft, zu 
miſchen, was nach tauſend Umwandlungen zur regfamen Nerven⸗ 
faſer veredelt wird. Derſelbe Blick den wir auf die Berbreitung 
der Pflanzendecke heften, euthüllt uns bie Fülle des thieriſchen Le⸗ 
bens, das von jener genährt und erhalten wird. 

Ungleich ift ver Teppich gemebt, welchen bie blüthenreihe Flora 
über den nackten Erdkörper ausbreitet: dichter, we Die Sonne höher 
an dem nie bemöllten Himmel emporfleigt; Ioderer gegen bie 
trägen Pele hin, we ber wieberlehrenne Froſt bald bie emtwidelte 
Kueſpe tödtet, bald bie reifende Frucht erhaſcht. Doc überall darf 
ber Menſch fi ter nährenden Pflanzen erfreuen, Trennt int 
Meeresboden ein Bullen die lochende Fluth, und ſchiebt plotzlich 
(wie einſt zwiſchen den griechiſchen Infeln) einen fchladigen Fels 
empor; ober erheben (um an eine frieblichere Raturerfcheinung zu 
erinnern) auf einem unterfeeifchen Gebirgsräden die einträchtigen 
Lithophyten? ihre zelligen Wohnungen, bie fie nach Jahrtauſenden, 
übes dem Waſſerſpiegel hervorragend, abfterben und ein flaches 
Corallen⸗ Eiland bilden: fo find bie organiſchen Kräfte ſogleich be⸗ 
veit den todten Fels zu beleben. Was ven Saamen fo ploͤtzlich 
bherbeiführt: ob wandernde Vögel, oder Winde, oder Die Wogen 
des Meeres; ift bei der großen Entfernung der Kilften fchwer zu 
entfcheiden. Uber auf dem nackten Steine, ſobald ihn zuerſt die 
Luft berührt, bildet ſich in den morbifcken Ländern ein Gewebe 
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ſammelartiger Faſern, welche dem unbewaffneten Yuge als farbige 
Flecken erfcheinen. Einige find durch Hervorragende Tinten bald 
einfach, bald deppelt begrenzt; andere find in Furchen durchſchnit⸗ 
ten und in Fächer getheilt. Mit zunehmendem Alter verdunfelt 
ſich ihre lichte Sarbe. Das fernleuchtende Gelb wird bramı, und 
das bläuliche Grau der Leprarien vermandelt fi nad) und nad) in 
ein ftanbartiges Schwarz. Die Grenzen der alternden Dede flie⸗ 
fen in einander, und auf dem dunkeln Grunde bilden ſich neue, 
zirkelrunde Tlechten von blendender Weiße. So lagert ſich ſchich⸗ 
tenweife ein organäfkhes Gewebe auf Pas andere; und wie Das fich 
anſiedelnde Menſchengeſchlecht beftimnte Stufen ver fittlihen Eul- 
tur durchlaufen muß, fo ift Die allmähliche Berbreitung der Pflanzen 
an beftinmte phuyfifche Geſetze gebunden. Wo jett hohe Waldbäume 
isre Gipfel Iuftig erheben, da überzogen einft zarte Flechten das 
erdenloje Geftein. Laubmooſe, Gräfer, krautartige Gewächſe und 
Sträucher filllen bie Kluft der langen, aber. ungemeffenen Zwiſchen⸗ 
zeit ans. Was im Norden Flechten und Mooſe, das bewirken in 
ven Tropen Portulaca, Gomphrenen und andere fette niedrige 
Uferpflanzen. Die Geſchichte der Pflanzendecke und ihre allmähliche 
Ausbreitung über die öde Erdrinde hat ihre Epochen, wie bie Ge- 
ſchichte der wandernden Thierwelt. 

Iſt aber auch die Fülle des Lebens überall verbreitet, iſt der 
Organismus auch unabkküſſig bemüht die durch den Tod entfeſſelten 
Elemente-zu neuen Geſtalten zu verbinden; fo iſt dieſe Lebensfülle 
und ihre Erneuerung dod nad) Verſchiedenheit ver Hunmelsftriche 
verſchieden. Periodiſch erftarrt die Natur in ber Falten Zone; - 
denn Flüfjigfeit ift Bedingniß zum Leben. Thiere und Pflanzen 
(Laubmooſe und andere Cryptogamen abgerechnet) liegen hier viele 
Monate hindurch im Winterfchlaf vergraben. In einem großen 
Theile der Erde haben daher nur foldhe organifche Weſen ſich ent⸗ 
wickeln Können, welche einer beträchtlichen Entziehung von Wärme⸗ 
ftoff widerftehen, und ohne Blatt-Organe einer langen Unter 
brechung der Lebensfunctionen fähig find. Je näher dagegen ben 
Tropen: defto mehr nimmt Meannigfaltigfeit der Geſtaltung, 
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Anmuth der Form und des Warbengemifches, ewige Jugend und 
Kraft des organifchen Lebens zır. . | 

Diefe Zunahme Kann leicht von denen bezweifelt werben, welche 
nie unfern Welttheib verlaffen, oder das Studium der allgemeinen 
Erdkunde vernachläffigt haben. Wenn man aus unfern dicklaubigen 
Eichenmwäldern über die Alpen oder Pyrenäen-Klette nad) Wälſch⸗ 
land oder Spanien hinabfteigt, wenn man gar feinen Bli auf 
einige afrifanifche Küſtenländer des Mittelmeeres richtet; jo wird 
man leicht zu dem Fehlſchluſſe verleitet, als fei Bauntlofigfeit der 
Charakter heißer Ktimate. Aber man vergißt, daß das füdliche 
Europa eine andere Geftalt hatte, als pelasgiſche oder carthagijche 
Pflanzvölker fich zuerft darin feftfeßten; man vergißt, das frühere 
. Bildung des Menſchengeſchlechts die Waldungen verdrängt, und 
daß der umfchaffente Geift ver Nationen der Erde allmählich der 
Schmuck raubt, welder uns im Norten erfreut, und weldyer (mehr 
als alle Gefchichte) die Jugend unferer fittlihen Cultur anzeigt. 
Die große Cataſtrophe, durch weldye das Mittelmeer fid) gebildet, 
indent e8, ein anfchwellendes Binnenmaffer, die Schleufen ver Dar- 
danellen und die Säulen des Hercules durchbrochen: diefe Cata⸗ 
ftrophe fcheint die angrenzenden Länder eines großen Theils ihrer 
Dammerde beraubt zu haben, Was bei den griechiſchen Schrift- 
ſtellern von den famothraciſchen Sagen 8 erwähnt wird, deutet Die 
Neuheit diefer zerftörenden Naturveräntetung an. Auch ift in 
allen Ländern, welche das Mittelmeer befpült und weldye Tertiär⸗ 
Kalk und untere Kreide (Nummuliten und Neoconien) charafteri= 
firen, ein großer Theil der Ervoberfläche nadter Feld. Das 
Maleriſche italiänifcher Gegenden beruht vorzüglich auf dieſem 
lieblichen Contraſte zwiſchen dem unbelebten öden Geftein und ver 
üppigen Vegetation, welche inſelförmig darin aufſproßt. Wo die— 
ſes Geſtein minder zerklüftet, die Waſſer auf der Oberfläche zu⸗ 
ſammenhält, wo dieſe mit Erde bedeckt iſt (wie an den reizenden 
Ufern des Albaner Sees); da hat ſelbſt Italien feine Eichenwäl- 
ber, fo jchattig und grün, als ver Bewohner des Nordens fie 
wünfcht. 

Auch die Wüſten jenfeits des Atlas und die unermeßlichen Ebe⸗ 
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nen oder Eteppen von Südamerika find als bloße Pocal-Erfchet- 
nungen zu betrachten. Dieſe fintet man, in der Regenzeit we: 
nigſtens, mit Gras und niedrigen, faft krautartigen Mimoſen bes 
deckt; jene find Sundmeere im Innern des alten Kontinents, 
große pflanzenleere Räume, mit ewig grünen waldigen Ufern um— 
geben. Nur einzeln ftehente Fächerpalmen erinnern ven Wande— 
ver, Daß tiefe Einöden Theile einer belebten Schöpfung find Im 
trügeriſchen Pichtipiele, das die ftrahlente Wärme erregt, ficht 
man bald den Fuß Diefer Palmen frei in der Puft Schweben, bald 
ihr umgefehrtes Bild in ven wogenartig zitternden Luftſchichten 
wiererholt. Auch weftlich von ter peruaniſchen Anveöfette, an 
ten Küften des Stillen Meeres, haben wir Wochen gebracht, um 
foldye wafferleere Wüſten zu durchſtreichen. 

Der Urfprung derfelben, diefe Pflanzenlofigfeit großer Erd— 
fireden, in Gegenden, wo umher ‚die Fraftvollfte Vegetation 
herrſcht, ift ein wenig beachtetes geognoſtiſches Phänomen, weldyes 
ſich unftreitig auf alte Naturrevolntionen (auf Ueberſchwemmungen, 
oder vulkaniſche Umwandlungen Der Erdrinte) gründet. Sat cine 
Gegend einmal ihre Pflanzenvede verloren, ift der Sand beweglich) 
und quellenleer, hindert die heiße, fenfrecht anffteigende Puft ven Nie— 
derſchlag der Molfen?; fo vergehen Jahrtauſende, ehe von ten grü— 
nen Ufern aus organifches Leben in das Innere ter Einöde dringt. 

Wer demnach die Natur mit einen Blide zu umfaſſen, und von 
Pocal-Fhänomenen zu abftrahiren weiß, ter fieht, wie mit Zu— 
nahme der belebenten Wärme, von Den Polen zum Aequator bin, 
fi) and) allmählich organische Kraft und Pebensfülle vermehren, 
Aber bei diefer Vermehrung find doch jedem Erdſtriche beſondere 
Schönheiten vorbehalten: den Tropen Mannigfaltigkeit und Größe 
der Pflanzenform ; tem Norven ter Anblid der Wiefen, und das 
‚ periodifche Wiedererwachen der Natur beim erſten Wehen der 
Frühlingslüfte. Jede Zone hat außer ben ihr eigenen VBorzügen 
and) ihren eigenthümlichen Charakter. Die urtiefe Kraft dev Or- 
ganiſation fefjelt, troß einer gewiſſen Freimilligfeit im abnormen 
Entfalten einzelner Iheile, alle thierifche und vegetabiliſche Geſtal— 
tung an fefte, ewig wieberfehrente Typen. So wie man an ein— 
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zelnen organifchen Wefen eine beſtimmte Phyfiognomie erkennt; 
wie befchreibente Botanik und Zoologie, im engern Einne des 
Wortes, Zergliederung ter Thier- und Pflanzenformen find: fo 
giebt es aud) eine Raturphyſiognomie, welde jedem Himmelsftriche 
ansichlieglic zukommt. 
Was der Maler mit ten Ausdrücken: ſchweizer Natur, italiä- 
niſcher Himmel bezeichnet, gründet ſich auf das dunkle Gefühl die— 
ſes lokalen Naturcharakters. Luftbläue, Beleuchtung, Duft, der 
auf der Ferne ruht, Geſtalt der Thiere, Saftfülle der Kräuter, 
Glanz des Laubes, Umriß der Berge: alle dieſe Elemente beſtim⸗ 
men den Totaleindruck einer Gegend. Zwar bilden unter allen 
Zonen dieſelben Gebirgsarten: Trachyt, Baſalt, Porphyrſchiefer 
und Dolomit, Felsgruppen von einerlei Phyſiognomie. Die 
Grünſtein-Klippen in Südamerika und Merico gleichen denen des 
deutſchen Fichtelgebirges, wie unter den Thieren die Form des 
Allco oder der urſprünglichen Hunde-Race des Neuen Continents 
niit der europäiſchen Race übereinftimnt. Denn die unorganiſche 
Rinde der Erde iſt gleichſam nuabhängig von klimatiſchen Einflüſ— 
ſen: ſei es, daß der Unterſchied der Klimate nach Unterſchied der 
geographiſchen Breite neuer als das Geſtein iſt; ſei es, daß die 
erhärtende, wärmeleitende und wärmeentbindende Erdmaſſe ſich 
ſelbſt ihre Temperatur gab 10, ſtatt ſie von außen zu empfangen. 
Alle Formationen find daher allen Weltgegenden eigen, und in 
allen gleichgeftaltet. Ueberall bilvet der Baſalt Zwillingsberge 
und abgeftunipfte Kegel; überall erfcheint der Trapp⸗Porphyr in 
groteffen Felsmaſſen, der Granit in fanfteruntliden Suppen. 
Auch ähnliche Pflanzenformen, Tannen und Eichen, befränzen bie 
Derggehänge in Schweden mie bie des fühlichflen Theiles von 
Miericott, Und bei aller diefer Uebereinftimmung in den Geſtal⸗ 
ten, bei diefer Gleichheit der einzelnen Umriſſe nimmt vie Gruppi- 
rung derſelben zu einem Ganzen body ten verjchiedenften Cha- 
rakter an. 

So wie die oryetognoſtiſche Kenntniß der Geſteinarten ſich von 
der Gebirgslehre unterſcheidet; ſe iſt von der individuellen Natur⸗ 
beſchreibung die allgemeine, oder die Phyſiognomik der Natur, 
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verfchieden, Georg Forfter in feinen-Neifen und in feinen einen 
Schriften; Göthe in den Naturfchilderungen, melde fo manche 
feiner unfterblihen Werfe enthalten; Buffon, Bernardin de St. 
Pierre und Chatenubriand haben nit unnachahmlicher Wahrheit 
ten Charakter einzelner Hinimelsftriche geſchildert. Solche Scil- 
derungen find aber nicht bloß dazu geeignet dem Gemüthe einen 
Genuß der ebelften Art zu verfihaffen; nein, die Kenntniß von 
dem Naturcharakter verfchiedener Weltgegenven ift mit ver Ge- 
fchichte des Menſchengeſchlechtes und mit der feiner Cultur auf’s 
innigfte verfnüpft. Denn wenn auch der Anfang dieſer Cultur 
nicht durch phyſiſche Einflüffe allein beſtimmt wird, fo hängt doch 
die Richtung derfelben, fo bangen Bolfscharafter, düſtere oder 
heitere Stimmung der Menſchheit großentheils von Flimatifchen 
Berhältniffen ab. Wie mächtig hat der griechifhe Hummel auf 
feine Bewohner gewirkt! Wie find nicht in dem fchönen und glüd- 
lichen Erdſtriche zwifchen tem Euphrat, dem Halys und dem ägäi— 
fhen Meere die ſich anſiedelnden Völker früh zu fittlicher Anmuth 
und zarteren Gefühlen erwacht! Und haben nicht, als Europa in 
nene Barbarei verjanf und religiöfe Begeifterung plöglid) den hei— 
ligen Orient öffnete, unfere Voreltern aus jenen milden Thälern 
von neuem mildere Sitten heimgebradt? Die Dichterwerfe der 
Griechen und bie rauheren Gefünge der nordiſchen Urvölfer ver- 
dankten größtentheils ihren eigenthümlichen Charakter der Geftult 
der Pflanzen und Thiere, ven Gebirgsthälern, die den Dichter 
umgaben, und der Luft, die ihn umwehte. Wer fühlt fid) nicht, 
um felbft nur an nahe Gegenftände zu erinnern, anders geſtimmt 
in dem dunfeln Schatten ver Buchen; auf Hügeln, die mit einzeln 
ftehenden Tannen befränzt find; oder auf der Grasflur, wo ver 
Wind in dem zitternden Laube der Birke fänfelt ? Melancholiſche, 
eruft erhebenve, oter fröhliche Bilder rufen tiefe vaterländiſchen 
Pflanzengeftalten in uns hervor. Der Einfluß der phyſiſchen 
Welt auf die moralifche, das geheimnißvolle Ineinanderivirken Dee 
Sinnlichen und Außerfinnligen giebt den Naturſtudium, wenn 
man e8 zu höheren Geſichtspunklen erhebt, einen eigenen, noch zu 
wenig erkannten Reiz. 
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Wenn aber auch der Charakter verſchiedener Weltgegenden von 
allen äußeren Erſcheinungen zugleich abhängt; wenn Umriß ver 
Gebirge, Phyſiognomie ver Pflanzen ınıd Thiere, wenn Hinmmels- 
bläue, Wolfengeftalt und Durchſichtigkeit des Luftkreijes ven To— 
taleindrud bewirken: fe ift Doch nicht zu leugnen, daß das Haupt 
beſtimmende dieſes Eindruds die Pflanzendede ift. Dein thierifchen 
Organismus fehlt es an Maſſe; tie Beweglichkeit der Individuen 
und oft ihre Kleinheit entziehen fie unfern Yliden. Die Pflanzen- 
ſchöpfung dagegen wirft durch ftetige Größe auf unfere Einbil- 
dungskraft. Ihre Maſſe bezeichnet ihr Alter, und in ten Ge— 
wächſen allein find Alter und Ausorud ſtets fi erneuernter Kraft 
mit einander gepaart. Der rieſenförmige Dradenbaum 12, Ten 
ich auf ven canarifhen Inſeln fah und der 16 Schuh im Durch— 
meſſer hat, trägt noch immerdar (gleihjam in ewiger Jugend) 
Blüthe und Frucht. Als franzöſiſche Abenteurer, tie Béthen— 
courts, im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts, die glücklichen 
Inſeln eroberten; war der Drachenbanm von Orotava (heilig den 
Eingeborenen, wie der Oelbaum in der Burg zu Athen oder die 
Ulme zu Epheſus) von eben der coloſſalen Stärke als jetzt. In 
den Tropen iſt ein Wald von Hymenäen und Cäſalpinien vielleicht 
das Denkmal von mehr als einem Jahrtauſend. 
Umfaßt man mit Einem Blick die verſchiedenen phanerogami⸗ 
ſchen Pflanzenarten, welche bereits 13 den Herbarien einverleibt 
find und deren Zahl jetzt auf weit mehr denn 80,000 geſchätzt 
wird, jo erfeunt man in Diefer wuntervollen Menge gewiſſe Hanpt- 
formen, auf weldye ſich viele antere zurüdführen laffen. Zur 
Beſtimmung diefer Typen, von deren intividueller Schönheit, 
Bertheilung und Gruppirung die Phyſiognomie ter Vegetation 
eines Landes abhängt, muß man nicht (mie in den botanischen 
Syſtemen aus ander Beweggründen geſchieht) auf Die Heinften 
Fortpflanzungs-Organe, Blüthenhüllen und Früchte, ſondern nur 
auf das Rückſicht nehmen, was durch Maſſe ven Totaleindruck 
einer Gegend individualiſirt. Unter den Hauptformen der Vege— 
tation giebt es allerdings ganze Familien der ſogenannten natür— 
lichen Syſteme. Bananengewächſe und Palmen, Caſuarineen ud 
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Goniferen werden auch in dieſen einzeln aufgeführt. Aber ber 
botaniſche Syſtematiker trennt eine Menge von Pflanzengruppen, 
weldye der Phyſiognomiker ſich gezwungen fieht mit einander zu 
verbinden. Wo die Gewächſe fi ale Maſſen darftellen, fließen 
Umriffe und Bertheilung ter Blätter, Geftalt der Stämme und 
Zweige in einander, Der Muler (und gerade ven feinen Natur⸗ 
gefühle des Künftlers kommt hier der Ausjprud zu!) unterfcheidet 
in dem Hintergrunde einer Landſchaft Pinien oder Balıuengebüjche 
von Buchen⸗, nicht aber dieſe von anderen Laubholzwäldern! 
Sechzehn Pflanzeufornen beſtimmen hauptſächlich die Phyſiog⸗ 
nomie der Natur. Ich zähle nur diejenigen auf, welche ich auf 
meinen Reiſen durch beide Continente und bei einer vieljährigen 
Aufmerkſamkeit auf die Vegetation der verſchiedenen Himmels⸗ 
ſtriche zwiſchen dem 60. Grade nördlicher und dem 12. Grade 
ſfüdlicher Breite beobachtet habe. Gewiß wird die Zahl dieſer 
Formen anſehnlich vermehrt werden, wenn man einſt in das Innere 
der Continente tiefer eindringt und neue Pflanzengattungen ent⸗ 
deckt. Im ſüdöſtlichen Aſien, im Junern von Afrika und Neus 
Holland, in Südamerika von Amazonenftrome bis zur Provinz 
Chiquitos bin ift Die Vegetation uns nod) völlig unbelanut. Wie, 
wenn man einmal ein Paud enttedte, in ven holzige Schwämme, 
Cenomyce rangiferina, oder Mooſe hohe Bäume bilveten ? 
Neckera dendroides, ein deutſches Paubmoos, ift in der That 
baumartig; und die Bambuſaceen (baumartige Gräſer) wie die 
tropifchen Farnkräuter, oft höher al8 unfere Linden und Erlen, 
find für ven Europier noch jegt ein eben fo überraſchender Anblid, 
als tem erften Entveder ein Wald hoher Laubmooſe fein würde! 
Die abfolute Größe und der Grad der Entwickelung, welde die 
Organismen (Pflanzen- und Thierarten) erreichen, die zu einer 
Familie gehören, werden durch noch unerkannte Gefete bedingt. 
In jeder der großen Abtheilungen des Thierreiches: den Inſecten, 
Cruſtaceen, Neptilien, Vögeln, Fiſchen oder Säugethieren, oſeillirt 
die Dimenfion tes Körperbaues zwiſchen gewiſſen äußerften 
Grenzen. Das durd tie bisherigen Beobachtungen feitgejette 
Maaß der Größen-Schwankung kann durch neue Eutdeckungen, 
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durch Auffindung bisher unbelannter Thierarten berichtiget 
werben. 

Bei den Pandthieren fcheinen vorzüglich Temperatur⸗Verhält—⸗ 
niffe, von ven Breitengraden abhängig, die organifche Entwidelung 
genetifch Begünftigt zu haben, Die Heine und ſchlanke Form im⸗ 
ferer Eidechſe dehnt fih im Süden zu tem colofjalen, ſchwerfälli⸗ 
gen, gepanzerten Körper furchtbarer Crocodile au, In den un- 
geheuren Raten von Afrika und Amerika, im Ziger, im Löwen 
und Jaguar, ift die Geftalt eines unferer Heinften Hausthiere nach 
einem größeren Maaßſtabe wiederholt. Dringen wir gar in das 
Innere der Erde, durchwühlen wir bie Grabftätte der Pflanzen 
und Thiere; fo verfündigen und die VBerfteinerungen nicht bloß 
eine Bertheilung ver Formen, die mit den jegigen Klimaten in 
Widerſpruch fleht: fie zeigen uns auch colofjale Geftalten, welche 
mit’ denen, Die und gegenwärtig umgeben, nicht minder contrafteren 
als die erhabenen, einfachen Heldennaturen der Hellenen mit dem, 
was unfere Zeit mit dem Worte Charaftergröße bezeichnet. Hut 
bie Temperatur bes Erdkörpers beträchtliche, vielleicht periodiſch 
wieberfehrende VBeränderungen-erlitten ; ift das Verhältniß zwi⸗ 
fhen Meer und Land, ja felbft die Höhe des Luftoceans umd fein 
Drud 14 nit immer derſelbe geweſen: fo muß die Phyſiognomie 
ber Natur, fo müflen Größe und Geftalt des Organismus eben- 
falls ſchon vielfachem Wechfel unterworfen gewefen fen. Mid 
tige Pachydermen (Dickhäuter), efephantenartige Maſtodonten, 
Owen's Mylodon robustus, und die Coloſſochelys, eine Land⸗ 
ſchildkröte von ſechs Fuß Höhe: bevölkerten vormals die Waldung, 
welche aus riefenartigen Lepidodendren, cactus⸗ahnlichen Stigma⸗ 
rien und zahlreichen Gefchlechtern der Eycateen beftand. Unfähig 
dieſe Phyſiognomie Des alternden Planeten nach ihren gegemmärti- 
gen Zügen vollftändig zu fehildern, wage ih nur diejenigen Cha- 
vaftere auszuheben, welche jever Pflanzengruppe vorzüglid) zukom⸗ 
men. Bei allem Reichthum und aller Biegſamkeit unferer vater> 
Kinvifchen Sprache, ift es doch ein fchwieriges Unternehmen, mit 
Worten zu bezeichnen, was eigentlich nur Ber nachahmenden Kunſt 
des Malers darzuſtellen geziemt. Auch iſt das Ermüdende des 
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Eindruds zu vermeiden, das jede Aufzählung einzelner Formen 
unausbleiblid erregen muß, 
Wir beginnen mit ven BPalmen1s, der höchſten und edelſten 
aller Pflanzengeſtalten; denn ihr haben ſtets die Bölfer (und die 
frühefte Menſchenbildung war in der aftatifchen Palmenwelt, wie 
in den Erbftriche, welcher zunächft an die Palmenwelt grenzt) den 
Preis der Schönheit zuerkannt. Hohe, ſchlanke, geringelte, bis⸗ 
weilen ftachlige Schäfte endigen mit anftrebendem, glänzendem, 
bald gefüchertem, bald gefiedertem Laube. Die Blätter find oft 
grasartig gefräufelt. Der glatte Stamm erreicht, von mir mit 
Sorgfalt gemefjen, 180 Fuß Höhe. Die Palmenforn nimmt an 
Pracht und Größe ab vom Aequator gegen tie gemäßigte Zone 
hin, Europa hat unter feinen einhetnifchen Gewächſen nur Ei- 
nen Repräſentanten dieſer Form: die ziwergartige Küftenpalme, 
den Chamärops, der in Spanien und Italien ſich nördlich bis zum 
A4ten Breitengrate erſtreckt. Das eigentlihe Palmen-Klima 
der Erde hat zwifchen 209 1/, und 220 Réaum. mittlerer jährlicher 
Wärme. Aber die aus Afrika zu ung gebrachte Dattelpalme, 
welche weit minder fchön als andere Arten diefer Gruppe ift, ves 
getirt noch im füdlichen Europa in Gegenden, deren mittlere Tem> 
peratur 120 bis 139 1/, beträgt. Palmenſtämme und Elephanten- 
gerippe liegen im nörbliben Europa im Innern der Erbe vergra- 
ben ; ihre Page macht es wahrfcheinlich, daß fie nicht von den Tro⸗ 
pen her gegen Norben geſchwemmt wurben, fordern daß im den 
großen Revolutionen unſeres Planeten die Klımate, wie die durd) 
fie beftinımte Phyſiognomie der Natur, vielfach verändert wor⸗ 
den find. 

Zu den Palmen gefellt fichi in allen Welttheilen die Piſang⸗ 
oder Bananen-Form: die Scitamineen und Muſaceen der 
Botanifer, Heliconia, Amomum, Strelitzia; ein niedriger, aber 
ſaftreicher, Faft krautartiger Stamm, an deſſen Spige ſich dünn 
und locker gewebte, zartgeſtreifte, ſeidenartig glänzende Blätter er⸗ 
heben. Piſang-Gebüſche find der Schmud feuchter Gegenden. 
Auf ihrer Frucht beruht tie Nahrung faft aller Bewohner des hei— 
fen Erdgürtels. Wie die mehlveihen Gerealien ober Getreide- 
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arten des Nordens, fo begleiten Piſang-Stämme ben Menſchen 
feit der frübeften Kindheit feiner Gultur 16, Semitiſche Sagen 
jegen die urfprüngliche Heimath) diefer nährenden Pflanze an ven 
Euphrat, andere mit mehr Wahrfcheinlichfeit an den Fuß des His 
malaya-Gebirges in Indien. Nach griehifchen Sagen waren die 
Gefilde von Enna das glüdliche Baterland der Gerealien. Wenn 
bie ficulifhen Früchte der Ceres, durch vie Gultur über die nörd⸗— 
liche Erde verbreitet, einförmige, weitgedehnte Srasfluren bilvend, 
wenig ven Anblid der Natur verfchönern ; fo vervielfacht dagegen 
der ſich anfievelnde Tropenbewohner durch Pijaug- Pflanzungen 
eine ber berrlichiten und evelften Geſtalten. 

Die Form des Malvaceen!T und Bombaceen if 
dargeftellt durch Geiba, Cavanilleſia und den mericaniſchen Hände— 
baum, Cheirostemon: coloſſaliſch Tide Stämme, mit zartiwolli- 
gen, großen, berzförmigen oder eingefchnittenen Blättern, und 
prachtvollen, oft purpurrothen Blüthen. Zu tiefer Pflanzengruppe 
gehört ver Affenbrodtbaum, Adansonia digitata, weldyer bei mä- 
Biger Höhe bisweilen 30 Fuß Durchmeſſer hat, und wahrfcheinlich 
das größte und ältefte organiſche Denkmal auf unferm Planeten 
ift. In Italien fängt die Malvenform bereit3 an, der Vegetation 
einen eigenthümlichen ſüdlichen Charakter zu geben. 

Dagegen entbehrt unfre gemäßtigte Zone im alten Kontinent 
leiver ganz bie zartgefiederten Blätter, die Form der Mimo- 
fen1s; fie herrfcht durch Acacia, Desmanthus, Gleditschia, 
Porleria, Tamarindus. Den Bereinigten Staaten von Nord» 
amerika, in denen unter gleicher Breite die Vegetation mannigfals 
tiger und Üppiger als in Europa ift, fehlt dieſe ſchöne Form nicht. 
Bei den Mimoſen ift eine ſchirmartige Verbreitung der Zweige, 
faft wie bei den italiänifchen Pinien, gewöhnlih. Die tiefe Him- 
melsbläue des Tropen-Klima's, durch die zartgefiederten Blätter 
ſchimmernd, iſt von überaus maleriſchem Effekte. 

Eine meiſt afrikaniſche Pflanzengruppe find die Heidekräu— 
ter 10: dahin gehören, dem phyſiognomiſchen Charakter oder all— 
gemeinen Anblick nach, auch die Epacrideen und Diosmeen, viele 
Proteaceen, und die auſtraliſchen Acacien mit bloßen Blattftiel- 
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blättern (Phyllodien): eine Gruppe, welche mit der der Nabel 
bölger einige Achnlichkeit hat, und eben deshalb oft mit dieſer, 
durch tie Fülle glodenförniger Blüthen, defto reizender contraftirt. 
Die baumartigen Heidefräuter, wie einige andere afrikaniſche Ges 
wächfe, erreiheu das nördliche Ufer des Mittelmeers. Gie 
ſchmücken Wälſchland und die Eiftus-Gebüfche des ſüdlichen Spa» 
niend. Am üppigften wachſend habe ic) fie auf Teneriffa, am Ab⸗ 
hange des Pics von Teyde, gefehen. In ven baltifhen Ländern 
und weiter nad Norben bin ift diefe Pflanzenforn gefürchtet, 
Dürre und Unfruchtbarkeit verfündigend. Unſere Heivefräuter, 
Erica, (Calluna) vulgaris. E. tetralix, E. carnea und E. 
einerea, find geſellſchaftlich lebende Gewächſe, gegen deren fort- 
ſchreitenden Zug die aderbauenden Völker feit Jahrhunderten mit 
wenigen Glüde ankämpfen. Sonderbar, daß der Hauptrepräfen- 
tant der Familie bloß Einer Seite unferes Planeten eigen ift! 
Bon den 300 jetst befuunten Arten von Erica findet ſich nur 
eine einzige im Neuen Continent von Pennjploanien ‚und Las 
brador bis gegen Nutfa und Alaſchla hin. 

Dagegen ift bloß dem Neuen Gontinent eigenthümlich die 
Eactus=Form®: bald kugelförmig, bald gegliedert; bald in 
hohen vicledigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht ftehend, 
Diefe Gruppe bildet deu auffallendften Contraft mit der Geftalt 
ber Piliengewähfe und der Bananen. Sie gehört zu .ven 
Pflanzen, welhe Bernardin de St. Pierre fehr glüdlich vege- 
tabiliſche Quellen der Wüfte nennt. In den wafjerleeren Ebe⸗ 
nen von Südamerika fuchen die von Durft geängftigten Thiere 
ten Melonen-Cactus: eine fugelförmige, halb im bür- 
ven Sande verborgene Pflanze, deren faftreiches Inneres unter 
furchtbaren Stacheln verftedt if. Die füulenförmigen Cactus- 
Stämme erreihen. bi8 30 Fuß Höhe; und candelaber⸗artig ges 
theilt, oft mit Lichenen bebedt, erinnern fie, durch Wehnlich- 
feit der Phyſiognomie, an einige afrikaniſche Euphorbien. 

Wie diefe grüne Dafen in ven pflanzenleeren Wüften bil 
den, jo beleben die Drhideen?t den vom Licht verkohlten 
Stamm ter Tropen-Bäume und die ödeften Felſenritzen. ’ Die 
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Banillenform zeichnet ſich aus durch hellgrüne, fafteo!fe Bfätter, 
wie durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem Baue. Die 
Drhiveen-Blüthen gleichen bald geflügelten Infeften, bafo ven 
Bözehn, welche der Duft der Honiggefäße anlodt. Das Leben 
eines Malers wäre nicht binlänglih, um, auch nur einen be= 
fhräuften Raum durchmuſternd, die prachtvollen Orchideen ab⸗ 
zubilven, welche bie tief ausgefurchten Gebirgsthäler der peru⸗ 
aniſchen Andesketie zieren, 

Blattlos, wie faſt alle Cactus⸗Arten, iſt die Form der Ca⸗ 
fuarinen2%: einer Pflanzengeſtalt, bloß der Südſee und Oft: 
indien eigen; Bäume mit fchachtelhalm-ühnlichen Zweigen. Doch 
finden fih auch in andern Erdſtrichen Spuren tiefes mehr fon- 
berbaren als fchönen Typus. Plumier's Equisetum altissi- 
mum, Yorölal’d Ephedra aphylia aus Nord⸗-Afrika, die pe- 
ruanifchen Golletien und das fibirifhe Oalligonum Pallasia 
find der Gafnarinenforn nahe verwandt. 

Sp wie in den Piſang⸗Gewächſen die höchſte Ausdehnung, 
jo ift in den Caſuarinen md in den Napelhölzern® 
bie hochſte Zufammenziehung der Blattgefäße. Tannen, Thuja 
und Cypreſſen bilden eine nordiſche Form, welche in ben Tropen 
ſellener iſt, und in einigen Coniferen (Dammara, Salisburia) ein 
breitblättriges Nadellaub zeigt. Ihe ewig frifches Grün er- 
heitert die öde Winterlandfchaft. Es verfüntet gleichfam den Bo- 
larvollern, daß, wenn Schnee und Eis den Boden beveden, das 
innere Leben der Pflanzen, wie das Prometheifche Feuer, nie auf 
unfrem Planeten erliſcht. 

Parafitiſch, wie bei und Moofe und Flechten, überziehen in ber 
Tropenwelt anßer den Orchiveen auch die Botho8- Gewãchſeꝰ 
ben alternden Stamm ver Waldbänme; ſaftige, krautartige Sten- 
gel erheben große, Bald pfeilförnige, bald gefingerte, bald längr 
liche, aber ſtets bid-adrige Blätter. Die Blüthen ber Aroideen, 
ihre Lebenswärme erhöhend, find in Scheiden eingehüllt; ftamnız 
los treiben fie Luftwurzeln. Verwandte Fornten find : Pothos, 
Dracontium, Caladium, Arum; das lette bis zu den Küften des 
Mittelmeeres fortfchreitend, in Spanien und alien mit faftuollem 
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Huftattig, mit hohen Diftelftauden und Acanthus die Ueppigfeit 
des ſüdlichen Pflanzenwuchſes bezeichnend. 

Zu dieſer Arum⸗Form geſellt ſich die Form ber tropiſchem L i— 
anens, in den beißen Erdſtrichen von Südamerika in vorzüg⸗ 
lichſter Kraft der Vegetationen; Paullinia, Banisteria, Bigno- 
nien und Paſſiſloren. Unſer rankender Hopfen und unſere Wein⸗ 
reben erinnern an dieſe Pflanzengeſtalt der Tropenwelt. Am 
Orinoco haben die blattloſen Zweige der Bauhinien oft 40 Fuß 
Länge. Sie fallen theils ſeulrecht aus dein Gipfel hoher Swiete⸗ 
nien herab, theils find fie jchräg wie Mafttaıe ausgefpannt; und 
die Tigerkatze bat eine bewundernswürdige Geſchicklichkeit daran 
auf⸗ und abzuklettern. 

Mit den biegfamen, ſich rankenden Lianen, wit ihrem friſchen 
and leichten Grün coutraſtirt die ſelbſtſtändige Form der bläulichen 
Alos-Gewächſe: Stäumie, wenn fie vorhanden find, faſt uns 
getheilt, eng geringelt und ſchlangenartig gewunden. An dem 
Gipfel find faftreiche, fleiſchige, langzugeſpitzte Blätter ſtrahlenar⸗ 
tig zuſammengehäuft. Die hochſtämmigen Aloe-Gemächfe bilden 
nicht Gebüſche, wie andere geſellſchaftlich lebende Pflanzen ; fie, 
ſtehen einzeln in diteren Ebenen, und geben dadurch ber Tropen- 
gegend oft einen eigenen melaucholiſchen (man möchte jagen afrika⸗ 
niſchen) Charalter. Zu diefer Alosform gehören wegen phyſiog⸗ 
nomiſcher Aehnlichkeit im Eindruck der Landſchaft: aus ven Bro⸗ 
meliaceen die Piteairnien, welche in der Audeskette aus Felsritzen 
aufſteigen, die große Pournetia pyramidata (Atſchupalla der 
Hochebenen von Neu⸗Granada), die amerikaniſche Alos (Agave), 
Bromelia Ananas und B. Karatas; aus den Euphorbiaceen die 
ſeltenen Arten mit dicken, kurzen, candelaber⸗artig getheilten 
Stämnmen; aus der Familie der Asphodeleen die afrikaniſche 
Alos und ver Drachenbaum, Dracuena Draco; endlich unter den 
Piliaceen die hochblühende Yucca, 

Wie die Aloöform fi durch ernfte Ruhe und Feſtigkeit, fo 
harakterifirt fih vie Grasform?7, bejonders die Phyſiogno⸗ 
mie ber baumartigen Gräſer, durch den Ausprud fröhlicher Leiche 
tigkeit und beweglicher Schlankheit. Bambus» Gebüfche bilven 
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fchattige Bogengänge in beiden Yubien. Der glatte, oft geneigt 
hinſchwebende Stumm der Tropen-Gräfer übertrifft die Höhe un- 
ferer Erlen und Eichen. Schon in Italien füngt im Arundo Do- 
nax bieje Form an ſich vom Boten zu erheben, und durch Höhe 
und Maſſe den Naturcharakter des Yandes zu beſtimmen. 

Mit der Geftalt der Oräfer ift auch dieder FGarren un 
den heißen Erpftrichen veredelt. Baumartige, bi8 40 Fuß hohe 
Farren haben ein palmenartiges Anfehen; aber ihr Stamm ift 
minder Schlank, fürzer, ſchuppig-⸗rauher ald der der Ralmen, Das 
Laub ift zurter, oder gewebt, durchſcheinend, und an den Rändern 
ſauber ausgezadt. Meſe coloffulen Farnfräuter find faft aus⸗ 
ſchließlich den Tropen eigen; aber in diefen ziehen fie ein gemä- 
Bigtes Klima dem ganz heißen vor. Da num die Milverung der 
Hite bloß eine Folge der Höhe ift, fo Darf man Gebirge, welche 
zwei⸗ bi8 breitaufend Fuß über dem Meere erhaben find, als ven 
Hanptfig diefer Form nennen, Hochſtämmige Farnkräuter be- 
gleiten in Südamerifa den wohlthätigen Baum, der die heilende 
Fieberrinde darbietet. Beide bezeichnen die glüdliche Region ber 
Erde, in welcber ewige Milde des Frühlings herrſcht. 

Noch nenne ich die Form der Lilien-Gewächſe 2% (Ama- 
ryllis, Ixia, Gladiolus, Pancratium), mit fchilfertigen Blättern 
und prachtvollen Blüthen: eine Form, deren Hanptvaterland das 
übliche Afrika ift; ferner die Weidenform%, inallen Welt- 
theilen einheimifch, und in den Hocebenen von Quito, nicht durch 
die Geſtalt der Blätter, ſondern durch die der VBerzweigung in 
Schinus Molle wiederholt; Myr ten-Gewächſe 31 (Metrosi- 
deros, Eucalyptus, Escallonia myırtilloide), Melafto- 
men» 32 und Zorbeer- yorm.3 

E8 wäre ein Unternehmen, eines großen Künftlers werth, den 
Charakter aller dieſer Pflanzengruppen, nicht in Treibhäufern 
ober in den Befchreibungen der Botaniker, fondern in der großen 
Tropen⸗Natnr feldft, zu ftubiren. Wie intereffant und Iehrreid) 
für den Landſchaftsmaler 3 wäre ein Werk, welches tem Auge bie 
aufgezählten fechzehn Hauptformen, erft einzeln und dann in ihrent 
Contraſte gegen einander, darſtellte! Was ift maleriſcher als 
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baumartige Farren, die ihre zartgemebten Blätter über die merica⸗ 
nischen Porbeer-Eichen ausbreiten ? was reizender als Piſang⸗Ge⸗ 
büjche, von hoben Guadua- und Bambusgräfern umſchattet? Dent 
Künftler ift e8 gegeben die Gruppen zu zerglievern; und unter 
feiner Händ löſt fid) (wenn ich den Ausdruck wagen darf) das große 
Zauberbild der Natur, gleich den gejchriebenen Werken der Men⸗ 
hen, in wenige einfache Züge auf. 

Am glühenren Sonnenſtrahl des tropiſchen Himmels gedeihen 
die herrlichften Geftalten ver Pflanzen. Wie im falten Norden 
die Baumrinde mit dünnen Flechten und Laubmooſen bebedt ift, fo 
beleben dort Cymbidium und Duftende Banille ven Stamm der 
Anacardien und der riefenmäÄpigen Feigenbäume. Das frifche 
Grün ver Pothos-Blätter und ver Dracontien contraftixt mit den 
vielfarbigen Vlüthen ter Orchideen. Rankende Bauhinien, Baffi- 
floren und gelbblühente Banifterien umfchlingen den Stamm der 
Waldbäume. BZarte Blumen entfalten ſich aus den Wurzeln ber 
Theobroma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der Grefcen- 
tien und der Grustavia.5 Bei diefer Fülle von Biüthen und 
Blättern, bei diefem üppigen Wuchje und der Verwirrung ranfen- 
der Gewächſe wird e8 oft dem Naturforfcher ſchwer, zu erkennen, 
welden Stamme Blüthen und Blätter zugebören. in einziger 
Baum, mit Baullinien, Bignonien und Dendrobium geſchmückt, 
bilvet eine Gruppe von Pflanzen, welche, von einander getrennt, 
einen beträchtlihen Erdraum beveden würden. 

In den Tropen find die Gewächſe füftftrogender, von frijcherem 
Grün, mit größeren und glänzenveren Blättern geziert al in den 
nördlichern Erdſtrichen. Geſellſchaftlich lebende Pflanzen, welche 
die europäifhe Vegetation fo einförmig machen, fehlen anı Aequa⸗ 
tor beinahe gänzlich. Bäume, faft zweinal fo hoch als unfere Ei⸗ 
hen, prangen dort mit Blüthen, welche groß und prachtvoll wie 
unfere Pilien find. An den fchattigen Ufern des Magdalenenfluſ⸗ 
fes in Südamerika wächft eine ranfende Ariftolodyia, deren Blume, 
von vier Fuß Umfang, fi) die indiſchen Knaben in ihren Spielen 
über den Scheitel ziehen. Im ſüdindiſchen Ardipel hat die Blüthe 
ter Rafflesia faſt drei Fuß Durchmeſſer und wiegt iiber 14 Pfund, 
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Die anßerorbentlihe Höhe, zu welcher fi unter den Wende⸗ 
freifen nicht bloß einzelne Berge, fontern ganze Länder erheben, 
und vie Kälte, welhe Folge dieſer Höhe ift: gewähren dem Tro— 
pen⸗Bewohner einen ſeltſamen Aublid, Außer ven Balmen und 
Pifang-Gebüjhen umgeben ihn auch Die Bflanzenfornen, weldje 
nur den nordijchen Ländern anzugehören feinen, Cypreſſen, 
Tannen und Eichen, Berberis-Sträucher und Erlen (nahe mit 
ven umfrigen verwandt) beveden tie Gebirgsebenen im fürlichen 
Merice, wie bie Antesfette unter dem Aequator. So hut tie Na- 
tur dem Menſchen in der heißen Zone verliehen, ohne feine Hei⸗ 
math zu verlaffen, alle Bflunzengeftalten ter Erbe zu feben: wie 
das Himmelsgewölben von Bol zu Bol ihm Feine feiner leuchten 
ben Welten verbirgt. 

Dieſen und jo manchen anderen Naturgenuß entbehren die nor⸗ 
viichen Volker. Biele Geftirne und viele Bflanzenformen, von 
biefen gerade die fchönften (Palmen, hochſtäumige Farren ımd Pi—⸗ 
ſang⸗Gewächſe, baumartige Gräfer und feingefieverte Mimoſen), 
bleiben ihnen ewig unbefannt. Die franfenren Gewächfe, melde 
unfere Treibhäufer einfchließen, gewähren nur ein fchwades Bild 
von ver Miajeftät der Tropen-Begetation. Aber in ver Ausbil- 
dung unferer Sprache, in ver glühenden Bhantafie des Dichters, 
in ber barftellenden Kunſt der Maler ift eine reiche Duelle tes 
Erſatzes geöffnet. Aus ihr fchöpft unfere Einbiltungsfraft bie Ies 
benvigen Bilder einer erotifhen Natur. Im Falten Norten, in 
der öden Heide kann der einfame Menſch ſich aneignen, was in ben 
fernften Erdſtrichen erforfcht wird; und fo in feinem Innern eine 
Melt fich jchaffen, welche das Werk feines Geiftes, frei und unver- 
gänglich wie dieſer, ift. 





Erläuterungen und Zuſatze. 


1 (S. 227) Am Chimborazo, faft abttaufend 
Fuß höher als der Aetna. 


Kleine Singvögel und ſelbſt Schmetterlinge werten (mie ich 
ſelbſt mehrmals in der Südſee beobachtet) bei Stürmen, die vom 
Lande her blaſen, mitten auf dem Meere, in großen Entfernungen 
ven den Küſten, angetroffen. Eben fo unwillkührlich ge 
fangen Infecten 15,000 bis 18,000 Fuß hoch über die Ebenen in 
die höchfte Puftregion., Die erwärmte Erdrinde veranlaßt nänılid) 
eine ſenkrechte Strömung, durch welche leichte Körper aufwärts ges 
trieben werten. Herr Bonffingauft, ein vortreffliber Chemiker, 
der, noch als Lehrer an ver nenerrichteten Berg-Akademie zu 
Eanta Te de Bogota, die Gneiß-Gebirge von Caracas beftiegen 
hat, wurde, bei feiner Neife nad) ven Gipfel der Silla, Augen- 
zeige eines Phänomens, welches dieſe fenfrechte Puftftrömung auf 
eine merkwürdige Weife betätigt. Er jah zur Mittagsftunde mit 
feinen Begfeiter Don Mariano te Rivero ans dem Thal von 
Garacas weißliche, leuchtende Körper auffteigen, ſich bis zum Gip- 
fel ver Silla 5400 Fuß erheben und dann gegen die nahe Meeres 
füfte herabfinfen. Dies Spiel dauerte ununterbreden eine - 
Stunde lang fort; und was mın anfangs irrig für eine Schaar 
Heiner Vögel hielt, wurde bald als Meine Ballen zuſammengehäuf— 
ter Grashalme erkannt. Bouffinganlt bat mir einige tiefer 
Grashalme gefantt, welche Herr Profeffor Kunth fogleich für eine 
Art Vilfa, eine in ben Provinzen Caracas und Cumana mit 
Agrostis vaufg vorkommende Oras-Gattung, erkannte ; ed war 
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Vilfa tenacissima unſrer Synopsis Plantarum aequinoctialium 
Orbis Novi T. I. p. 205. Sauffure fand Schmetterlinge auf 
dem Montblanc. Ramond bemerkte fie in ten.Einöten, welche 
den Gipfel des Montpertu umgeben. Als wir, Bonpland, Gar- 
[08 Montufar und ich, am 23. Junius 1802 amı öftlidhen Abfall 
des Chimboraza bis zu einer Höhe von 3016 Toiſen (18,096 
Fuß) gelangten: zu einer Höhe, auf der das Barometer bis 13 
Zell 112/10 Linien herabſank; fahen wir geflügelte Jufelten unt 
uns ſchwirren. Wir erkannten fie für fliegen-ähnliche Dipteren ; 
aber auf einem Felsgrate (cuchilla), oft nur 10 Zoll breit, zwi⸗ 
ſchen jäh abgeftürzten Schneeflähen, war es unmöglich tiefe In⸗ 
fecten zu erhafchen. Die Höhe, in der wir fie beobadıteten, war 
faft diefelte, in welcher ver nadte Trachytfels, aus dem ewigen 
Schnee hervorragend, umnferem Auge die legte Spur der Vegetu- 
tion in Lecidea geographica darbot. Dieſe Thierchen ſchwirrten 
etiva in 2850 Toijen Höhe, 2400 Fuß höher als der Gipfel des 
Montblanc, Etwas tiefer, etwa in 2600 Toiſen Höhe, aljo eben⸗ 
falls oberhalb der Schneertgion, hatte Bonpland gelblidye Schinets 
terlinge dicht Über dem Boten hinfliegen fehen. Von den Säuge- 
thieren leben der ewigen Schneegrenze am nächften, in den ſchwei—⸗ 
zer Alpen, in Winterfchlaf verfunfene Murmelthiere und.eine von 
Martins befchricbene, fehr Kleine Wühlmaus (Hiypudaeus niva- 
lis). Sie legt am Faulhorne Magazine von Wurzeln phaneros 
gamiſcher Gebirgspflanzen faft unter dein Schnee an (Actes de 
la Societe helvötique 1843 p. 324). Daß der ſchöne Nager, 
tie Chiuchilla, teren feitenartiges, glänzendes Fell jo gefucht 
wird, ebenfalls in den größten Berghöhen von Chili gefunden 
wird, ift ein in Europa weit verbreiteter Srrthun. Chinchilla 
laniger. (Gray) lebt nur in der milden unteren Zone und übers 
‚[ohreitet gegen Süten nit den PBarallelfreis von 35% (Claudio 
Gay, Hystoria fisica y politica de Chile, Zoologia 1844 p. 91). 

Während daß auf unferem europäischen Alpengebirge Leciveen, 
Parmelien und Umbilicarien das vom Schnee nicht ganz bebedte 
Geftein farbig, aber fparfam, beffeiven; haben wir in der Ans 
besfette noch ſchön blühende, von ung zuerft beſchriebene Phaneros 
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gamen im breizehns bis vierzehntanfend Fuß Höhe gefunden : bie 
wolligen Fraylejon-Arten (Ouleitium nivale, O. rufescens und 
O. reflexum, Espeletia grandiflora und E. argentea), Sida 
pichinchensis, Ranunculus nubigenus, R. Gusmanni mit ro» 
then oder orangefarbenen Blüthen, tie Kleinen moosartigen Dols 
dengewächſe Myrrhis andicola und Fragosa arctioides. An 
den Abhange des Chimborazo wächſt die ven Adolph Brongniart 
bejchriebene Saxifraga Boussingaulti bis jenfeit3 der emigen 
Schneegrenze, auf loſen Felsblöcken, 14,796 Fuß (2466 Toifen) 
über dem Meeeresfpiegel; nicht 17,000 feet (2657 Zeifen) body, 
wie in zwei ſchätzbaren englifchen Journalen fteht. (Bergl. meine 
Asie centrale T. III. p. 262 mit Hoofer, Journal of Botany 
Vol. I. 1834 p. 327 uud Edinburgh New philosophical Jour- 
nal Vol. XVII. 1834 p. 380.) Die von Bouffingault entdeckle 

Sarifraga iſt bis jet wohl für die höchfte phauerogamiſche Pflanze 
auf den Erdboden zu halten. 

Die ſenkrechte Höhe des Chimboraza iſt, nad) meiner trigonome⸗ 
triſchen Meſſung, 3350 Toiſen (Recueil d'Observ. astron. Vol. 
I. Introd. p. LXXI). Ties Refultat fteht in der Mitte zwi— 
hen denen, welche vie franzöjiichen und ſpaniſchen Akademiker ges 
geben haben. Die Hauptunterſchiede liegen nicht in ber verſchie— 
denen Annahme dev Strahlenbrechung, fondern in der Reduction 
ber gemefjenen Stantlinien auf den Meereshorizont. Diefe Re— 
duction ijt in der Andesfette nur durch das Barometer gefchehen ; 
und jo ift jere fogenannte trigonometrifche Meſſung zugleich eine 
barometrifche, teren Reſultat nah Maaßgabe der angemanbten 
Formeln verjchieden iſt. Bei der ungeheuren Maffe ver Gebirgs⸗ 
kette erhält man ſehr kleine Höhenwinkel, wenn man den größeren 
Theil der ganzen Höhen trigonometriſch zu beſtimmen wünſcht, 
und die Mefjung an einen tiefen und entfernten Punkte, der Ebene 
oder Meeresfläche nahe, anftellt. Dagegen ift es um Hochgebirge 
nicht bloß fchwer eine bequeme Standlinie zu finden, fondern Das 
barometriſch zu beſtimmende Stück wächſt aud) mit jedem Schritt, 
mit weldem man fich tem Berge naht. Diefe Hinderniffe hat 
jeder Roſſende zu bekämpfen, der in dei hohen Ebenen, melde vie 
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Andesgipfel einfchließen, den Punkt auswählt, in dem er eine gco> 
bätifche Operation unternehmen fol. Den Chimborazo habe ich 
in der, mit Bimsſtein überdedten Ebene von Tapia, weftlid von 
Rio Chambo, gemeflen, in einer barometrifch beftinnmten Höhe von 
1482 Toifen, Größere Höhenwinkel würden tie Llanos de Luiſa, 
und bejonders die ſchon 1900 Toifen hohe Ebene von Sisgun 
gewähren. In der legteren hatte ich bereitd alles zur Meflung 
veranftultet, als der Gipfel tes Chimborazo fich in Dies Gewölk 
hüllte. 

Vielleicht iſt es dem Sprachforſcher nicht unangenehm hier einige 
Vermuthungen über die Etymologie des weitberufenen Namens 
Chimborazo zu finden. Chimbo heißt das Corregimiento 
(Diſtrikt), in welchem der Chimborazo liegt. La Condamine 
(Voyage à l’Equateur 1751 p. 184) leitet Chimbo von chimpani, 
über einen Fluß fegen, her. Chimbo-raco beveutet nad) ihn la 
neige de l’autre bord, weil man bei dem Dorfe Chimbo, im 
Angeſicht des ungeheuren Schneeberges, über einen Bach fekt. 
(Im Dquicyua bedeutet chimpa das jenfeitige Ufer, die andere 
Seite; chimpani hinüdergehen, über einen Fluß, eine Brücke u. a.) 
Mehrere Eingeborene der Provinz Quito haben mich verſichert, 
Chimborazo heiße jchlechthin ver Schnee vonChimbo. In 
Carguaisra;o findet man diefelbe Endung. Aber razo ſcheint 
ein Provinzialwort zu fein. Der Jeſuit Holguim, deſſen vor- 
trefjliches, zu Lima 1608 getrudtes, Vocabulario de la Lengua 
general de todo el Peru llamada Lengua Qquichua, 6 del 
Inea, ic) befige, fenut das Wort razo gar nieht. Der ächte Name 
des Schnees ift ritti. Dagegen bemerkt mein fpruchgelehrter 
Freund, Profefjor Buſchmann, daß im Chinchayſuyo⸗Dialect (nörd⸗ 


lich von Cuzeo, bis Quito und Paſto herauf) raju (j fheindar 


guttural) Sıhnee bedeutet; f. das Wort in des Juante Figue— 
redo Chinhayfuno-Wortverzeichnifie, angehängt an "Diego be 
Torres Rubio, Arte,y Vorabulario de la Lengua Quichua, 
reimpr. en Lima 1754, fol. 222, b. Für den erften Theil des 
Bergnamens und das Dorf Chimbo finden wir, da chimpa und 
chimpani wegen bes a wenig paflen, eine beſtimmte Deutung 
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in dem Dquihua-Worte chimpu: Ausdrud für einen farbigen 
Faden oder Franze (seial de lana, hilo 6 borlilla de colores), 
für Röthe des Himmels (arreboles), und den Hof un Sonne und 
Mond. Man kann verfuchen ven Bergnamen, ohne Vermittlung 
des Dorfes und Diftrictes, aus diefem Worte abzuleiten. Auf 
jeden Ball follte man, was aud) immer die Etymologie von Chim⸗ 
borazo ift, peruaniſch Chimporazo fehreiben, da befanntlich die 
Beruaner fein b Fennen. 

Wie aber, wenn der Name jenes Bergcoloffes gar nichts mit 
der Incae Sprache gemein hätte und aus der grauen Vorzeit 
herftammte ?_ In ber That wurde, nach der bisher allgemein 
angenommenen Tradition, die Inca⸗ oder Qquichua-Sprache nicht 
lange vor ver Anfunft der Spanier in dein Königreihe Quito 
eingeführt, wo bi8 dahin die jett völlig untergegangene Puruay⸗ 
Sprache allgemein herrihend war. Auch andere Bergnamen, 
Pichincha, Iliniſſa, Cotopari, find ohne alle Berentung in der 
Sprade der Incas, alfo gewiß älter als die Einführung des 
Somnendienftes und der Hofipradhe der Herrfcher von Cuzco. 
Namen der Berge und Flüffe gehören in allen Erdgegenden zu den 
älteften und ficherften Denfmälern ter Sprachen; und mein Bru⸗ 
der, Wilhelın von Humboldt, bat in feinen Unterjuchungen über 
die ehentalige Verbreitung iberiſcher Völkerſtämme von biefen 


- Namen fharffinnig Gebrauch gemacht. Sonderbur und uner- 


wartet ift die neuere Behauptung (VBelasco, Historia de Quito 
T.1I. p. 185), „daß tie Incas Tupac Yupangui und Huayna 
Capac verwundert waren, bei ihrer erften Eroberung von Quito 
dort ſchon einen Dialect ihrer Qquichua⸗Sprache unter den Ein» 
geboren verzufinden.” Brescott hält indeß eine folde Be⸗ 
hauptung für fehr gewagt (Hist. ofthe Conquest of Peru Vol.I. 
p. 125). 
Wenn man den Gottharbspaß, den Athos oder den Rigi auf 
den Gipfel des Chimborazo fegt, fo erhält man die Höhe, welche 
man gegenwärtig dem Dhamalagiri im Himalaya-Gebirge zu: 
fchreibt. Dem Geognoften, ver fih zu allgemeineren Anfichten 
über das Innere des Erdkoörpers erhebt, erfiheinen, nicht die Rich— 


- 
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tungen, aber die relativen Höhen dev Felsrippen, melde wir Ge⸗ 
birgsfetten nennen, al8 ein fo elend kleines Phänomen, daß es ihn 
nicht in Erſtaunen fegen wird, wenn man einft zwischen dem Hi⸗ 
malaya und dem Altai andere Berggipfel enttedt, tie ten Dhawa⸗ 
lagiri und Djawahir um eben fo viel als bieje ven Chimborazo 
übertreffen. (S. meine Vues des Cordillöres et Monumens des 
peuples indigönes de l’Amerique T.I. p. 116 und: Ueber 
zwei Verſuche den Chimborazo zu befteigen, 1802 und 
1831, ı Schumacher's Jahrbud für 1837 ©. 176.) Die 
große Höhe, zu weldyer die von der Gebirgsebene von Inner⸗Aſien 
zurüditrahlende Wärme die Schneegrenze im Sommer auf den 
nördlichen Abhange des Himalaya erhebt, macht, troß des -Breiten- 
grades von 290 bis 3001/,, das Gebirge dort eben fo zugänglich, 
als es die pernanifchen Andes in der Tropen-Region find. Auch 
ijt neuerlichſt Capitän Gerard am Tarhigang jo had) und vielleicht 
(wie in den Critical Researches on Philology and Geography 
1824 p. 144 behauptet wird) 110 Fuß höher als ih am Chim⸗ 
borazo geweſen. Leider find, wie ic) an einem andern Orte weit 
läuftiger entwidelt habe, dieſe Bergreifen jenſeits der emigen 
Schneegrenze (jo viel fie andy die Neugierte des Bublikuns be- 
ſchäftigen) von fehr geringen wifjenfchaftlichen Nugen ! 


2 (8.227.) Der Condor, der Rieſe unter den 
Geiern. 


Die Naturgeſchichte des Condor (eigentlich Cuntur in der Inca⸗ 
Sprade, in Shili bei ten Araucanern mafique; Sarcoramphus ‘ 
Condor Dumeril), welde vor meiner Neife mannigfach verun- 
ftaltet war, habe ih an einem andern Orte geliefert (f. mein Re- 
cueil d’Observations de Zoologie et d’Anatomie comparee 
Vol. I. p. 26-45). Ich habe den Kopf tes Condor nad) dem 
Leben in natürlicher Größe gezeichnet und ftechen laſſen. Nächſt 
dem Condor find unſere Lämmergeier der Schweiz und der Falco 
destructor Daud. (wahrſcheinlich Linns's Falco Harpyia) die 
größten fliegenden Vögel, 
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Die Region, welche man als den gewöhnlichen Aufenthalt des 
Condor betrachten kann, fängt in ter Höhe des Aetna an. Gie 
begreift Luftfchichten, die zwijchen zehn und achtzehn-taufend Fuß 
über dem Meeresipiegel erhaben find, Auch die Kolibris, welche 
Sommerreifen bis zu 619 Breite an der Weftfüfte von Nordame⸗ 
rifa und bis in den Archipel tes Feuerlandes machen, hat Herr 
von Tſchudi (Fauna Peruana, Ornithol. p. 12) in der Puna 
bis zu 13,700 Fuß Höhe ſchwärmen fehen. Man vergleicht gern 
die größten und die Heinften der gefieverten Zuftbewohner, Unter 
den Condoren maßen die größten Intividuen, welde man in ber 
Andeskette um Quito finver, mit ansgefpannten Flügeln 14, die 
Heineren 8 Fuß. Aus diefer Größe und aus der des Winkels, 
unter welchem ver Vogel oft ſenkrecht über unſerem Kopfe erjchien, 
kann man auf die ungeheure Höhe fchließen, zu der ſich der Condor 
beieheiterem Himmel erhebt. Ein Schwinfel von 4 Minuten 
3. B. giebt ſchon die fenfredhte Entfernung von 6876 Tu Nun 
ift die Höhle (Machay) oon Antijana, welche dem Gebirge Chuffu- 
longo gegenüber liegt und über welcher wir den fehwebenden Vogel 
in der Audesfette von Quito maßen, 14,958 Fuß über der Tlüche 
ber Südſee erhaben. Denmmad war die abjolute „Höhe, die ter 
Condor erreichte, volle 21,834 Fuß: eine Höhe, in welcher das 
. +Barometer kaum nod) 12 Zoll hoch fteht, welche aber die höchſten 
Gipfel des Himalaya noch nicht überfteigt, . E8 ift eine mirk— 
würdige phyſiologiſche Erſcheinung, daß derſelbe Vogel, der ftun- 
denlang in fo luftdünnen Regionen im Kreiſe uniberfliegt, fich 
bisweilen plötzlich, 3. B. am weltlichen Abfall des Vulkans Pi- 
chincha, zum Meeresufer herabfeuft und in einigen Stunden gleich⸗ 
jan afle Klimate durchſtreicht. In Höhen von 22,000 Fuß müſſen 
die membranöfen Luftſäcke des Condors, wenn fie fi in tieferen 
Regionen gefüllt haben, wunderbar anfchwellen. 

Ulloa äußerte fchon vor mehr als hundert Jahren fein Er- 
ſtaunen darüber, taß der Geier der Andes in Höhen ſchweben 
könne, wo der Luftorud weniger als 14 Zoll betrage (Voyage de 
l’Amerique meridionale T. II. P. 2, 1752, Observations 
astronomiques et physiques, p. 110). Man glaubte damals, 
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nad) Analogie der Verſuche unter ter Luftpumpe, daß Fein Thier 
bei dieſem geringen Puftorude leben könne. Ich felbft habe, wie 
bereit8 oben erwähnt, am Chimborazo das Barometer bis 13 Zoll 
112/10 Linien herabfinfen fchen; wein Freund, Hr. Gay-Puffac, 
bat eine Viertelſtunde lang bei einem Pufterud von 12 Zoll 17/10 
Linien geathmet. Allerdings befintet fih ver Menſch, wenn er 
babei durd, Muskel⸗Anſtrengung ermüdet ift, in folden Höhen in 
einem beängftigenden, aſtheniſchen Zuftande. Dagegen ſcheint der 
Condor fein Refpirationsgefhäft mit gleicher Leichtigkeit bei 28 
und 12 Zoll Luftorud zu vollenden! Er ift unter allen lebendigen 
Geſchöpfen wahricheinlih dasjenige, weiches fih willführlid 
am weiteften von der Oberfläche unfers Erdballs entfernt. Ic 
fage: willkührlich; dern Heine Inſecten und Ficfelfchalige Infu⸗ 
fionsthierchen werten, wie ich ſchon mehrmals erinnert, von tem 
auffteigenvden Luftſtrome (courant ascendant) nod, höher aufwaͤrts 
getrieben. Wahrſcheinlich fliegt der Condor höher, als wir oben 
durch Rechnung gefunden haben. Ich entſinne mich, am Cotopari, 
in der Bimsſtein⸗-Ebene Sunigugicn, 13,578 Fuß über ver Diee- 
reofläche, den ſchwebenden Vogel in einer Höhe gefehen zu haben, 
wo er wie ein [hwarzes Pünktchen erfchien. Welches ift aber ver 
Heinfte Winkel, unter tem man ſchwach erleudhtete Ge 
genftände erfenut? Ihre Form (Ausvehnung in der Länge) hat 
einen großen Einfluß auf das Minimum tiefes Winkels. “Die 
Durdfichtigfeit ver Dergluft ift übrigens unter den Aequater fe 
groß, Daß man in der Provinz Quito (wie id) an einem andern 
Drte gezeigt) den weißen Mantel (Poncho) einer reitenven Perfen 
in einer horizontalen Entfernung von 84,132 Buß, aljo unter 
einem Winfel von 13 Secunden, mit unbewaffnetem Auge unters 
ſchied. Es war mein Freund Bonpland, den wir von-dem an⸗ 
muthigen Landfige des Marques de Selvalegre aus fid Länge 
einer ſchwarzen Felswand des Bulfans von Pichincha bemegen 
ſahen. Gewitter-Ableiter, als dünne und in der Länge aus 
gedehnte Segenftände, werben, wie ſchon Arago bemerkt bat, 
in ber größten Entfernung und unter ben Heinften Winleln 
ſichtbar. 
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Was ih in meiner Monographie des Condor (p. 26—45) von 
ben Sitten des mächtigen Vogels in den Gebirgsländern von 
Quito uud Peru erzählt habe, wird durch einen neueren Reiſen⸗ 
den, Herrn Gay, ter ganz Chili durchforſcht und in feiner 
trefflichen Historia fisica y politica de Chile befchrieben hat, 
beftätigt. Der Bogel, welcher, ſonderbar genug, wie die Kameel⸗ 
ziegen (Lamas, Vicuñas, Alpacas und Guanacos), nit jen- 
ſeitsdes Aequators bi Neu-Granada verbreitet ift, dringt 
ſüdlich bi8 an die Magellanifhe Mleerenge vor. Wie in den 
Hochebenen von Quito, ſchaaren ſich auch in Chili die, ſonſt ge⸗ 
wöhnlich paarweiſe oder gar einfum lebenden Condore in Haufen 
zufanımen, um Lämmer und Kälber anzugreifen oder junge Gua- 
naco8 (Guanacillos) zu rauben. Der Schaden, welchen ber 
- Condor jährlich in den Schaf-, Ziegen- und Nindviehheerven, wie 
unter den wilten Vicuñas, Alpacas und Guanacos ver Anbesfette 
anrichtet, ijt jehr beträchtlih. Die Bewohner von Chili behaup⸗ 
ten, daß der Vogel in der Gefangenfhaft 40 Tage lang Hunger 
ertragen kann. Im freien Zuftande aber ift feine Gefräßigfeit 
ungeheuer; fie ift geierartig vorzugsweiſe auf tobtes Fleiſch ges 
richtet. 

Wie in Peru, gelingt auch in Chili der von mir befchriebene 
Ballifaden- Fang, weil, um aufzufliegen, der durch Sätti- 
gung von Fleisch ſchwerer gewordene Vogel erft eine Strecke mit 
bald ausgebreiteten Flügeln laufen muß. Ein getöbtetes, ſchon in 
Berwefung übergehendes Stüd Nindvieh wird Dicht umzäunt; bie 
Condore ſchaaren fi in den engen Raum zufanımen: und ba fie, 
wie eben bemerkt, bei vem Uebermaaß der genofjenen Speife und 
dem durch Pallifaden gehinderten Anlauf nicht auffliegen Fönnen, 
werben fie von den eindringenden Landleuten bald durch Knüttel 
erichlagen, bald durch ausgeworfene Sclingen (lazos) lebendig 
gefangen. Auf den Münzen von Chili erfchien der Condor, als 
Symbol der Kraft, gleich nad) der erften Erflärung der politiſchen 
Unabhängigfeit des Landes (Claudio Gay, Historia fisica y po- 
litica de Chile, publicada bajo los auspicios del Supremo 
Gobierno; Zoologia p. 194—198), 

Humboldt's Anfichten der Natur. 14 
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Meit nüglicher als die Condore find im großen Haushalte der 
Natur, zur Zerftörung und Wegräumung in Fäulniß übergehender 
thterifcher Subftanzen und denmach zur Luftreinigung in der Nähe 
menfchliher Wohnungen, die an Individuen zahlreicheren Arten 
der Gallinazos. Ich habe deren in dem tropifchen Amerika bis⸗ 
weilen um ein todtes Rindvieh 70 bis 80 gleichzeitig verſammelt 
gefehen ; auch kann ich als Augenzeuge die nenerlichft mit Unrecht 
von Ornithelogen bezweifelte Thatfache befräftigen, daß das Er- 
fcheinen eines einzigen Königsgeiers, der doch nicht größer als die 
Gallinazos ift, die ganze Gefeltfhaft in die Flucht jagt. Ein 
Kanıpf entfteht nie, aber die Gallinazo8, deren zwei Species (Oa- 
thartes Urubu und O. aura) eine unglüdlich ſchwankende No— 
menclatur verwedhfeln läßt, werden durch das plößliche Erſcheinen 
und das muthigere Auftreten des fchönfarbigen Sarcoramphus 
papa erſchreckt. Eben fo wie die alten Aegypter die Iuftreinigen- 
den Perenopteren ſchützten, ift auch in Peru das ruchloje Tödten 
der Gallinazos mit einer Strafe (multa) belegt, welche in einzel⸗ 
nen Städten nad Gay für jeden Vogel bis 300 Piafter fteigt. 
Merkwürdig ift e8 auch, daß diefe Geierart, wie [hon Don Felix 
te Azara bezeugt, jung aufgezogen, ſich dergeftallt an den gewöhnt, 
der fie ernährt, daß fie ihn auf Neifen viele Meilen weit beglei= 
ten, indem fie dem Wagen in der Grasfteppe Pampa) flie⸗ 
gend folgen. 

3 (S. 228.) Ihren wirbelnden Körper ein 
ſchließt. 

Fontana erzählt in ſeinem vortrefflichen Werke über das 
Viperngift, Bd. I ©. 62, daß es ihm glückte ein Räder⸗ 
thier, welches 21/, Fahr getrocknet und alſo unbeweglich Tag, 
durch einen Waſſertropfen in 2 Stunden wiederum zu beleben. 
Ueber die Wirkung des Waſſers ſ. meine Verſuche über 
die gereizte Muskel- und Nervenfafer Bd. II. 
Seite 250. 

Das ſogenannte Wiederaufleben der Notiferen iſt in der neue⸗ 
ften Zeit wieder, ſeitdem man genauer beobachtet und das Be⸗ 
obachtete mit ftrengerer Kritik fichtet, ein Gegenftand Tebhafter 








L } 


257 


Diecuffionen geworden. Baker hat behanptet, im Jahr 1771 
Kleiſterälchen wiedererweckt zu haben, vie ihın Needham im Jahr 
1744 gegeben! Franz Bauer hat feinen Vibrio tritiei, ber 
A Jahre troden gelegen, angefeudytet ſich wieder bewegen jehen. 
Ein überaus forgfältiger und erfahrener Beobaditer, Doyere, 
zieht in dent Memoire sur les Tardigrades et sur leur pro- 
priete de revenir à la vie (1842) aus feinen ſchönen Verſuchen 
folgente Nefultate: Nävderthiere reviviſciren, d.h. können 
vom bewegungsloſen Zuftante in den der Bewegung wiederum 
übergehen, wein fie auch vorher bi8 199,2 Réaum. unter den 
Gefrierpunkt erfältet oder bi8 360 erwärmt worten find. 
Sie bewahren die Eigenfchaft Scheinbar wieder belebt zu werden in 
trodnem Sande bi8 56%,4 Wärme; aber fie verliere dieſe 
Eigenſchaft und bleiben unerregbar, wenn fie in feuchtem 
Sande and nur bi8 449 erwärmt werden (Doyôre p. 119) 
Eine 28tigige Austrocknung im Inftleeren Barometer-Raume, 
felbft bei Anwendung von Chlorkalk over Schwefelſäure (p. 130 
bi8 133), hindert die Möglichkeit der fogenannten Wiederbe- 
lebung nid. 

Auch ohne Sand getrodnet (dessöches à nu), hat ‘Doyere 
die Räderthiere langſam revivijciren jehen, was Spallanzani ge= 
läugnet (p. 117 ımd 129). “Toute dessiccation faite & la 
temperature ordinaire pourrait souffrir des objections aux- 
quelles Y’emploi du vide sec n’eüt peut-ttre pas comple- 
tement repondu: mais en voyant les Tardigrades perir 
irr&vocablement & une temperature de 44°, si leurs tissus 
sont penetres d’eau, tandis que dessechös ils supportent 
sans périr une chaleur qu’on peut &valuer à 960 Reaum., 
on doit Etre dispose à admettre que la revivification n’a 
dans l’animal d’autre condition que l'intégrité de composi- 
tion et de connexions organiques.” Auch die sporulae, 
Keimkörner oder Keimzellen der eryptogamiſchen Pflanzen, welde 
Kunth der Fortpflanzung gewifjer phanerogamifcher Pflanzen durch 
Kuospen (bulbiltae) vergleicht, behalten ihre Keimkraft in der 
höchsten Temperatur. Nach den neneften Verfuchen von Payen 


258 


verlieren die Keimkörner (sporulae) eines Kleinen Pilzes (Oidium 
surantiacum), der die Brodtkrume wit einen röthlidyen, federn« 
artigen Ueberzuge befleibet, ihre Vegetationskraft noch nicht, wenn 
man fie vor dem Ausftreuen auf noch unvertorbenen reinen Brodt- 
teig einer Zemperatur von 670 bis 789 in verfchloffenen Röhren 
eine halbe Stunde lang ausſetzt. Sollte nicht Die neuentdeckte 
Wunder-Monade (Monas prodigiosa), welche blutartige Flecken 
in meblartigen Subftanzen erregt, unter dieſe Pilze gemiſcht ge= 
weſen fein ? 

Ehrenberg Hat in feinem großen Werfe über die Infuforien 
(S. 492 —496) die vollſtändigſte Gefchichte der Arbeiten über das 
fogenannte Wiederaufleben der Notiferen geliefert. Er glaubt, 
daß trog aller Austrodnungse- Mittel, Die man anwendet, doch in 
ben tobt fcheinenden Thierchen ODrganijations- Flüffigfeit übrig 
bleibe. Er beftreitet die Hypotheſe des „Latenten Lebens ;" Tod 
it nicht „gebundenes Leben, fontern Mangel des Lebens.“ 

Bon der Verminderung, wenn aud nicht völligen Aufhebung, 
organijcher Functionen giebt uns Zeugniß der Winterfchlaf in 
beiven Thierflaffen der warm⸗ und fultblütigen Thiere: bei 
Siebenſchläfern, Marmotten, Uferſchwalben (Hirundo riparia, 
nah Cuvier's Zeugniß, Regne animal 1829 T. I. p. 396), 
Fröſchen und Kröten. Die aus dem Winterfhlaf durh Wärme 
erwedten Fröſche können eine achtfach Längere Zeit unter dem 
Waſſer zubringen, ohne zu ertrinfen, als die Fröſche in ber 
Begattungszeit. Das wiederkehrende Nefpirationsgefchäft der 
Lunge ſcheint nach lang ſchlummernder Erregbarfeit noch eine 
Zeit lang einer minderen Thätigfeit zu bedürfen. Die, wie es 
jcyeint, nicht zu bezweifelnde winterlihe Verſenkung ter Ufer- 
ſchwalbe in den Moraft ift ein um fo wunderſameres Bhäno- 
men, als in der Glaffe der Vögel die Sunction der Nefpiration 
eine fo überaus energijche ift, indem nad) Paveifier'8 Verſuchen 
zwei Feine Sperlinge im gewöhnlichen Lebenszuſtande in glei- 
her Zeit fo viel atmofphärifhe Luft zerfegen als ein Meer— 
ſchweinchen (Ka voiſier Memoires de Chimie T: I. p. 119). 
Auch foll ver Winterfchlaf der Uferſchwalbe nicht bei der ganzen 
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Art, fondern mm bei einzelnen Individuen beobachtet worden 
jein (Milne Edwards El&mens de Zoologie 1834 p. 543). 
Wie Entziehung der Wärme in der falten Zone bei einigen 
Thieren den Winterfhlaf veranlaft, jo "gewähren bie hei— 
Ben Tropenländer eine analoge, nicht genugfam beobachtete Er- 
fheinung, die ich mit dem Namen Sommerjchlaf belegt 
habe (Relation historigque T. II. p. 192 und 626). Dürre und 
anhaltend hohe Temperatur wirfen wie die Winterfälte zur Herab⸗ 
ftinnmung der Erregbarfeit. Madagascar liegt bi8 auf einen ſehr 
Heinen Theil der fürlichften Spitge ganz in ter Tropen-Zone; 
und, wie ſchon Bruguière beobadytet Hat, fchlafen die ftachel- 
fhweinzartigen Tenrees (Centenes Illiger), von denen eine 
Specied (C. ecaudatus) auf Ile de France (Br. 200 9°) einges 
führt ift, bei großer Hite ein. Desjardins Einwurf, die Epoche 
ihres Sclummers fei eine Winter-Epoche der füdlichen He— 
miſphäre, Tann in einem Lande, wo die Mittel-Temperatur des 
Külteften Monats nod) um 309 die Mittel⸗Temperatur des heißeften 
Monats in Baris überfteigt, den breimonatlichen Sonmerjchlaf des 
Tenrec in Madagascar und Port Pouis auf Ile de France wohl 
nicht in einen Winterfchlaf umwandeln. 

Auf ähnliche Werfe liegen in der heißen und dürren Yah- 
reszeit in der erhärteten Erde auch unbeweglid erftarrt das 
GSrecodil in den Planes de Venezuela, die Land- und Waffer- 
ſchildkröten am Orinoco, die riefenartige Boa und mehrere Fleihe 
Schlangenarten. Der Miffionar Gilij erzählt, daß vie Einge— 
borenen, wenn fie die ſchlummernden Terekai (Landſchildkröten, 
die in 15 bis 16 Zoll Tiefe im ausgetrockneten Schlamme er— 
ſtarrt liegen) aufſuchen, von plötzlich erwachenden Schlangen 
gebiſſen werden, tie ſich mit den Schildkröten zugleich eingegra— 
ben haben. Ein vortrefflicher Beobachter, Dr. Peters, der eben 
von der öftlichen afrikaniſchen Küſte zurückkehrt, ſchreibt mir fol—⸗ 
gendes: „Ueber den Tenrec konnte ich bei meinem kurzen Aufent⸗ 
halte auf Madagascar keine ſichere Nachricht einziehen; dagegen 
iſt es mir wohlbekannt, daß in den Theile von Oſt⸗Afrika, in wel⸗ 

- chen ich mehrere Jahre gelebt, verſchiedene Arten von Schildkröten 
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(Pentonyx und Trionychidien) während der trocknen Jahreszeit 
dieſes Tropenlandes in der dürren, harten Erde Monate lang ohne 
Nahrung eingefchloffen liegen. Auch die Lepidoſiren bringt 
an ven Stellen, wo der Sumpf austrodnet, die Zeit von Mai bis 
December unbeweglich aufgerollt in fteinharter Exve zu." 

Sp finden wir die Schwächung gewiljer Tebensfunctionen bei 
vielen und ſehr verjchiedenen Zhierclaffen und, was bejonders 
auffallend ift, ohne daß nahverwandte Organismen, einer und 
berjelben Familie angehörig, ähnliche Erſcheinungen darbieten. 
Der dem Dachs (Meles) verwandte nordiſche Vielfraß (Gulo) 
ſchlummert nicht, wie jener, im Winter: während, nad Cuvier's 
Bemerkung, „ein Myoxus (Siebenfhläfer von Senegal, Myoxus 
Coupeii), welder in feiner tropijchen Heimath wehl nie in Win⸗ 
terſchlaf gefallen war, gleid) das erjte Jahr in Europa bei Eintritt 
bes Winters einfchlummerte." Die Schwächung der Pebensfunc- 
tionen und Pebensthätigkeit durchläuft viele Oratuationen, je nach— 
dem fie fi) auf die Ernährungsproceffe, Rejpiration und Muskel—⸗ 
bewegung, oder auf Depreflion des Hirn- und Nervenjyftend er- 
firedt. Der Winterfhlummer des einfiedlerijchen Bären und ber 
tes Dachſes ift von feiner Erftarrung begleitet; deßhalb iſt aud) 
die Erwedung diefer Thiere fo leicht und, wie man mir oftmals in 
Sibirien erzählte, für den Jäger und Landmann fo gefahrvoll. 
Die Erkenntniß der Stufenfolge und Berkettung der Erfcheinungen 
führt bis zu der fogenannten vita minima der microfcopifhen Or: 
ganismen hinauf, weldye theilmeije mit grünen Eierftöden uud in 
Gelbjttheilung begriffen aus den atlantijchen Meteornebeln nieder⸗ 
füllen. Die fcheinbare Wiederbelebung der Notiferen, wie ber 
kieſelſchaligen Infuforien ift nur Die Erneuerung lang geſchwächter 
Lebensfunctionen, der Zuftaud eines nie ganz erlojchenen, fondern 
dur Erregung neu angefahten Lebens. Phyſiologiſche Erſchei⸗ 
nungen fönnen nur begriffen werben, wenn man fie in ber ganzen 
Stufenfolge analoger Modificationen verfolgt. 

(5.228) Geflügelte Injecten. 

Ehemals ſchrieb man hauptſächlich dem Winde die Befruchtun- 

gen der Blüthen mit getrennten Geſchlechtern zu. Kölreuter und, 
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mit großem Scarfjinn, Spreugel haben gezeigt, daß Bienen, 
Weſpen und eine große Zahl Heiner geflügelter Infecten die Haupt— 
volle dabei fpiefen. Ich fage: vie Hauptrolle ; denn die Behaup- 
tung, als fei gar feine Befruchtung der Narbe ohne Dazwischen: 
kunft dieſer Thierchen möglich, feheint nicht mit ter Natur über> 
einſtimmend, wie auch Willdenow umftändlid bewiefen Hut 
(Srundriß der Kräuterfunde Ate Aufl., Berl. 1805, S. 405-412). 
Dagegen find Didyoganıie, Saftmale (maculae indicantes), für: 
bige Flecke, welche Honiggefüße anteuten, und Befruchtung durch 
Inſecten meift ungertrennlid von einander (vergl. Auguste de 
St. Hilaire, Lecons de Botanique 1840 p. 565—571). 

Die, feit Spallanzani oft wieterholte Behauptung, daß der 
diöciſtiſche, aus Perfien nad) Europa eingeführte, ‚gemeine Hanf 
(Cannabis sativa) ohne Nähe von Etaubgefüßen reifen Saamen 
trage, ift durch neuere Verſuche Hinlänglidy widerlegt worden, 
Man hat, wenn Saamen erlangt wurde, neben teur Ovarium 
Antheren in rudimentarem Zuſtande entdeckt, die einige befrud)- 
tende Pollenkförner geben konnten. Solcher Hermaphroditisnus 
ift häufig in der ganzen Familie der Urticeen; aber ein eigenes, 
bisher noch unerklärtes Phänomen bietet in deu Treibhäufern von 
Kew ein Kleiner neuholländifher Strauch, die Coelebogyne von 
Smith, dar. Diefe phanerogamifche Pflanze bringt in England 
reifen Saamen hervor ohne Spur männlicher Drgane und ohne 
Baftard- Zuführung fremden Antheren-Staubes. “Um genre 
d’Euphorbiacees (?) assez nouvellement decrit. mais cultive 
depuis plusiers annees dans les serres d’Angleterre, le Coe- 
lebogyne, y a plusieurs fois fructific, et ses graines Etaient 
evidemment parfaites, puisque non seulement on y a observe 
un embryon bien constitue, mais qu’en le semant cet em- 
bryon s’est developpe en une plante semblable. Or les 
fleurs sont dioiques, on ne connait et ne possede pas (en 
Angleterre) de pieds mäles, et les recherches les plus minu- 
tieuses, faites par les meilleurs observateurs, n’ont pu jus- 
quwici faire decouvrir la moindre trace d’antheres ou seule- 
ment de pollen. L’embryon ne venait donc pas de ce pollen, 
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qui manque entierement: il a dü se former de toute piece 
dans Povule.“ So äufert ſich ein geiftreicher Botanifer, Adrien 
de Juſſieu in feinen Cours Elementaire de Botanique 
(1840) p. 463. 

Um eine neuere beftätigente Erläuterung tiefer fo wichtigen 
und ifofirt auftretenden phyſiologiſchen Erfcheinung zu erhatten, 
wandte ich mich unlängft an meinen jungen Freund, Herrn Jofeph 
Hooker, der, nach der antarctiſchen Reiſe mit Sir James Roß, 
jetzt fich der großen tübetäniſchen Himalaya-Expedition angeſchloſſen 
hat. Herr Hoofer ſchreibt mir bei feiner Aukunft in Alexandrien 
Ende December 1847, vor feiner Einfhiffung im Suez: „Unjere 
Eölebogyne blüht noch immer bei meinem Vater in Kew wie in 
dent Garten der Horticultural Society. Sie reift regelmäßig 
ihre Saamen. Ich habe fie wieterholentlich genau unterfucht, und 
weder ein Eindringen von Pollen-Schläudjen in die Narben, noch 
Spuren der Anweſenheit diefer Schläuche in dem Griffel und 
Eimunde finden können. In meinen Herbarium finden fid) die 
männlichen Blüthen in Kleinen Kätzchen.“ 


5 (S.229.) Als leuchtende Sterne. 


Das Leuchten des Decans gehört zu den prachtvollen Naturer= 
Icheinungen, die Bewunderung erregen, wenn man fie aud) Donate 
lang mit jeder Nacht wiederkehren fieht. Unter allen Zonen 
phosphorefcirt Da8 Meer; wer aber das Phänomen nicht unter 
den Wendekreiſen (befonders in der Südſee) gefchen, hat nur eine 
unvollkommene Vorſtellung von der Majeftät dieſes großen Schau- 
ſpiels. Wenn ein Kriegsfchiff bei frifihem Winde die ſchäumende 
Fluth durchſchneidet, fo kann man ſich, auf einer Seitengallerie 
ftehend, an ten Anblid nicht füttigen, melden der nahe Wellen: 
jhlag gewährt. So oft die entblößte Seite tes Schiffs fid) um— 
fegt, ſcheinen bläuliche oder röthlihe Flanınen blitzähnlich vom 
Kiel aufwärts zu ſchießen. Unbefchreiblich prachtvoll ift auch Tas 
Schaufpiel in den Meeren ver Trepenwelt, das bei finfterer Nacht 
eine Schaut voa fid) wälzenden Delphinen varbiete. Wo fie in 
langen Reihen’ freifend die ſchäumende Fluth durchfurchen, ſieht 
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man durch Funken und intenfives Licht ihren Weg bezeichnet. In 
dem Gelf von Cariaco zwiſchen Cumanag und der Halbinfel Ma⸗ 
niquarez. habe ich mich ftundenlang dieſes Anblicks erfreut. 

Le Gentil und der ältere Yorfter erklärten diefe Flammen durch 
electrifche Reibung des Waffers am fortgleitenven Fahrzeuge: 
eine Erflärung, welche in dem jegigen Zuftande unjerer Phyſik 
als unftatthaft zu betrachten if. (Toh, Reinh. Forſter's 
Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt, 1783, 
S. 57; Le Gentil, Voyage dans les mers de l’Inde 1779 
T. I. p. 685-698.) 

Bielleicht ift über menige Gegenſtände der Naturbeobadytung fo 
viel und fo lange geftritten worden, als über das Leuchten des 
Meerwaſſers. Was man bisher davon mit Beftunmtheit weiß, 
reducirt fich auf folgente einfache Thatfachen. Es giebt mehrere 
leuchtende Mollusken, welche bei ihren Peben nad Willkür ein 
ſchwaches Phosphorlicht verbreiten: ein Licht, das meift ins Bläu⸗ 
Iiche füllt, wie bei Nereis noctiluca, Medusa pelagica var. A 
(5orsf&l, Fauna aegyptiaco-arabica, s. Descriptiones anima- 
lium quae in itinere orientali observavit, 1775, p. 109) und 
bei der, anf der Bandin'ſchen Erpetition entdedten, ſchlauchartigen 
Monophora noctiluca (Bory de St. Bincent, Voyage dans 
les Iles des Mers d’Afrique 1804 T. I. p. 107, pl. VI.). Das 
Leuchten des Meerwaſſers wird theil® durch lebendige Licht: 
träger, theil8 Durch organische Safern und Membranen bewirkt, 
bie ihrem Urſprung der Zerſtörung jener lebendigen Lichtträger 
verdanken. Die zuerft genannte Urfach ver Bhosphorefcenz des 
Oceans iſt unftreitig Die gewöhnlichfte und verbreitetfte. Je this 
tiger und geübter reifende Naturforfher in Anwendung vorzüg- 
licher Microfeope geworben find, deſto zahlreicher ift in unferen 
zoologiſchen Syſtemen die Gruppe ter Mollusken und Infuforien, 
geworden, deren von der bloßen Willenskraft abhängige oder durch 
äußeren Reiz angeregte Pichtentwicdelung man erkannt hat, 

Zur dem Leuchten des Meeres, in fo fern es durch lebente Or— 
ganismen erzengt wird, tragen vorzüglich bei: in ter Zoophhtens - 
Claſſe die Acalephen (Zumilie ter Meduſen und Eyaneen), 


264 


einige Mollusken, und ein zahllofes Heer von Infuforien. 
Unter den Kleinen Acalephen (Seequallen) bietet Mammaria scin- 
tillans gleihjam das prachtvolle Schaufpiel des Sterneuhimmels 
in der Meeresfläche abgefpiegelt dar. Das Thierchen erreicht völlig 
ansgewachſen kaum tie Größe eines Stecknadelknepfes. Daß es 
kieſelſchalige Reucht-Jufuſorien giebt, hat zuerft Michaelis 
in Kiel erwiefen; er beobachtete das aufbligente Licht des Peri- 
dinium, eines Wimperihierchens, ter Panzer⸗-Monade Prorocen- 
trum micans, und eines Räderthierchens, das er Synchata 
baltica genannt (Michaelis über das Teudten der 
Oſtſee bei Kiel 1830 9.17). Diefelbe Synchata baltica 
hat Focke fpäter in ten Lagunen von Benchig wiedergefunden. 
Meinen berühmten Freunde und fibiriichen Keifebegleiter, Ehren⸗ 
berg, ift e8 geglüdt Leucht-Iufuforien der Oftjee faft zwei Monate 
lang in Berlin lebend zu erhalten. Ich habe fie bei ihm im Jahr 
1832 in einem finfteren Raume unter dem Microſcop in einem 
Tropfen Seewafler aufbligen fehen. Wenn die Peucht-Sufuforien, 
deren größte 1/8, die Hleinften 1/4, bis 1/5 einer Parifer Linie 
Länge haben, erjchöpft, nicht mehr Funken ſprühten, fo thaten fie 
es bei der Neizung durch zugegoffene Säuren oder durch Beimi⸗ 
[hung von etwas Alkohol zum Scemwaffer. 

Durch mehrmaliges Filtriren von frifch gefchöpften Seewaffer 
ift e8 Ehrenberg gelungen ſich eine Ylüffigleit zu verfchaffen, in 
der eine größere Zahl von Fichtthierchen concentrirt waren. (Abe 
bandlungen der Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus ben 
3.1833 ©.307, 1834 ©. 537 —575,1838 ©.45 u. 258.) Inden 
willfürlih oder gereizt aufbligenden Drganen ver Photocharis 
hat der fcharfjinnige Beobachter eine großzellige Structur mit 
gallertartiger Befchaffenheit im Inneren gefunden, welde mit bein 
electrifchen Drgane der Gymnoten und Zitterrochen Aehnlichfeit 
zeigt. „Wenn man die Photocharis reizt, fo entfteht an jedem 
Girrus ein Flimmern und Aufglüben einzelner Funken, welde an 
Stärke allınählih zunehmen und den ganzen Cirrus erleuchten ; 
zuletst läuft daß lebendige Feuer aud) über ven Rücken bed nerei- 
deuartigen Thierchens bin, fo daß diejes unter dem Microfcope 
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wie ein brennender Schmwefelfaden unter grüngelbem Lichte ers 
fcheint. In der Oceania (Thaumanthias) hemisphaerica ent» 
fprechen genau, und diefer Umftand ift fehr zu beachten, die Zahl 
und die Lage der Funken au der verbidten Bafis den größeren 
Cirren oder Organen, welche mit ihnen abwechfeln. Das Er- 
ſcheinen dieſes Feuerkranzes ift cin Lebensact, die ganze Lichtent- 
widelung ein organijcher Lebensproceß, weldyer bei ten Jufuſions⸗ 
thieren als ein monientau einzelner Lichtfunke erfcheint, aber nad) 
kurzem Zeitraume der Ruhe fich wieberholt.“ (Ehrenberg über 
das Leuchten des Meeres 1836 ©. 110, 158, 160 u. 163.) 

Die Leuchtthiere des Dceans offenbaren nach diefen Vermutbuns 
gen tie Erxiftenz eines magneto⸗electriſchen, lichterzeugenden Le⸗ 
bensprozefjes in anderen Thierclaſſen als Fiſchen, Infecten, Mol⸗ 
lusken und Acalephen. Iſt Die Secretion der leuchtenden Flüffigfeit, 
welche fich bei einigen Leuchtthieren ergießt und welde ohne 
weiteren Einfluß der belebten Organismen 
lange fortleuchtet (3. B. bei den Lampyriden und Elateriden, den 
deutſchen und italieniſchen Johanniswürmchen und in ſüdameri⸗ 
kaniſchen Cucuyo des Zuckerrohrs), nur Folge ter erſten electri⸗ 
ſchen Entladung, oder iſt ſie bloß von der chemiſchen Miſchung ab⸗ 
hängig? Das Leuchten der von Luft umgebenen Inſecten bat 
gewiß andere phyſiologiſche Gründe als das Leuchten der Waſ⸗ 
ſerthiere, ber Fiſche, Meduſen und Infuſorien. Von Schich⸗ 
ten von Salzwaſſer, einer ſtark leitenden Flüſſigkeit, umgeben, 
müſſen die kleinen Infuſorien des Meeres einer ungeheuren elec⸗ 
triſchen Spannung der blitzenden Organe fähig ſein, um als 
Waſſerthiere ſo kräftig zu leuchten. Sie ſchlagen, wie die 
Torpille, Die Gymnoten und ber nilotiſche Zitterwels, durch Die Waſ⸗ 
ſerſchicht durch: während electifche Fiſche, welche Waſſer zerſetzen 
und Stahlnadeln magnetiſche Kraft geben können, bei galvaniſchen 
Rettenverbindungen, wie ich vor einem halben Jahrhundert (Bere 
ſuche über die gereizte Muskel» und Nervenfajer 
Bd. I. ©. 438—441 ; vergl. Obs. de Zoologie et d’Anatomie 
'comparee Vol. I. p. 84) gezeigt und wie John Davy (Philoso- 
phical Transactions for the year 1834 Part II. p. 515—517) in 
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neuerer Zeit beftätigt hat, nicht durch bie Fleinfte Zwiſchenſchicht 
einer Flamme durchwirten. 

Die bier entwidelten Betrachtungen: machen es wahrfcheinlich, 
daß in den Meinften lebendigen Organismen, tie dem bleßen Ange 
entgeben, in den Rampf fchlangenartiger Gymnoten, in den auf⸗ 
bligenven Leucht⸗Infuſorien, welche vie Phosphorefcenz des Meeres 
verbherrlichen, wie in ter donnernden Wolle und in dem Erd- 
der Bolarlichte (dem flillen magnetifhen Better- 
feuchten), das, als Folge einer verftärkten Spannung des inne⸗ 
ren Erbförpers, der plöglich veränderte Gang der Magnetnadel 
viele Stunden lang vorherverfüntigt, ein und derſelbe Proceß 
porgeht. (Bergl. meinen Brief an den Herausgeber der Annalen 
der Phyſik und Chemie Br. XXXVI. 1836 S.242— 244.) 

Bisweilen erfennt man felbft durch ſtarle Vergrößerung feine 
Thiere im leuchtenden Waſſer; und doch überall, wo die Belle 
an einen harten Körper anfchlägt und fich ſchänmend bricht, überall, 
wo das Waſſer erfchüttert wird, glimmt ein biipähnliches Licht 
auf. Der Grund diefer Erſcheinung liegt dann wahrſcheinlich in 
faulenven Fäſerchen abgefterbner Mollusfen, vie in zahllefer 
Menge im Waſſer zerfivent find. Filtrirt man leuchtendes Waffer 
durch enggewebte Tücher, fo werben biefe Fäſerchen und Mem⸗ 
branen als leuchtende Punkte abgeſondert. Wenn wir und in 
Cumana im Golf von Cariaco badeten und nadt bei ſchöner Abend» 
luft am einfamen Meeresufer unihergingen, fo blieben einzelne 
Stellen unferes Körpers leuchtend. Die leuchtenden Fäſerchen 
und organifche Membranen hatten fi an die Haut gehangen, une 
das Licht erlofch nad) werigen Minuten. Vielleicht darf man 
wegen der ungeheuren Menge von Mollusken, welche alld Tropen⸗ 
Meere beleben, ſich nicht wundern, wenn das Seewaſſer felbft da 
leuchtet, we man fichtbur feine Fäſerchen abfondern kann. Bei 
der mendlichen Zertheilung der abgeftorbenen Maffe von Dagyſen 
und Meduſen wäre Das ganze Meer als eine gallerthaltige 
Flüſſigkeit zu betrachten, weldye, als folhe, leuchtend, dem 
Menſchen widrig uud ungenießbar, für viele Fiſche nährend if. 
Wenn man ein Brett mit einen Theile ber Medusa hysocells 


267 


ftreicht, fo erhält tie beftrichene Etelle ihr Licht wieder, ſobald 
man fie mit dem trodenen Singer reibt. Bei meiner Meberfahrt 
nad) Südanierika legte id; bisweilen eine Meduſa auf einen zin- 
nernen Zeller. Schlug id mit einem ander Metall gegen den 
Zeller, o waren die Heinften Schwingungen des Ziuns Hinläng- 
lich, das Thier leuchten zu laſſen. Wie wirken bier Stoß und 
Schwingung? Vermehrt man augenblidtiih die Temperatur ? 
giebt man neue Oberfläche ? oder preft man durch Stoß irgend 
eine Flüfſigkeit wie gephosphortes Waſſerſtoffgas aus, damit es 
in Berührung mit dem Orygen ter Atmofphäre oter der im 
Seewafler aufgelöften, die NRefpiration der Mollusken unterhal⸗ 
tenden Luft verbrenne? Diefe lihterregende Wirkung tes 
Stoßed ift am auffallenpften in der Krapp⸗See (mer cla- 
poteuse), wenn Wellen in eutgegengejetter Nichtung fi, durch⸗ 
freuzen, 

Ich habe das Meer unter ven Wendekreiſen bei der verfchieden- 
ften Witterung leuchten fehen; am ftärkften bei nahen Ungewitter, 
oder bei ſchwülem, dunſtigem, mir Wolken dicht bedecktem Himmel. 
Wärme und Kälte fcheinen wenig Einfluß auf das Phänomen zu 
haben; denn auf der Bank ven NReufundland ift die Phosphores- 
cenz oft im fülteften Winter fehr ſtark. Bisweilen leuchtet das 
Meer unter ſcheinbar gleichen äußeren Umftänden eine Nacht fehr 
ftarf, und die nächftfolgende gar nicht. Begünſtigt die Atmoſphäre 
dieſe Lichtentwickelung, oder hangen alle dieſe Berſchiedenheiten von 
tem Zufalle ab, daß man ein mit Mollusken⸗Gallert mehr oder 
minder angefchwängertes Meer durchſchifft? Vielleicht kommen 
die gefelligen lenchtenden Thierchen mr bei einem gewiſſen Zuftunde 
des Luftkreiſes an die Oberfläche des Meeres. Man bat die 
Trage anfgeiworfen, warım man nie unfre, mit Bolypen gefüllten, 
füßen Sumpfwaffer leuchten ſieht? Es fcheint bei Thie- 
ren und Pflanzen eine eigene Mifchung organischer Theile die 
Pichtentbindung zu begünftigen. Findet man doch öfter Weiden 
als Eichenbolz leuchtend! In England ift es geglüdt Salz 
waſſer durch zugegoffene Häringslafe leuchtend zu machen. Daß 
übrigens das Leuchten Ichenter Thiere von einem Nerven 


268 


reize abhängt, davon kann man fi Durch galvaniſche Verſuche 
leicht überzeugen. Ich habe einen fterbenden Elater noctilu- 
eus ftarf leuchten fehen, wenn ich fein Ganglion am verberen 
Schentel mit Zink und Silber berührt. Auch Meduſen geben 
bisweilen einen ftärferen Richtichein in dem Augenblid, in dem 
man die galvaniſche Kette ſchließt (Humboldt, Belat. hist. 
T, I. p. 79 und 533). 

Ueber die in dein Texte erwähnte wunderſame Maffen-Ent- 
widelung und- Zeugungsfraft der Infufionstbierhen ſ. Ehren⸗ 
berg, Infuf. S. XIIL, 291 und 512. „Die Milchftraße 
der Meinften Organismen“, heißt es dort, „geht durch die 
Gattungen Monas (oft nur 1/0 einer Linie), Vibrio und Bac- 
terium“ (S, XIX und 244). . 


°(5, 230.) Weldes die Runge der tropifden 
Klapperſchlange bewohnt. 


Das Thier, mweldyes ich ehemals einen Echinorbynchus oder 
gar Porocephalus nanute, fcheint bei näherer Unterſuchung, 
nad) Rudolphi's gründlicderem Urteil, zu der Abtheilung der 
Pentaftomen zu gehören (Rudolphi, Entozoorum Synopsis p. 
124 und 434), Es bewohnt die Bauchhöhle und die weitzelligen 
Lungen einer Orotalus⸗Art, weldhe in Cumana bisweilen ſelbſt im 
Junern der Häufer lebt, und den Mäufen nadıftelt. Ascaris 
lumbrici GGözens Eingeweidewürmertab. IV. fig.10) 
wohnt unter ber Haut des gemeinen Negenwurms und ift bie 
Heinfte von allen Ajcaris-Arteı. Leucophra nodulata, Glei- 
chen's Perleuthierchen, ift von Otto Friedrich Müller in dem In⸗ 
nern der vöthlichen Nais littoralis beobachtet worden (Müller, 
Zoologia danica Fasc. II. tab. LXXX, a—e). Wahrſcheinlich 
werben biefe microfcopifhen Thiere wiederum von anderen be⸗ 
wohnt. Alle find mit Luftjchichten umgeben, die an Sauerftoff 
arm, und mannigfaltig mit Hydrogen und Kohlenſäure gemiſcht 
find. Ob irgend ein Thier in reinem.Stidgas lebe, iſt 
fehr zweifelhaft. Ehemals Fonnte man es von Fiſcher's Cisti- 
dicola farionis glauben, weil nach Fourcroy's Verſuchen bie 
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Schwimmblafe der Fiſche eine von Orygen ganz entblößte Luft 
zu enthalten ſchien. Erman’s Verſuche und weine eigenen bes 
weijen aber, daß die Fiſche der ſüßen Waſſer nie reines Stickgas 
in ihren Schwimmblaſen einjchließen (Humboldt et Provengal 
sur la respiration des Poissons im Recueil d’Observ. de 
Zoologie Vol. II. pag. 194—216). Im den Seefiſchen findet 
fi bi8 0,80 Eauerftoff; und nad Biot fcheint die Neinheit 
ter Puft abhängig von ter Tiefe, in welcher die Fiſche leben (Me- 
moires de physique et de chimie de la Soeiet6 d’Arcueil 
T I. 1807 p. 252—281). 


(©. 230) Die einträdtigen Litho— 
phyten. | Ä 


Nach Linns und Ellis werben die Inifartigen Zoophyten, unter 
denen befonders die Mudreporen, Mäandrinen, Afträen und Pos 
cilloporen mauerartige Gorallenriffe erzeugen, von Thierchen 
bewohnt und ummwohnt, welde man lange mit den zu 
Cuvier's Anneliven (Ölieverwürnern) gehörigen Nereiden 
verwandt glaubte. Bon Kavolini, Saviguy und Ehrenberg ift die 
Anatomie dieſer gallertartigen Thierchen durch ſcharfſiunige, viel- 
umfaſſende Arbeiten aufgeklärt worden. Man hat gelernt, daß, 
um den ganzen Organismus ver ſogenannten felsbaueuden 
Corallen zu verftehen, man das ihren Tod überlebenpe 
Serüfte, die, durch Lebensfunctionen abgefonderten, in zarte 
Pamellen geformten Kalkſchichten nicht als etwas den weichen 
Membranen des Nahrung aufnehmenden Thieres fremdes be= 
trachten müſſen. j 
Neben die erweiterte Kenntniß von der wunderſamen Geſtal⸗ 

tung belebter Corallenſtöcke hat ſich auch allmählig eine richtigere 
Anſicht des großartigen Einfluſſes geſtellt, welchen die Corallen⸗ 
welt auf das Hervortreten von niedrigen Inſelgruppen über den 
Meeresſpiegel, auf die Wanderung der Landgewächſe und die 
ſucceſſive Ausdehnung des Gebietes der Floren, ja in einzelnen 
Theilen ver Meeresbeden auf die Verbreitung der Menfchenracen 
und Sprachen ausgeübt hat. Die Corallen fpielen, als Kleine ges 
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ſellig lebende Organismen, eine wichtige Nolle in der allgemeinen 
Decononite der Natur: wenn fie aud) nicht aus ſchwer zu ergrün- 
denden Ziefen des Dceans, wie man feit der Zeit der Cook'ſchen 
Entdeckungsreiſen zu wähnen anfing, Injeln aufbauen oder Gon- 
tinente vergrößern ; fie erregen das lebhaftefte Intereſſe: fei es 
als Segenftände der Phyſiologie und Lehre von der Stufenfolge 
der Thierformen, fei es in Hinficht auf Pflanzen-Geographie 
und geognoſtiſche Verhältniſſe der Erdrinde. Das ganze Jura⸗ 
Gebilde entſteht ſogar, nach der großartigen Anſicht Leopolds von 
Buch, „aus großen gehobenen Corallenbänken der Vorwelt, welche 
in gewiſſer Entfernung die alten Gebirgsketten umgeben.“ 

Nach Ehrenberg's Claffification (Abhandlungen der 
Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1832 S. 393 
bis 432) der Corallenthiere, in engliſchen Werken oft uneigentlich 
coralinseets genannt, treten die einmündigen Anthozven 
auf: entweder frei und mit Fähigkeit fich abzulöfen, als Thier- 
corallen; oder pflanzenurtig angeheftet, ald Phytoco— 
rallen Zu ver erſten Ordnung (Zooeorallia) gehören bie 
Hydren oder Armpolypen von Trembley, Die Actinien, welche mit 
ven herrlichften Farben prangen, nnd die Bilzcorallen; zu ber 
zweites Drbnung die Madreporen, Afträiden und Ocellinen. Die 
Polypen der zweiten Ordnung find es hauptſächlich, welche durch 
ihre zelligen, wellentrotzenden Gemäuer der Gegenftand tiefer 
Anmerkung find. Das Gemäuer ift das Aggregat von 
GSorallenftöden, welde aber nicht plötzlich das Ge⸗ 
ſammtleben wie ein abgeftorbener Waldbaum verlieren, 

Zeder Corallenſtock iſt ein durch Kunoſpenbildung nach gewiſſen 
Geſetzen entftandenes Ganzes, deſſen Theile eine Vielzahl organiſch 
abgeſchloſſener Thier-Individnen bilden. Dieſe können ſich in 
der Gruppe der Pflanzencorallen freiwillig nicht tremen, ſondern 
bleiben durch kohlenſaure Kalk-Lamellen mit einander verbunden. 
Jeder Corallenſtock hat daher keineswegs einen Centralpunkt 
bes gemeinfamen Lebens EEhrenberg a. a. O. S. 419). 
Die Fortpflanzung der Corallenthierchen geſchieht nad) Ver— 
jhievenheit der Ordnungen durch Eier, freiwillige Theilung oder 
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reichfte in der Entwidelung ver Individuen. 

Die Sorallenriffe (nad) der Bezeichnung des Dioscorives : See- 
gewächje, ein Wald von fteinernen Biumen, Lithorendren) 
find dreierlei Art: theils Küftenriffe (shore reefs, fringing 
reefs), mit den Continental⸗ oder Inſel⸗Ufern unmittelbar zu= 
fammenhangend, wie an der Nordoſt-Küſte von Neu Holland 
zwifchen Sandy Gap und der gefürchteten Torres-Straße, und 
wie füft alte Corallenbänke des von Ehrenberg und’ Hemprich acht⸗ 
zehn Monate lang durchforſchten rothen Meeres; theils injel- 
umſchließende Riffe (barrier reefs, encircling 
reefs), wie Vanikoro in dem Kleinen Ardhipel von Santı Cruz 
nördlih vor den Neuen Hebriden, oder Puynipete, eine der 
Sarolinen ; theils lagunenumſchließende Corallenbänfe, 
Lagunen-Inſeln (atolls over lagoon islands). Diefe 
ganz naturgemäße Eintheiliung oder Nomenclatur ift von Charles 
Darwin engeführt, und hängt immigft mit der ſcharfſinnigen Er— 
klärung zuſammen, welche diefer geiftreiche Naturforſcher von der 
allmählichen Entftehung fo wundervoller Formen gegeben hat. 
Wie auf der einen Seite Cavolini, Ehrenberg und Savigny Die 
wiſſenſchaftliche, anatomiſche Kenntniß von ber Organijation der 
Sorallenthiere vervollkommnet haben; fo jind die geo- 
graphiichen und geologifhen Berhältuiffe ver Goralleninfeln 
zuerft von Reinhold und Georg Forſter auf der zweiten Cook'ſchen 
Reiſe, dann, nach langer Unterbrechung, von Chamiſſo, Péron, 
Duoy und Gaimard, Flinders, Lütke, Beechy, Darwin, d’Urville 
und Lottin erörtert worden. 

Die Eorallenthiere und ihre ſteinigen, zelligen Gerüſte find 
bauptfächlich den warnen tropifchen Meeren eigenthümlich; 
jü die Riffe erfcheinen im größerer Zahl in der ſüdlichen Hemi— 
ſphäre. So finden fih Atohls oder Lagunen-Inſeln 
zufanmengebrängt: in dem fogenannten GE orallenmeere zwi- 
ſchen der nertöftlihen Küfte von Neu-Holland, Neu-Caledonien, 
ven Sulomons-Infeln, wie dem Archipel ver Louiſiade; in ber 
Gruppe der Riebrigen Injeln (Low Arehipelago), achtzig an der 
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Zahl; in den Fidji-, Ellice- und Gilbert-Infeln; in dem indiſchen 
Meere nordöftlih von Madagascar unter dem Namen der Atoll» 
Gruppe von Saya de Malha. 

Die große Chagos-⸗-Bank, deren Structure und abgeftor- 
bene Sorallenftöde die Capitäne Moresby und Powell grünblid 
unterfucht haben, verdient um fo mehr Jutereſſe, ald man fie für 
eine Fortfegung der nörblicheren Paferiven uud Malviven halten 
fan. Ich habe bereit an einen anderen Orte (Asie centrale 
T.I. p. 218) darauf aufmerkfan gemacht, wie wichtig Die Heihen- 
folge der Atolls, genau in der Meridian-Richtung bis 70 ſüdlicher 
Breite, für das allgenreine Bergfuftem und die Bodengeftaltung 
von Inner-Afien ift. Den großen Meridian-Gebirgemanern der 
Ghates und des nörblicheren Bolor entfprechen int jenfeitigen, 
transgangetifchen Indien die Meridianketten, welche die Durch⸗ 
kreuzung mehrerer oſt⸗weſtlicher Bergſyſteme an der großen Krüm⸗ 
mung des tübetanijhen Tzaugbo⸗Stromes bezeichnen. Hier liegen 
die unter einander parallelen Ketten von Cochinchina, Siam und 
Malacca, tie von Ava und Arracan, melde auf ihren ungleich 
langen Zügen fänntlic in den Bufen von Siam, Martaban und 
Bengalen endigen. Der bengalifche Golf erſcheint als der ge 
hemmte Naturverfuch eines Binnenmeeres. Ein tiefer Einbruch 
zwifchen dein einfachen weftlihen Syſtem der Ghates und dem 
öftlichen fehr zuſammengeſetzten transgangetifhen Syſteme hat 
einen großen Theil ter niedrigen Landftriche im Often verjchluns 
gen, aber in der alten Eyiftenz ter ausgedehnten Hochebene von 
Myſore ſchwerer zu befiegende Hindernifje gefunden. 

Ein folder oceaniſcher Einbruch hat zwei faft pyramidale Halb- 
infeln von fehr verfchievener Länge und Schmalheit veranlaft ; 
und die Fortjegung ziveier gegenüberftehender Meridvian-Spfteme, 
des Bergſyſtems von Malacca in Often und der Ghates von Ma⸗ 
labar in Welten, offenbart ſich in fubmarinen ſymmetriſchen Ins 
felreihen, auf einer Seite unter tem Namen der corallenarmen 
Andamands und nicobarifhen Infeln, auf der anderen im brei 
Linggeftredten Archipelen von Atoll-Infeln: den Lakediven, 


Maldiven und Chagos. Die lebten, von Seefahrern bie 
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Chagos⸗Bank genanut, bilden eine von den fchmalen, ſchon viel 
durchbrochenen Gorallenriff umzingelte Lagune. Ihre Län⸗ 
gen- und Breiten-Durcymeljer erreichen 22 und 18 geographijche 
Meilen. Während die eingejchloffene Lagune nur von 17 bis AO 
Faden Tiefe bat, findet man Grund in Heiner Entfernung von 
dein äußeren Rande der, wie e8 fcheint, im Siuken begriffenen 
Sorallenmauer kaum in 210 Faden Tiefe (Darwin, Structure of 
Coral Reefs p. 39, 111 und 183). Bei der Gorallen-Pagune 
Keeling-atoll füdlih von Sumatra erreichte nad) Capitän Fit: 
Kot, in nur 2000 yards Abftand von dein Riff, die Sonde felbft 
in 7200 Fuß Meerestiefe noch feinen Grund, 

„Die Corallenforınen, welche im rothen Meere dichte, wand- 
artige Maſſen bilden, find: Mäandren, Afträen, Favia, Madre⸗ 
poren (Poriten), Pocillopora Hemprichii, Milleporen und 
Heteroporen. Die legten gehören mit zu den maflenhafteften, ob 
fie gleich ſchon äftig find. Die tiefften Eprallenftöde, welche, durch 
Lichtbrechung vergrößert, tem Auge wie tie Kuppel eines Domes 
erſcheinen, find hier, jo viel ſich beurtheilen läßt, Mäandren und 
Aſträen.“ (Ehrenberg, hantjepriftlihe Notizen.) Mean muß 
anterſcheiden zwijchen den einzelnen und zum Zheil.freien Poly⸗ 
yenftöden und denen, welche mauerartig gleichſam Gebirgsarten 
bilten. | 

Iſt tie Anhäufung bauender Polypeuftöde in einigen Regionen 
fo auffallend, fo kann nicht minderes Erſtaunen erregen der völlige 
Mangel dieſer Bauten in anteren Regionen, die den erfteren oft 
jo nahe liegen. Es mäfjen eigene, nod) unergründete Verhältniſſe 
ber Etrönumg, der partiellen Meeres-Teniperatur und. der Nah— 
ring Anhäufung und Mangel beſtimmen. Daß gewilje dünn⸗ 
zweigige Corallenarten bei minderer Ablagerung von Kalferde auf 
ihrer Wüdenfeite (d. i. inter der Mundöffnung entgegenges 
fegten Seite) die Ruhe ter inneren Pagunen vorziehen, ift wohl 
nicht zu läugnen; aber diefer Hang zum unbemegten Waſſer barf 
wicht, wie nur zu oft geſchehen (Annales des Sciences naturelles 
T. VL. 1825 p. 277), als eine Eigenfchaft der ganzen Thierelaſſe 
betrachtet werten, Nach Ehrenberg’€ und Chamiſſo's Erfahruns 
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gen im rothen Meere und im tem atollreihen Marfhall-Infeln 
öftlich von den Garolinen, nah Gap. Bird Allen’8 und Moresby's 
Beobachtungen in Weftindien und ven Maldiven können lebende 
Madreporen, Milleporen, Afträen und Mäundrinen den ſtärkſten 
Wellenſchlag (a tremendous surf) ertragen (Darwin, Coral 
Reefs p. 63—65); ja fie fcheinen fogar die flürmifche Erpoſition 
vorzuziehen. Die lebendigen Krüfte bed Organismus, orbnend 
den zelligen Bas, welcher zur Felſenhärte altert, widerftchen wun⸗ 
derfam fiegreid, den mechanischen Kräften, dem Stoß des bewegten 
Waſſers. 

Ganz ohne Corallenriffe ſind in der Südſee, trotz der Nähe ſo 
vieler Atolls der Niedrigen Inſeln, der Archipel von Mendaßa 
oder der Marqueſas, die Galapagos und die ganze Weſtküſte des 
Neuen Continents. Allerdings iſt der Meerſtrom der Südſee, 
welcher die Küften von Chili und Peru beſpült und deſſen niedrige 
Temperatur ich im Jahr 1802 aufgefunten, nur 120 1/, Réaum., 
wenn die ruhenden Waſſer außerhalb des kalten, fich bei ver Punta 
Parima gegen Weften wendenden Stromes 220 bis 230 Wärme 
haben. Auch bei den Galapagos haben Heine Etrömungen zwi⸗ 
Shen den Infeln eine Temperatur von nur 119,7 Neauın. Aber 
diefe niedrige Temperatur herrſcht nicht weiter nörblich an den 
Küften der Süpfee von Guayaquil bis Guatimala und Mexico ; 
fie herrfcht nicht bei den capverbifchen Injeln, an ver ganzen Weſt⸗ 
füfte von Afrika, um die Heinen Infeln St. Paul, St. Helena, 
Alcenfion ımd San Fernando Noronha: tie do alle ohne Co⸗ 
rallenriffe ſind. 

Iſt dieſe Abweſenheit der Riffe charakteriſtiſch für bie weft» 
lihen Küften von Amerifa, Afrika und Neu-Holland ; fo find 
die Riffe Dagegen häufig an den öſtlich en Küften des tropischen 
Amerika, an den afrifanifchen von Zanzibar und den auftralifchen 
von Neu⸗Süd-Wales. Ich habe amı meiften Gelegenheit gehabt 
Corallenbänke zu unterfuchen in Inneren des mexicanifchen Meer⸗ 
bufens, und füdlich von der Injel Cuba in ven fogenannten Gär 
ten des Königs und der Königinn, Jardines y Jar- 
dinillos del Rey y de la Reyna. Chriftoph Columbus felbft 
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hat diefer Kleinen Infelgruppe, auf feiner zweiten Reife, im Mai 
1494, diefen Namen gegeben: weil durd) das anmuthige Gemiſch 
von der jilberblättrigen, baumartigen Tournefortia gnapholoides, 
von blühenden Dolicho8-Arten, von Avicennia nitida und Mangles 
Heden (Rhizophora) vie Corallen-Eilande wie einen Archipel yon 
ſchwimmenden Gärten bilden, “Son Cayos verdes y graciosos, 
llenos de arboledas,” jagt der Admiral. Ich habe mich mehrere 
Tage in dieſen Gärten öftlich von der großen mahagonyreichen 
Tannen-⸗Inſel, Isla de Pinos, aufgehalten (auf der Sciff- 
fahrt von Batabano nach Trinidad de Cuba), um die Länge der 
einzelnen Cayos zu beftuumen, 

Die Cayos: flamenco, bonito, de Diego Perez und de piedras 
ſind Coralleninſeln, weldye kaum 8 bi8 14 Zoll über dem Meeres⸗ 
fpiegel hervorragen. Der obere Rand der Riſfe befteht nicht etwa 
bloß aus abgejtorbenen Polypenftöden ; er wird vielmehr ven einem 
wirflichen Conglomerat gebildet, in welchem ſich edige Gorallen- 
ſtücke, in verſchiedenen Richtungen mit Quarzkörnern zuſammen⸗ 
gekittet, eingebacken fiuden. Im Cayo de piedras ſah ich ſolche 
eingebackene Corallenſtücke, die bis drei Cubikfuß maßen. Mehrere 
der weſtindiſchen kleinen Corallen-Eilande haben ſüßes Waſſer: 
eine Erſcheinung, die überall, wo ſie ſich darbietet, z. B. um Radak 
inter Südſe (Khamiſſo in Kotzebue's Entdeckungs⸗ 
reije Bd. III. ©. 108), umſtändlicher unterſucht zu werben 
verdiente, da ſie bald einem hydroſtatiſchen Druck, wirkend von einer 
fernen Küſte her (wie in Venedig und in der Bai von Xagua, öft- 
lid) von Batabauo), bald der Filtration von Negemvaffern zuge- 
jchrieben wird. (S. mein Essai politique sur PIle de Cuba 
T. 1. p. 137.) 

Der lebeudige gallertartige Ucherzug des Kalfgerüftes ber Co- 
rallenftöde zieht Nahrınıg fuchende Fiſche und felbft Seeſchildkröten 
an. Zu Columbus Zeit war dieſe jet fo einfanıe Gegend ber 
Königsgärten durd) eine fonderbare Art der Induſtrie des 
Küttenvolfes von Kuba belebt. Man betiente fih nämlich eines 
fiſchenden Fiſchchens, um Seeſchildkröten zu fangen: 
ber Remora, des jogenannten Schiffhalters, wahrſcheinlich 
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ber Echeneis Nauerates. An ven Schwanz des Tilches wurde 
eine lange flarfe Schnur von Palntenbaft befejtigt. Die Remora 
(im Spanifhen Reves, der Imgefehrte, weil man Rüden 
und Abdomen auf den erſten Anblick verwechſelt) ſaugt und beftet 
ſich feſt an der Schildfröte durch tie gezahnten und beweglichen 
Scnorpelplatten ihres oberen Kopfſchildes. Sie ließe fich Lieber in 
‚Stüde zerreißen, fagt Columbus, als daß fie ihre Beute aufgäbe. 
Der Heine Fiſch und die Schilpfröte wurden zufammen herausge- 
zogen. “Nostrates,” erzählt der gelehrte Secretär Carls V., 
Martin Aughiera, “piscem Reversum appellant, quod versus 
venatur. Non aliter ac nos canibus gallicis per aequora campi 
lepores insectamur, illi (incolae Cubae insulae) venatorio pisce 
pisces alios capiebant.” (Betr. DMartyr, Oceanica 1532 
Dec. I.p. 9; &omara, Hist. de las Indias 1553 fol, XIV.) 
Wir erfahren durch Dampier und Commerſon, daß diefe Jagdliſt, 
- der Gebrauch eines fiſchen den Saugfiſches, an der Oft- 
füfte von Afrifa bei Cap Natal und Mozambique, wie auf der 
Inſel Madagascar fehr gebräuchlich ſei Kacé pède, Hist. nat. 
des Poissons T. 1. p. 55). Bet Bölferftämmen, die feinen Zu⸗ 
ſammenhang mit einander haben, erzeugen Bekanntſchaften mit den 
Sitten der Thiere und ähnliches Bedürfniß dieſelben Jagdliſten. 

Wenn auch, wie wir ſchon eben bemerkt, der eigentlidye Sig der 
bie Kalfınauern aufbauenden Lithophyten die Zone zwifchen 220 
und 249 nördlich und füdlich vom Aequator ift, fo finden fich doch 
nod), wie man glaubt, vom warmen Golfftrom begünftigt, Corallen- 
riffe um Die Bermuden (Br. 320 23°), welche Lieutenant Neljon 
vortrefflich befchrieben hat (Trransactions.of the Geological Soc. 
24 Ser. Vol. V.P. 1. 1837 p. 113). In der ſüdlichen Hemi⸗ 
ſphäre find Corallen (Milleporen und Eelleporen) einzeln noch bis 
Chiloe, bi8 zum Chonos⸗Archipel und dem Feuerlande bis 53, ja 
Neteporen bie 720 1/, Br. gefunden worden. 

Seit der zweiten Reife des Capt. Cook hat die von Ihm, wie von 
Keinhold und Georg Forfter aufgeftellte Hypotheſe, nach melder 
durch lebendige Kräfte die flachen Eorallen-Eilande ter Südſee 
aus den Tiefen des Meeresgrundes aufgebaut wären, viele Ver- 
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theidiger gefunden. Die ausgezeichneten Natınforfher Quoh 
und Gaimard, melde den Capitän Freycinet in feiner Welt- 
umfeglung auf der Fregatte Uranie begleitet, haben fich zuerft 1823 
gegen die Anfichten der beiden Forfter, Vaters und Sohnes, von 
Flinders und Péron mit großer Treimüthigfeit ausgefprocden 
(Annales des Sciences naturelles T. VI. 1825 p. 273). “En 
appelant Yattention des naturalistes sur les animalcules des 
corauX, nous esperons demontrer que tout cequ’on adit ou cru 
observer jusqu’& ce jour relativement aux immenses travaux 
qu’ils sont susceptibles d’executer, est le plus souvent inexact 
et toujours excessivement exagere. Nous pensons que les 
coraux, loin d’elever, des profondeurs de POcéan, des murs 
perpendiculaires, ne forment que des couches ou des encroüte- 
mens de quelques toises d’epaisseur.” Quoy und Gaimard 
haben auch (p. 289) die Bermuthung ausgefprocdhen, daß Die Atolls 
(Sorallenmauern, die eine Lagune einfließen) unterſeeiſchen vul⸗ 
kaniſchen Kratern ihren Urfprung verdanken. Die Tiefe, in der 
die Corallenriffe bildenden Thierchen (vie Afträen z. 3.) leben 
können, haben fie gewiß zu gering angefchlagen, da fie ihnen näm⸗ 
lich höchstens 25 bis 30 Fuß unter der Meeresfläche geben. Ein 
Naturforfcher, welcher ven Schatz feiner eigenen Beobachtungen 
durch Bergleihung mit den von Anteren in vielen Weltgegenven 
gefammelten vermehren fonnte, Charles Darwin, fett mit mehr 
Sicherheit Die Region der lebenden Corallen auf 20 bis 30 Faden 
(Darwin, Journal 1845 p. 467; deff. Structure of Coral 
Reefs p. 84-87; Sir Rebert Shomburgf, Hist. of Barbo- 
dos 1848 p. 636). Das ift and) die Tiefe, in der Prof. Edward 
Forbes in dem griedhifchen Meere die meiften Corallen gefunden. 
Es ift feine Ate Region der Seethiere in der finnreichen Arbeit über 
tie Provinces of Depth und die geographifche Verbreitung der 
Mollusten in ſenkrechtem Abſtande von der Oberfläche (Report on 
Aegean Invertebrata in dem Report of the 13'% meeting ofthe 
British Association, held at Cork in 1843, p. 151 und 161), 
Es ſcheint aber, als wäre nach Verſchiedenheit der Corallen⸗Spe⸗ 
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cie® beſonders bei den zarteren, welche minder mächtige Stöde bil- 
ben, die Tiefe, bis zu der fie leben, überaus verſchieden. 

Sir James Rof hat. auf feiner Expedition nach dem Südpol 
Corallen in großer Tiefe mit dem Senkblei heraufgezogen, und fie 
Herrn Stofes und Profeflor Forbes zu genauer Unterſuchung an- 
vertraut. Lebend in ganz friſchem Zuftande wurden weſtlich vom 
Victoria-Lande in der Nähe der Infel Coulman, in 720 31° fühl. 
Breite und 270 Faden Tiefe, Retepora cellulosa, eine Hornera 
und Prymnoa Rossii gefunden, die lette einer Art der norwegi⸗ 
ſchen Küfte jehr analog. (Vergl Roß, Voyage of discovery 
in the Southern and Antarctic Regions Vol. I. p. 334 u. 337.) 
Auch im hohen Norden ift Der grönländifche Doldenwebel (Umbel- 
laria groenlandica) von Walfifhfüiugern aus ver Tiefe von 236 
Faden lebendig heransgezogen worten (Ehrenberg in den Ab» 
bandl. der Berl. Akad. aus den I. 1832 ©. 430). Dafjelbe 
Verhältniß zwifhen Species und Standort finven wir wieber bei 
den Spongien, die freilich jet mehr zu den Pflanzen als zu den 
Zoophyten gezählt werben. Au der kleinaſiatiſchen Küfte wird ber 
gemeine Seeſchwanu in 5 bi8 30 Faden Tiefe gefifäht, wenn man 
eine fehr Feine Species deſſelben Geſchlechts erft 180 Faden tief 
findet (Borbes und Sprutt, Travels in Lycia 1847 Vol. II. 
p. 124). Es ift ſchwer zu errathen, was die Aftrien, Madreporen, 
Mäandren und die ganze Truppe der tropiihen Pflanzenco- 
rallen, welche große zellige Kallınauern aufzuführen vermögen, 
hindert in fehr tiefen Wafferfchichten zu leben. Die Abnahıne der 
Temperatur ift nur langfanı, der Mangel an Licht faft derſelbe; 
und das Leben zahlreicher Infuforien in großen Meerestiefen 
beweift, daß e8 ben Bolnpenftöden daſelbſt niht an Nahrung 
fehlen würde. _ 

Im Gegenſatz mit ber bisher allgemein verbreiteten Annahme 
von Abweſenheit aller Organismen und lebendiger Gefchöpfe im 
todten Meere verdient hier noch bemerkt zu werben, Daß mein 
Freund und Mitarbeiter Herr Valenciennes durch deu Marquis 
Charles de ’Escalopier wie durch den franzöfifhen Conſul Botta 
höne Exemplare von Porites elongata aus dem todten Meere 


_ 279 


empfangen bat. Dieſe Thatfache ift von um fo größerem Interefle, 
als dieſe Species ſich nicht im mittelländiſchen, aber wohl im rothen 
Meere findet, da8 nad) Balenciennes wenige Organisinen mit beim 
Mittelmeere gemein hat. Wie eine Pleuremectes-Art, ein See- 
ſiſch, in Frankreich tief in das Innere des Landes binanfgeftiegen 
ift und fih an die Kiemen-Kefpiration in ſüßem Waſſer gewöhnt 
hat, fo finden wir bei dent oben genannten Gorallenthierchen (Porites 
elongata Lamarck) ebenfalld eine merkwürdige Flexibilität der 
Drganifation, da diefelbe Art zugleich in dem mit Salzen über- 
ſchwängerten Waller bes todten Meeres und im freien Ocean bei 
den Sochelles⸗Inſeln lebt (f. meine Asie centrale T. II. p. 517). 

Nach den neuejten hemijchen Analyfen des jüngeren Silliman. 
enthält das Genus Porites wie viele andere zellige Corallenſtöcke 
(Madreporeu, Afträen und Mäandrinen von Eeylen und ben Ber⸗ 
muden), außer 92—95 Prozent Fohlenfaurem Kalt und Bittererbe, 
auch etwas Fluor: und Phosphorjänren (vergl. James Dan a's, 
des Geologen in der United States exploring Expedition unter 
dem Befehle des Capt. Wilfes, Structure and Classification of 
Zoophytes 1846 p. 124— 131). Die Auwefenheit des Fluor in 
dem Polypengerüfte erinnert an ben fluorfausen Kalk ver Fiſch⸗ 
knochen nad Morechini's und Gay⸗-Luſſac's Verſuchen in Rom. 
Kieſelerde ift in den Corallenftöden nur in ſehr geringer Menge 
ber fluor- und phosphorfauren Kallerde beigemengt; aber ein Co⸗ 
rallenthier, das den Horncorallen verwandt ift, Gray'$ Hyalonema 
(der Slasfaden), hat eine Are von reinen Kiefelfafern, einem 
herabhangenden Zopfe ähnlih. Profeſſor Forchhammer, der fid) 
neuerlichſt jo gründlich mit ten Analyſen des Seewaflers in ben 
verjchiedenften Weltgegenven bejcäftigt hat, findet den Kallgehalt 
in dem antilliſchen Meere merkwürdig gering. Die Kallerde be- 
trägt dort nur 97 /,goon, während fie im Lattegat bis 371/ 10000 fleigt. 
Er ift geneigt diefen Unterſchied den vielen Gorallenbäufen an den 
weftindifchen Inſeln zuzufchreiben, welche fich die Kalkerde aneignen 
und das Meerwaſſer erfchöpfen (Report of the 16! meeting of 
the British Association for the advancement of Science, held 
in 1846, p. 91). 

Humboldt's Anſichten ber Natur, 15 
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Charles Darwin hat anf eine fcharffinnige Weiſe den genetifchen 
Zufammenhang zwiſchen Küftenriffen, Infeln umzingelnden Kiffen 
und Sagunen-Infeln, d. b. innere Lagunen ungebenden, ſchmalen, 
ringförmigen Corallenbänten, wahrfcheinlih gemacht. Nach ihm 
find diefe dreifachen Bildungen von dem Oſcillations-Zu— 
ftande des Meeresbodens, von periodiichen Hebungen und Sen- 
fungen abhängig. Der mehrfach geäußerten Hypotheſe, nach welcher 
die Lagunen⸗Inſeln oder Atolls in ihren zirkelförmig gefchloffenen 
Corallenriffen die Geftaltung eines jubmarinen Kraters, gleichfam 
den Aufbau auf einem vwulfanifchen Kraterrande bezeichnen fellen, 
fteht bie Größe ihrer Durchmeſſer von 8, 10 oder gar 15 geogra- 
phiſchen Meilen entgegen. Unfere feuerfpeienden Berge haben 
ſolche Krater nicht; und will man die Lagune mit der gefunfenen 
Wallebene und das fchmale einſchließende Riff mit einem ber 
Ringgebirge des Erdmondes vergleichen, fo vergeffe man 
nicht, daß jene Ringgebirge nicht Bulfane, jondern ummwallte 
Landfhaften fin. Nah Darmin ift der Hergang der Bil- 
dung diefer: aus einen bon einem Corallenriffe nahe ungürteten 
Inſelberge wird, indem berfelbe finft und indem das gleichmäßig 
ſinkende fringing reef durch neuen fenfrechten Aufbau nach ter 
Dberfläche ftrebender Corallenthierchen ſich erhebt, zuerft ein bie 
Inſel aus der Ferne unzingelndes Riff, fpäter durch fortfchreitenves 
Sinfen und Berfchwinden der Inſel ein Atoll, Nach diefer Aıı= 
fiht, welde Infeln als die am meiften hervorftehenven Höhen 
(Culminationspunkte) eines unterfeeiſchen Landes bezeichnet, würde 
uns die relative Lage ber Gorallen-Eilande das offenbaren, was 
wir kaum durch das Senfblei ermitteln koͤnnen: die vermalige Ge- 
ftaltumg und Die Gliederung ber Feſten. Diefer anziehende Ge- 
genftand, auf deffen Zuſammenhang nit den Wanderungen der 
Pflanzen und der Verbreitung ter Menfchenracen wir fchon im 
Eingang diefer Note aufmerkſam gemacht haben, wird erft dann zu 
völliger Klarheit kommen, wenn e8 gelingen follte mehr Kenntniß 
von der Anflugerungstiefe und der Natur der Gebirgsmaffen zu 
erhalten, welche den unteren, bereits abgeftorbenen Schichten ber 
Polypenftöde zur Grundlage dienen. 
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(5.232) Bon den famothbracifhen Sagen. 

Diodor hat uns dieſe merkwürdigen Sagen erhalten, deren Wahr⸗ 
Icheinfichfeit dem Geognoſten faft zur hiſtoriſchen Gewißheit wird. 
Die Infel Samothrace, einft auch Aethiopen, Dardania, Lencania 
oder Leucoſia beim Scheliaften zum Apollonins Rhodius genannt, 
ein Sig der alten Myfterien ter Cabiren, mard von ten Reſt eines 
Urvolkes bewohnt, and deffen eigenthümlicher Sprache ſich mehrere 
Worte fpüterhin noch bei den Opferceremonien erhalten haben, 
Die Page ter Inſel, dem thraciſchen Hebrus gegenüber und den 
Dardanellen nahe, macht begreiflih, warum gerade hier eine ums 
ftäntlichere Tratition von der großen Gataftrophe eines Durd- 
bruchs der Pontus-Binnenwaſſer unter ven Menſchen übrig ges 
blieben war. Es wurten dort auf beftimmten Grenzaltären 
der Fluth heilige Gebräudye verrichtet, und in Samothrace ſowohl 
als bei den Böotiern war der Glaube an den periodiſchen Inter: 
gang des Menfchengefchlechtes (ein Glaube, welcher ſich andy bei 
den Mericanern als Mythe von vier Weltzerftörungen findet) an 
geihichtlihe Erinnerungen einzelner Fluthen genüpft (Otfr. Mül⸗ 
ler, Geſchichten Hellenifher Stämme und 
Städte Bd. J. ©. 65 nnd 119). 

Die Samothracier erzählten, nad) Diodor, das ſchwarze Meer 
fei ein infändifcher See gewefen, der, von den hineinfließenden 
Flüſſen anfchwellend (fange vor ten Ueberſchwemmungen, die fich 
bei andern Völkern zugetragen), erft die Verengung des Bosporus 
und nachher die des Hellesponts durchbrochen habe (Diod. Sicul. 
lib. V. cap. 47 pag. 369 Weffeling). Ueber tiefe alten Natur⸗ 
revolutionen, welche Dureau de la Malle in einem eigenen Werfe 
behantelt, ijt alles gefammelt in Karl von Hoff's wichtigem 
Werke: Gefhihte ber natürlichen Veränderung 
der Erdoberfläche Th. J. 1822 ©. 105— 162 und in 
Creuzer's Symbolik, 2te Aufl. Th. II. S. 285, 318 und 
361. Die ſamothraciſchen Sagen fpiegeln ſich gleichfam ab in ver 
Scyleufens Theorie des Strato von Lampſacus, nad welder das 
Anſchwellen ver Waffer im Pontus erft den Durchbruch der Dar⸗ 
danellen und dann noch die Eröffnung der Hercules-Säulen ver- 
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anlaßte. Strabo hat uns in dem erften Buche feiner Geographie 
unter den kritischen Auszügen aus dem Werke des Eratofthenes ein 
merhvürtiges Fragneent ver verloren gegangenen Schrift des Strato 
aufbewahrt, 8 bietet Anſichten dar, weldye faft den ganzen Um: 
freiß des Mittelmeeres berühren, 

„Strato von Lampfacus,“ heißt es in Strabo (lib. I. pag. 
49 und 50 Gafaub.), „geht mehr noch als ver Puder Xanthus 
(welcher Muſchel⸗Abdrücke fern vom Deere beichreibt) auf Die Dar- 
legung ver Urſachen der Erfcheinung aus. Er behauptet, der Eu⸗ 
riuus habe ehedem feine Mündung bei Byzantium gehabt, jontern 
bie in denfelben einſtrömenden Flüſſe hätten durch den Andrang ber 
angefchwollenen Waſſermaſſe ihn geöffnet, werauf das Maffer in 
die Bropontis und den Hellespont abfloß. Daſſelbe fei auch un- 
jerem Meere (dem mittellänvifchen) wiederfahren; denn eben- 
falls bier fei die Pandenge bei ven Säulen durchbrochen worden, 
als das Meer von ven Strömen gefüllt war, burd deren Abfluß 
bie ehemaligen Sumpfufer aufgedeckt (getrodnet) wurten. Als 
Beweis führt Strato an: zuvörderſt, daß ver äußere umd innere 
Meeresboden verfchieben fei; ſodann, daß noch jeßt eine unterfeeifche 
Erdbank ſich hinzicht von Europa bis nach Libyen, wie wenn das 
innere und äußere Meer ehedem nicht eines waren. Auch ſei der 
Pontus am feichteften ; fehr tief Hingegen das cretijche, das ficili- 
fche und das farboifche Meer. Denn durch die vielen und großen 
von Norden einftrömenden Flüſſe werde jener mit Schlamm ge- 
füllt, die anderen aber bleiben tief. Daher fei auch das pontifche 
Meer das füßeſte, und die Ausflüffe geichehen nach Gegenden, wohin 
ter Boden ſich abſenkt. Auch fcheine der ganze Bontus, wenn folde 
Anflüffe fortwähren, dereinft verſchlammt zu werben. Deun ſchon 
jest verfumpfe Die linke Seite des Bontus, gegen Salmydeſſus (ver 
thraciichen Apolloniaten), die von ven Schiffern fo benannten Brüſte 
vor der Mündung des Ifter and vie Wüfte der Scythen. Vielleicht 
alfo ftand auch der (libyſche) Tempel tes Aınmon ehemals am 
Meere, da er jet, nach erfolgtem Abfluffe, tref im Inneren des 
Landes gefunden werde. Auch vermmtbet Strato, das Drafel (des 
Amon) fei erflärbarerweife deshalb fo ausgezeichnet und berühmt 
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geworben, weil e8 am Meere lag; eine weite Entfernung von ber 
Küfte mache feine jegige Auszeichnung und Berühmtheit nicht er- 
klärbar. Auch Aegypten war vor Alters von Meere überfloffen 
bis an die Situpfe von Peluftum, ven Berg Caſius und den See 
Serbonis; denn man finde noch jest in Aegypten, wenn Salzwaſ⸗ 
fer gegraben werbe, die Gruben mit Meerfand und Schalthieren 
durchſchichtet, als wãre das Land überſchwemmt und bie ganze Ge⸗ 
gend um ven Caſius und das fogenannte Gerrha ein Sumpfmeer 
gewefen, welches ten Bufen des rothen Meeres erreichte; aber als 
die See (das Mittelmeer) zurückwich, ward das Land aufgededt, 
doch blieb noch der Eee Serbonis. Später brach auch dieſer Durch, 
fo daß er verſumpfte. So ähneln auch Die Ufer des Sees Möris 
nıehr ten See» als Flußufern.“ Eine faliche, von Großkurd we⸗ 
gen Strabo lib. XVII pag. 809 Eaf. verbeflerte Pesart giebt, 
ftatt Möris, „ven See Halmyris.“ Dieſer lag aber unfern ver 
ſüdlichen Donaumündung. 

Die Schleuſen⸗Theorie des Strato leitete den Eratoſchenes von 
Cyrene, den berühmteften in der Reihe der Bibliothekare von 
Alerandrien, doch minder glücklich als Archimedes in der Schrift 
von den ſchwimmenden Körpern, auf Unterfichung des Problems 
von der Gleichheit des Nivean's aller äußeren die Continente um- 
fließenden Dieere (Strabo lib. I.pag. 51—56, lib. II pag. 104 
Caſaub.). Die Gliederung der nördlichen Küften des Mittelmee⸗ 
res, mie die Form der Hulbinfeln und Iufeln hatten zu ber geos 
gnoſtiſchen Diythe des alten Landes Lyetonia Anlaß gegeben. Die 
Entjtehung der Kleinen Syrte und des Triton-Sees (Diod. III, 
53 — 55), der ganze weftliche Atlas (MarimusTyrius VIII, 7) 
wurden in ein Zraumbild von Fenerausbrüden und Erdbeben 
bineingezogen (vergl. mein Examen crit. de Phist. de la Géo- 
graphie T. I. p. 179, T. III. p. 136). Ich habe diefen Gegen- 
ftand, der den Stammſitz unferer Enltur fo nahe berührt, ganz 
nenerlih (Kosmos Bd. II. ©. 153) umftindlicher erläutert, und 
erlaube mir am Schluß diefer Note noch Folgendes fragmentarifch 
einzuſchalten: 

Das nördliche Geſtade des inneren oder Mittelmeeres hat den, 
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hen von Erathoftenes bemerkten Vorzug, reicher geformt, „viels 
geltalteter,“ mehr gegliedert zu fein als das ſüdliche libyſche. Dort 
treten drei Halbinfeln hervor, die iberijche, italifche und hellenijche, 
weldye, mannigfach buſeuförmig eingefchnitten, mit ven nahen In⸗ 
jeln und den gegenüber liegeuden Küften Meer und Laudengen 
bilven, Solche Seftaltungen des Koutinents und der, theild ab- 
geriſſeuen, theil® vulkaniſch, reihenweiſe wie auf weit fortlaufenden 
Spalten, gehobenen Iufeln haben früh zu geognoftifchen Anfichten 
über Durchbrüche, Erprevolutionen und Ergießungen ber ange⸗ 
ſchwollenen höheren Meere in vie tiefer ftehenvden geführt. Der 
Pontus, bie Dardanellen, die Straße ven Gades und das inſel⸗ 
reiche Mittelmeer waren ganz beſonders dazu geeignet die Aufichten 
eines ſolchen Scleufen-Syftems bervorzurufen. Der orphijde 
Argenautiler, wahrfcheinlic aus chriftlicher Zeit, hat alte Sugen 
eingewebt ; er fingt von der Zertrünmernug bes alten Lyltonien 
in einzelne Iufeln, wie „Poſeidon, der Yinftergelodte, ven Vater 
Kronion zürnend, ſchlug auf Lyktonien mit dem goldenen Dreizad.“ 
Aehnliche Phantafien, die freilich oft aus einer unvolllonmenen 
Kenntniß räumlicher Verbältniffe entjtanden fein fonnten, waren 
in der eruditiondreichen, allem Alterthünlichen zugewandten alexan⸗ 
brinifchen Schule ausgejponnen worden. Ob die Mythe ter zer- 
trünmerten Atlantis ein ferner und weſtlicher Reflex der Mythe 
von Pyftonien ift, wie ich an einem andern Ort wahrjcheinlich zu 
machen glaubte, oder ob, nad Otfried Müller, „ver Untergang 
von Ppltonien (Peulonia) auf die famothracifhe Sage 
von einer jene Gegend umgeſtaltenden großen Fluth hindeute;“ foll 
hier nicht entjchieden werben. 


»(©.233.) Den Niederfhlag der Wollen. 


Der Strom ſenkrecht auffteigender Luft ift eine Haupturſache der 
twihtigften meteorologijchen Erſcheinungen. Weun eine Wüfte, eine 
pflanzenleere, ſandige Fläche von einer hohen Gebirgskette begrenzt 
it, fo ficht man den Seewind dides Gewölk über die Wüfte hin⸗ 
treiben, ohne daß ter Niederfchlag früher als an deu Gebirgs⸗ 
tüden erfolgt. Diefes Phänomen wurde eheinals fehr unpaffend 
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durch eine Anziehung erklärt, welche vie Bergkette gegen die 
Wolfen ausübe. Der wahre Grund fcheint in der von der Saud⸗ 
ebene auffteigenden Säule warmer Quft zu Liegen, welche die Dunſt⸗ 
bläschen hindert fich zu zerjeßen. Je vegetationdfeerer tie Fläche 
ift, je mehr fi der Sand erhigt; deſto höher ziehen die Wolfen, 
befto weniger kaun ver Nieverfchlag erfolgen. Leber wen Abhange 
bes Gebirges hören dieſe Urſachen auf. Das Spiel tes ſeukrech⸗ 
ten Luftſtronis iſt dort ſchwächer, tie Wolfen ſenlen ſich, und bie 
Zerſetzung geſchieht in der kühleren Luftſchicht. So ſtehen Man⸗ 
gel an Regen und Pflanzenloſigkeit der Wüſte in 
Wechjelwirkung mit einander. Es regunet nicht, weil bie un⸗ 
bebedte, vegetationsleere Sandfläche ſich ftärker erhigt und mehr 
Wärme ausftrahlt. Die Wüſte wird nicht zur Steppe oder Gras⸗ 
flur, weil obne Wafler Leine orgauiſche Eutwicklung möglich ift, 


10 (S. 234.) Die erhärtende, wärmeentbindende 
Erdmaſſe. 


Wenn nach der längſt veralteten Hypotheſe der Neptuniſten auch 
die fogenannten uranfänglichen Gebirgsarien aus einer Flüſſigkeit 
ſich nieberfchlugen, fo mußte bei dem Webergange ver Erdrinde 
aus dem flüffigen in den feſten Zuftand eine ungeheure Menge 
Wärme frei werden, welche Urfach neuer Bertampfung und neuer 
Niederfchläge wurde. Diefe legteren erfolgten um fo ſchneller, um 
fo tumultuariſcher und unkryſtalliniſcher, je fpäter fie ſich Lilteten, 
Eine ſolche plögliche Wärme: Entbindung aus der erhärtenden Erd⸗ 
rinde Fonnte demmad, unabhängig von der Volhöhe des Orts, 
unabhängig von der Lage der Erdachfe, Iocale Temperatur— 
Erhöhungen des Luftkreiſes veraulaffen, welche auf die Ber- 
theilung der Gewächle eimvirkten. Sie konnte zugleich eine Art 
ber Porofität verurſachen, auf bie manche xäthfelhafte geognoſtiſche 
Erſcheinung in Flözgebirgen hinzudeuten ſcheint. Ich Habe dieſe 
Vermuthungen in einer Heinen Abhandlung „über urfprängs 
lihe Poroſität“ (f. mein Werk: Berfude über die 
hemifhe Zerſetzung des Luftkreiſes 1799 ©. 177 
und Moll’8 Jahrbücher per Berg- und Hütten« 
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kunde 1797 ©. 234) umſtändlich entwickelt. Nach meinen 
neueren Anfichten kann, in der Urzeit, die im Innern geſchmolzene, 
vielfach erſchütlerte und zerklüftete Erde ihrer orydirten Oberfläche 
lange eine hohe Temperatur (unabhängig ven ver Stellung gegen 
die Senne nnd von den Breitengraden) gegeben haben. Welchen 
Einfluß anf das Klima von Deutfchland würde nicht jebt noch auf 
Jahrhunderte eine taufend Klafter tiefe, offene Spalte ausüben, 
die von dem abriatifchen Meerbnſen bis an bie nordiſche Küſte 
reihte? Wenn in dem gegenwärtigen Zuſtande bes Exrbförpers, 
bei dem durch lange Ausſtrahlung faft gänzlich bergeftellten, von 
Fou ri er in der Theorie amalytique de la ehaleur zuerft be- 
rechneten Stabilitäts-Verhäftmiß, der äußere Prftfreis nur noch 
durch die unbedeutenden Deffnungen weniger Bullane mit dem ge 
ſchmolzenen Inneren in unmittelbare Berbinbung tritt; fo ergoß in 
der Urzeit dieſes Innnre durch viele, bei ven fih oft erneuernden 
Taltungen der Gebirgsfcichten erzeugte Klüfte und Spalten heiße 
Luftftröme in tie Atmofphäre. Diefe Ergießungen waren unab- 
hängig ven den Abſtänden vom Aequator. Seber neu geballte 
Planet muß fo in feinem fräheften Zuſtande fi ſelbſt eine Tem⸗ 
peratur ertheilt haben, welche erſt päter durch bie Stellung zum 
Gentralförper, nie Sonne, beftimmt wurde. Auch die Monds 
Oberflãche zeigt Spuren dieſer Reaction des Inneren gegen bie 
Rinde, 


12(&,234) Die Berggehänge des ſüdlichſten 
Merico. 


Das grünfteinartige Rugelgeftein in dem Bergrevier von Gua⸗ 
naruato iſt ganz dem Stugelgeftein des fränkischen Bidhtelgebirges 
gleih. Beide bilden groteſte Kuppen, welde den Webergangs- 
Thonſchiefer durchbrechen und auf denfelben aufgefeut find. Eben 
jo bilden Periftein, Porphyrſchiefer, Trachyt und Bechftein-Bor- 
phyr Teljen von berfelden Ferm in mericanifchen Gebirge bei 
Einapecwaro nad Moran, in Ungarn, in Böhmen und in dem 
nördlichen Afien, 
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12 (S. 236.) Der Drachenbaum von Orotava. 


Der colofiale Dradenbaum, Dracaena draco, fieht in dem 
Garten des Hrn. Franqui, in den Stäbtegen Orotava, dem alten 
Taoro, einen per anmuthigſten Drte der Welt. Wir fanden den 
Unfang des Dradenbaumes im Junius 1799, als mir ben Pic 
vou Teneriffa beftisgen, 45 Parijer Fuß. Unſere Meſſung geſchah 
mehrere Fuß über ver. Wurzel. Noch tiefer, dem Boden näher, 
giebt Le Deu dem Miefenbaume 74. Fuß Umfang. Wach George 
Staunton hat in 10. Fuß Höhe der Stamm noch 12 Fuß Durch⸗ 
meer. Die Höhe ijt nicht viel über 65 Fuß. Die Sage geht, 
daß diefer Drachenbaum von den Guanchen (mie bie Eſche zu Ephe⸗ 
ſus von den Hellenen, die von Kerzes geſchmückte Platane in Lydien, 
oder ber heilige Banbanen-Seigenbaum auf Geylon) perehrt ware, 
und daß er 1402, bei ber erften Eyrpebition der Bethengeurts, ſchon 
fo Did und jo hohl als jett gefunten ward. Bedeunkt man, daß bie 
Dracaena überaus langſam wächſt, jo kann man auf das hohe 
Alter des Baumes von Orotava ſchließen. Berthelot fügt in 
feiner Befchreibung von Teneriffa: “en comparant les jeunes 
Dragonniers, voising de l’arbre gigautesque, les calculs qu’on 
fait sur läge de ce dernier, effraient P’imagination.” (Nova 
actg Acad. Leop. Carol. Naturae Curiosorum T. XIII. 1827 
p- 781.) Der Dracdenbaum wird auf den cauariſchen Inſeln, anf 
Madera und Porto Santo feit den älteften Zeiten cultivixt, und 
ein genauer Beobachter, Leopold non Bud, hat ige auf Teneriffa 
bei Dguefte felbft. wild gefunden. Eein urfprüngliches Vaterland 
iſt daher nicht Dflindien, wie man lange geglaubt hat; und feine 
Erjheinung widerfpricht der Behauptung derer nicht, welde bie 
Guanchen als ein völlig iſolirtes, atlantiſches Stammvolk, ohne 
Verkehr mit den afrikanischen und aſiatiſchen Kationen, betrachten. 
Die Form der Dracänen ift wiederholt an der Südſpitze von Afrika, 
auf Bourbon, in China und Nen⸗Seeland. In dieſen entlegenen 
Weltgegenden findet man Arten deſſelben Geſchlechts; feine aber: 
im Neuen Continent, wo ihre Form durch die Yucca erfegt wird. 
Dracaena borealis Aiton eine ädjte Convallaria, deren ganzen 
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Habitus fie auch Kat. (Hum boldt, Relat. Hist. T. I. p. 118 
und 639.) Sc habe auf ver letten Tafel von dem pittereffen 
Atlas meiner amertlanifchen Reife (Vues des Cordillöres et Mo- 
numens des peuples indigönes de l’Amerique Pi. LXIX) 
ben Dradenbaum von Orotava nad einer fhon im Jahr 1776 
von F. d'Ozonne angefertigten Zeichnung abbilden laſſen. Ich 
fand dieſelbe in dem handſchriftlichen Nachlaß des berühmten Borda, 
in dem noch ungebrudten Reiſejournale, welches mir das Depöt 
de la Marine anvertraute und welchem ich wichtige aſtronomiſch⸗ 
geographifche, wie auch barometriäche und trigonometrifihe Notizen 
entlehbnt babe (Relat hist. T. I. p. 282). Bie Meflung ber 
Dracäna in der Villa Franqui gefhah auf ter erften Reife von 
Borda, wit Pingre (1771), nicht auf der zweiten (1776), ver mit 
Barele. Man behauptet, daR im 15ten Fahrhimterte, in den frü- 
beften Zeiten der nermännifchen und fpanifchen Conquiſta, in dem 
hohlen Baumflamme an einem dort anfgerichteten Meinen Altar 
Mefie gelefen wurde. Leider hat die Dracäna von Orotava in 
dem Sturm vom 21. Julius 1819 eine Geite ihrer Krone (des 
Gipfels) eingebüßt. Es giebt einen fchönen und großen englifcyen 
Kupferſtich, der den gegenwärtigen Zuſtand des Baumes überaus 
naturgetreu darftellt. 

Das Monumentale jener coloffalen Lebensgeftalten, der Ein- 
druck der Ehrwürdigkeit, den fie bei allen Völkern erzengen, haben 
Beranlaffung dazu gegeben, daß man in neueren Zeiten mehr 
Sorgfalt auf Die numerifche Beſtimmung bes Alters und ber 
Stammgröße verwanbt hat, Die Refuktate dieſer Unterfuchungen 
haben es dem Berfaffer der wichtigen Abhandlung: de la longe- 
vite des arhres, dem älteren Decanbolle, Endlicher, Unger 
und anderen geiftreichen Botanifern nicht unwahrſcheinlich gemacht, 
daß das Alter mehrerer neh lebenden Individnen bis zu den frü- 
heiten hiſtoriſchen Zeiten, wenn auch nicht des Nillandes, doch von 
Griechenland und Italien, binaufreiht. “Plusieurs exemples,” 
heißt es in der Bibliothöque universelle de Geneve T. XLVIL 
1831 p. 50, “semblent confirmer l’idee qu’il existe encore sur 
le globe des arbres d’une antiquite prodigieuse et peut-&tre 
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temoins de ses dernidres rövolutions physiques. Lorsqu’on 
regarde un arbre comme un agreget d’autant d’mdividus 
soudes ensemble qui’l s’est döveloppe de bourgeons & sa sur- 
face, on ne peut pas s’ötonmer si, de nouveaux bourgeons 
s’ajoutanıt sans cesse aux anciens, l’agregat qui eu resulte, n'a 
point de terme necessaire ü'saon mxistenve.” Üben fs fagt 
Agardh: „wenn in der Pflanze it jenem Sonnenjahre ſich newe 
Theile erzeugen, und bie älteren, erhärtetew durch neue, der Saft⸗ 
führung fähige, erſetzt werben; fo entſteht vas Bild eines Wachs⸗ 
thums, welchen num äußere Uirfachen begrenzen." Die kurze Lebens⸗ 
Daner der Kräuter ſchreibt er „dem Hebergeivicht des Blühens und 
Truchtanjegens über Dis Blattbildutig“ zu. Unfruchtbarkeit ift für 
bie Pflanze eine Lebensverlängerung. Enplicher führt das Bei⸗ 
fpiel eines Eremplars von Madiemgo sativa, var. 3 versicoler, 
an, welches 80 Jahre lebte, weit e9 feine Srinhte wug (Brumb. 
züge der Botanik 3843 31005): 

Mit den Drahenbäumen, vie trotz der riefenhaften Vatwidelung 
ihrer geſchloſſenen Gefäßbündel, nach ihren Blüthen⸗ 
theilen, in eine und biefelde natürliche Familie mit den Spargel 
und den Gartenzwiebeln geſetzt werben müfen,; gehört die Adan- 
sonia (der Affenbrodtbaum, Boabab) gewiß zu Ben größten und 
älteften Bewohnern unferes Planeten. Schon auf ven erften Ent- 
dedungsreifen der Catalanen und Poringie ſen hatten bie Seefahrer 
die Gewohnheit in diefe beiden Baumarten ihre Ramen einzu- 
fchneiden: nicht immer bloß ju rühmlicher Erinnerung, fondern and) 
al® marcos, d. h. als Zeichen des Beſitzes, des Rechts, das fich 
eine Nution durch frühere Auffindung zufchreibt. Die portugieſi⸗ 
ſchen Seefahrer zogen oft als marco ever Befitzeihen das 
Einfchneiven jenes ſchönen franzöfifchen Denffpruches ver, deſſen 
fid) dee Infont Don Henrique der Entveder Häufig zu bedienen 
pflegte: talent de bien faire. &o fagt Manuel de Faria y 
Souſa ausprüdlih in feiner Asia Portuguesa (T. I.eap. 2 
p. 14 und 18): “era uso de los primeros Navegantes de dexar 
inscrito et Motto del Infante, talent de bien faire, en la corteza 


de los arboles.” Bergl, auch Barros, Asia Dec. I. liv. II 
cap. 2, T.I. (Lisboa 1778) p. 148. 

Der eben erwähnte Denlfyrad, im Jahr 1435, alfo 28 Jahre 
vor dem Tobe des Zufanten Don Henrique, Herzogs von Bijee, 
von pertugieſiſchen Seefahrern in zwei Bäume geichuitten, hängt 
im der Geſchichte Der Enibedungen ſonderbar mit ven Erörterungen 
zuſammen, welche wie Vergleichung son Beſpueci's ‚vierter Reife 
mit der von Genzalo Coeiho (1503) erregt hat: Veſpucci erzählt, 
baß (oelho’s Admiralſchiff au einer Sufel fcheiterte, die man bald 
für San Fernando Norenha, bald für. den Peliebo de San Pedro, 
bald für die problamatiiche Infel St. Mattyäus hielt. Die letzte 
wınde von Gareia Sofre de Beayfa am 15. October 1525 unter 
29 1/2 finlicher Breite. im Meridian dei Gap Palmas, faft un Golf 
von Guinea, enibedt. Er blieb 18 Tage dort wor Anker; fand 
Kreuze, wild gewordene Drangenbäume, und zwei Stämme mit 
Inſchriften, die num ſchon 90 Iahre alt waren ( Navarrete T. 
V. p. 8, 247 und 801). Ich babe an einem anderen Orte (Exa- 
men eritigue de l’hist. de la Geographie T. V. p. 129— 132), 
im ben Unterfwegungen über bie Glaubnürdigleit von Amerigo 
Beipucci, Died Problem näher beleuchtet. 

Die ätteite Behchreibung des Boabab (Adanzonia digitata) ift 
die bed MBenetioners Aloyſins Cadamoſto (der eigentliche Nanıe 
war Alyiſe da Ca da Mofto) ven dem ahre 1454. Er fand an 
ber Mündung des Senegal, wo er ih mit Antomiette Uſodimare 
verband, Stämme, beren Umfang er 17 Klafter, aljo ungefähr 102 
Fuß, Shine (Ramufio Vol. IL p. 109). Er hatte fie mit den 
früher geſehenen Drachenhäumen vergleichen können. Perrottet 
fagt in feiner. Flore de Senegambie (p. 76), daß er Affenbrodt⸗ 
bäume gejehen, die bei nur 70 bis 80 Fuß Höhe 30 Fk Durch⸗ 
mefler hasten. Dieſelben Dimenfionen waren von Adanfen in 
feiner Reife 1748 augegeben worden. Die größten Stämme bes 
Affeubrobtbaung, melde er jelbit ſah (1749), theils auf einer ver 
Heinen Magdaleneu-Pufeln nahe am grünen Borgebirge, theils an 
der Mündung des Senegal, hatten 25 bis 27 Fuß Durchmeſſer 
bei 70 Fuß Höhe, mit einer 170 Fuß breiten Krone. Adanfon 


291 


fetst aber feiner Ungabe hinzu, daß andere Reifende Stämme von 
30 Fuß Durchmeſſer gefunden haben. Holländiſche und franzö⸗ 
ſiſche Seefahrer hatten mit 6 Zoll langen Buchſtaben ihre Namen 
in die Bäume eingeſchnitten. Eine dieſer Iuſchriften war aus dem 
i5ten (in den Familles des Plantes von Adanſon 1763 P. I. 
p. CCXV—CCXVIH fieht wohl aus Verſehen: aus dem 14ten), 
die anderen alle aus dem 16ten Jahrhunderte. Aus ber Tiefe ver 
Einſchnitte, welche mit neuen Holzſchichten überzogen find (Adrien 
de Juſſien, Comrs de Botanigne p. 62), unb ‘aus der Ber- 
glethung der Dide folder. Stämme, deren verſchiedenes Alter ber 
kannt war, Hat Adanſon das Alter berechnet,. und für 30 Fuß 
Durchmeſſer eine Lebenät aner von 5150 Yahren gefunden (Voyage 
au Senegal 1757 p.66). Er fett vorfichtig hinzu (id) ändere nicht 
feine biszare Oxthogunphie): le ealcul de l’aje de chake oouche 
n’e pas d’exattitude geometrike. Ju dem Dorfe Grand Galar⸗ 
ques, ebenfalls in Senegambien, haben die Neger in einem hohlen 
Baobab ven Kiugaug mit Sculpturen, welche aus dem noch fri⸗ 
fchen Holze gefchnitten find, verziert. Der innere Raum bient zu 
ben Gemeinde - Berfammlungen, bie dort über ihre Intereſſen 
kämpfen. Diefer Saal erinnert au die Höhle (specus) im Inne⸗ 
ren einer Platane in Pycien, in welcher der vermalige Conſul 
Lucinius Mutianus mit 21 Fremden fpeifte. Plinius (XII, 3) 
giebt einer ſolchen Bauaushöhlung etwas reichlich die Weite von 
achtzig rämikhen Tußen. Reno Kaitlie hat den Boabab im Niger: 
thale bei Zen, Cailliaud in Nubien, Wilhelm Beters an ver 
ganzen öftliden Küfte von Afrika gefunden: wo er Mulapa, b. i. 
Nlapa-Baum. (eigentlich. muti-plape), heißt und bis Lourenzo 
Marques, faſt bis 260 ſüdlicher Breite, reicht. Die älteſten und 
dichſten Bäume, die Peters ſah, „hatten 60 bis 70 Fuß in Umfang.“ 
Wenn Cadamoſto im 15ten Jahrhunderte ſagte: eminentia nen 
quadrat magnitudini; wenn auch Golberry (Fragmens d'un 
Voyage en Afrique T. II. p. 92) in der Valléẽo des deux Gag- 
nacks Stämme, welche an der Wurzel 34 Fuß Durchmiſſer hatten, 
nur 60 Fuß body fand: jo muß Dies Mißverhältniß von Dide und 
Höhe doch nicht für allgemein angenommen werden, „Sehr alte 
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Bäume verlieren,” fagt der gelehrte Reiſende Peters, durch all» 
mähliges Abfterben die Krone, und fahren fort an Umfang zuzu⸗ 
nehmen. Oft genug fieht man am fittoral von Oft-Afrifa 10 
Fuß dicke Stämme bis 65 Fuß Höhe erreichen.“ 

Denn dennad die fühnen Schägungen von Adanfon und Per- 
rottet den von ihnen gemeflenen Adanſonien em Alter von 5150 
bis 6000 Jahren geben, was fie freilich in die Zeiten der Pyra⸗ 
mideubauer ober gar in die des Menes, d. i. in eine Epoche hiu- 
aufrüdt, in weldyer das fübliche Kreuz noch im nördlichen Dentfch- 
lande fidhtbar war (Kosmos Bo. II. ©. 402 und 487); fo 
bieten uns Dagegen für unfere gemäßigte nördliche Zone die fichre- 
ren Schägungen nad Yahresringen und nach dem aufgefundenen 
Berhältniß der Dide der Holzichicht zur Dauer des Wachſthums 
Jürzere Perioten dar. Decandolle findet, daß unter allen euro⸗ 
päiſchen Baumarten die TZarus-Stämme das höchſte Alter erreichen. 
Für den Stunm ter Taxus bactata von Braburn in der Graf⸗ 
haft Kent ergeben fih 30, für ven ſchottiſchen von Fotheriugall 
25 bis 26, für die von Crow⸗hurſt in Surrey und Nippon in 
Horkfhive 141/2 und 12 Yahrhunderte (Decandolle de la 
longevite des arbres p. 65). Endlicher erinnert, „daß ein an- 
derer Eibenbaum, auf dem Kirchhofe zu Grasford in Nord- Wales, 
der unter den Heften 49 Fuß im Umkreiſe mißt, über 1400 | 
Jahr alt ift, und einer in Derbufhire auf 2096 Jahre geſchätzt 
wird. In Litthanen find Linden gefällt worden von 82 Fuß Um⸗ 
fang und 815 gezählten Jahregringen.“ (Enplider, Orund- 
züge ber Botani! ©, 399.) In der gemäßigten Zone ber 
füplihen Bemifphäre erreichen tie Encalhptus⸗Arten einen mige- 
beuren Umfang; und da fie babei über 230 Barifer Fuß Höbe 
erreichen, jo contraftiren fie fonderbar mit unferen, nur in ber Dide 
colofjalen Eibenbäumen (Taxus baccata). Bere Badhoufe fand 
in der Emu⸗Bai am Littoral von Ban Diemend Land Eucalyptuss 
Stämme, welche am Fuß 66, in 5 Fuß Höhe über ven Boten 
nod) 47 Fuß Unfang hatten (Gould, Birds of Australia Vol. 
I. Introd. p. XV). 

Nicht Malpighi, wie man gemöhnlid, behauptet, fonbern ‚der, 
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geiftreihe Michel Montaigne hat das Verbienft gehabt, 1581, in 
feinen Voyage en Italie, zuerft des Verhältniſſes der Jahres⸗ 
ringe zur Lebensdauer erwähnt zu haben (Arien de Juſſieu, 
Cours elömentaire de Botanique 1840 p. 61). Gin gefdhidter 
Künftler, ver mit Anfertigung aftronomifcher Inſtrumente beſchäf⸗ 
tigt war, hatte Montaigne auf die Bedeutung der Jahresringe 
aufmerffanm gemadt; auch behauptet, daß ter gegen Norden ges 
richtete Theil des Stammes engere Ringe zeige. Jean Jacques 
Rouffenu hatte denſelben Giauben; und fein Emile, wenn er 
fi) im Walde verirrt, fol fi) nad) den Ablagerungen der Holze 
ſchichten orientiren. Nene pflanzen⸗anatomiſche Beobachtun: 
gen lehren aber, daß, wie bie Beichleunigung ter Vegetation, fo 
auch der Stillftand (die Remiffionen) in Wachsthum, die fo vers 
ſchiedenartige Erzeugung der Holzbünvel-Rreife (Iahreslagen) aus 
den Eambtun Zellen von ganz antereu Gimvirfungen als von ter 
Stellung gegen die Himmelsgegend abhangen Kunth, Lehr⸗ 
bud der Botauik Th. J. 1847 ©. 146 und 164; Lind⸗ 
Ley, Introduction to Botany 2% ed..p. 75). 

Bäume, von beuen einzelne Individuen zu mehr als 20 Fuß 
Durchmeſſer und zu einer Lebensdauer von vielen Jahrhunderten 
gelangen, gehören ben verfchietenften natürlichen Familien an. 
Wir nennen bier: Baobab, Dradyenbänme, Eucalyptus-Arten, 
Taxodium distichum Rid., Pinus Lambertiana ‘Douglas, Hy- 
menaes Courbaril, &äfalpinien, Bombax, Swietenia Mahagoni, 
den Banyauenbaum (Fieus religiosa), Liriodendron tulipifera (?), 
Platanus orientalis, unfere Linden, Eichen und Eibenbäume. 
Das berühmte Taxodium distichon, ber Ahuahuete ver Meri⸗ 
caner (Cupressus disticha Pinn., Schubertin disticha Mirbel) 
von Santa Maria del Tule in Staate Oaxaca hat nicht, wie Des 
cantolle fügt, 57, fondern genau 38 Parifer Fuß Durchmeſſer 
(Mübhlenpfordt, Berfud.einer getreuen Schil— 
derung der Republik Merico Bd. J. ©. 153). Die 
beiden fchönen Ahnahnetes bei Chapoltepec (wahrſcheinlich aus 
einer alten Gartenanlage von Montezuma), die ich oft geſehen, 
meſſen nach der inhaltreichen Reiſe von Burkart (Bd. I. S. 268) 
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nur 34 und 36 Fuß im Umkreiſe; nicht im Durchmeſſer, wie man 
irrthümlich oft behauptet hat. Die Budt hiſten auf Ceylou ver: 
ehren den Wiefenftamm des heiligen Feigenbaums von Anurab- 
depura. Die dur ihre Zweige wurzelnten Banyancı erreichen 
oft eine Dide von 28 Fuß Durchmeſſer, und bilden, wie ſchon 
Dnefitritus ſich naturwahr austrüdt, ein Lanbdach, gleich einem 
vieljäuligen Zelte (Raffen, ZJudiſche Ultertbums- 
tunde Bd. I. S. 2360.) Ueber Bambax Ceiba ſ. frühe Nati- 
zen aus ter Zeit des Columbus in Benibo, Historie Venetae 
1551 fol. 83. 

Unter den Eichenſtämmen ift von ten fehr genau gemeflenen 
wohl der mächtigſte in Europa der bei Saintes un Tepartement 
de la Charente inferieure, auf deut Wege nad Cozes. Der 
Daunı bat, bei 60 Fuß Höhe, nahe auı Boten 27 Fuß 81/, Zoll, 
5 Fuß höher noch 211/, Fuß; wo vie Hauptzweige aufangeıt, 6 
Fuß Durcdmefler. In dem abgeitorbeuen Theile des Stammes 
ift ein Kämmerchen vorgerichtet, 10 bis 12 Fuß weit und 9 Fuß 
body, mit einer halbrunten Bank, im friſchen Holze ausgefdmitten. 
Ein Fenſter gtebt ven Inneren Licht: daher bie Wände Des, durch 
eine Thür verfhloffenen Kämmerchens mit Karreufräutern und 
Lichenen anmuthig beleidet find. Nach der Größe eines Heinen 
Holzftüdes, Das man über ber Thüre ausfchuitt umd in bein man 
200 Helzringe zählte, war das Alter ver Eiche von Saintes auf 
1800 bi8 2000 Jahre zu fhäten. (Annales de la Societe 
d’Agrieulture de La Rochelle 1843 p. 380.) 

Bou dem fogenannten tauſendjährigen Roſenbaume (Rosa ca- 
nina) an der Grufteapelle nes Doms zu Dikbeshein: ift nad) ge- 
nauen urkundlichen Nachrichten, die ic) ber Güte des Herrn Stadt⸗ 
gerichts⸗Afſeſſors Nömer verdanke, mır der Wurzelftod von 
achthundertjährigen Alter. Eine Legende ſetzt den Roſenſtock mit 
einem Gelübde bes erften Gründers des Domes, Ludwigs des 
Frommen, in Verbindung; und eine Urkunde aus dem 11. Jahr⸗ 
hunderte meldet, „vaß, als Biſchof Hezilo ven damals abgebrann⸗ 
ten Dom wieder aufgebauet, er die Wurzeln des Roſenſtockes mit 
einen, noch vorhandenen, Gewölbe umgeben, auf diefem Gewölbe 
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die Maner ber 1061 wieder eingeweihten Grufteapelle aufgeführt 
und an derfelben die Zweige des Kofenftods ausgebreitet habe.“ 
Der jetzt lebende, nır zwei Zoll tide Stumm ift 25 Fuß hoch, und 
etwa 30 Fuß weit an der Außenwand der öfilichen Gruftfirde 
ausgebreitet ; gewiß and von bedeutend hohem Alter, uud bes 
alten Rufes wer, ber ihm in ganz Deutſchland gu Theil ge- 
worden if. 

Wenn ÜbermäßigerGebße ver erganifchen Entwidelung in all- 
gemeinen für eiiien Beweis langer Pebensdaner gehalten werden 
ann, fo verdient aus den Thalaffophyten der unterfeeijdhen 
Begetation die Tang-Art Macroeystis pyrifera Agardh 
(Fucus giganteus)- eine befontere Aufmerkfanteit, Dieſe Meer⸗ 
pflanze erreicht nach Capitän Cook und Georg Forſter bis 360 
englifche oder 338 Pariſer Fuß Länge, und übertrifft aljo die 
Länge der höchften Goniferen, felbft die der Sequoia gigantea 
Endl. (Taxodium sempervirens Heel. et Arnott) aus Galifornien 
(Darwin, Journal of researches into Nat. Hist. 1845 p. 
239). Capitän Fitz⸗Roy hat diefe Angabe beftätigt (Narrative 
of the Voyages of the Adventure and Beagle Vol. II. p. 363). 
Macrocystis pyrifera vegetirt von 649 füblidyer Breite bis 459 
nörpliher Breite, Bis zur Bahia de San Brancijco an ter Nord⸗ 
weſt⸗Küſte des Neien Continents. Joſeph Hecker glaubt fogar, 
daß biefe Fnous⸗Art bis Kamtſchatka hinauffteige. In ben Ge» 
wäflern des Südpols fieht man fie ſchwimmen bis zwilchen loſen 
Eisjchollen, pack-ice. (Joſeph Hoofer, Botany of the Ant- 
arctic Voyage under the command of Sir James Ross 1844 
p. VII. 1 und 178; Camille -Diontagne, Botanique eryp- 
togame du Voyage de la Bonite 1846 p. 36.) Die zelligen, 
band» und fadenfürmigen Gebilde der Macrocyſtis, welche burd) 
ein Hanen-ähmliches Haftorgan am Meeresboden befeftigt fine, 
ſcheinen in ihrer Verlängerung nur durch zufällige Zerſtörung be= 
grenzt zu werden. h 

13 (S. 236. Die phanerogamifgen Pflanzen» 
arten, weldhe bereits den Herbarieu einvers 
leibt find. 
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Man muß forgfältig drei ragen von einander unterfcheiten: 
1) wie viel Pflanzenarten find in gebrudten Werken befchriebeu ? 
2) wie viel find bereits entdedt, d. b. in den Herbarien enthalten, 
ohne befchrieben zu fein ? 3) wie viele eriftirten wahrſcheiulich auf 
den Erdboden? Murray's Ausgabe bes Linné'ſchen Syſtems 
enthält, die Cryptogamen mitgerechnet, nur 10,042 Species. Will⸗ 
denow hatte in ſeiner Ausgabe der Species plantarum von 1797 
bis 1807 bereits 17,457 Species von Phayesggamen (Monandria 
bis Polygamia dioecia) beſchrieben. Rechnet man bazu 3000 
Species cryptogamifcher Gewächſe, jo entftcht die von Willdeuow 
angegebene Zahl von 20,000 Arten. Neuere Unterfuchungen 
haben gezeigt, wie tief diefe Schäßung ber bejchriebenen und in 
den Herbarien aufbewahrten Species unter ver Wahrheit zurüd- 
geblieben if. Robert Brown zählte zuerft (General remarks on 
tke Botany of Terra Australis p. 4) über 37,000 Phaneroga- 
men. Ich habe damals die geographiſche Bertheilung von 44,000 
Phanerogamen und Cryptogamen unter die verfchievenen bereits 
durchforſchten Erdtheile anzugeben verfuht (Humboldt de 
distributione geographica Plantarum p. 23). Decanbolle 
findet, indem er Perſo on's Euchiridium mit feinem Univerfal- 
Syſteme in 12 einzelnen Familien vergleicht, daß man in ben 
Schriften der Botaniker und in europäiſchen Herbarien zufammen 
über 56,000 Pflanzenarten vermutben fönne (Essai el&mentaire 
de Geographie botanique p. 62). Erwägt man, wie viel neue 
Arten feittem von ten Reiſenden befchrieben worden find (von 
meiner Erpebition allein 3600 unter 5800 überhaupt gefammelten 
Species der Aequinoctials Zone); erinnert man fi, daß in allen 
botanifchen Gärten zuſammen gewiß über 25,000 Bhanerogamen 
eultivirt werben: fo exfennt man leicht, wie weit Decandolle's 
Angabe binter der Wahrheit zurückbleibt. Bei unferer völligen 
Unbelanntfchaft niit dem Innern von Südamerika (Mato-Groffe, 
Paraguay, dem öftlichen Abfall ver Andeskette, Santa Eruz de la . 
Sierra, allen Ländern zwiſchen dem Orinoco, dem Rio Negro, 
den Amazonenfluß und Puruz), mit Afrika, Madagascar, Borneo, 
Inner und Oſt⸗Aſien: drängt ſich unwillkürlich der Gedanke auf, 
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daß wir noch nicht den dritten, ja wahrfcheinlich nicht den fünften 
Theil der auf der Erde eriftirenden Gewächſe kennen! ‘Drege bat 
in Süd⸗Afrika allein 7092 phanerogamijde Species gefammelt 
(be Meyer’s pflanzengeographiſche Documente 
©. 5 und 12). Er glaubt, daß die dortige Flora aus mehr als 
11,000 phanerogamijchen Arten beftehe: wenn in Deutſchland 
und der Schweiz, auf einer gleich großen Quadratfläche (12,000 
Quadratmeilen) won Koch nur 3300, in Frankreich von Decan- 
dolle 3645 Phanerogamen befcgrieben find. Ich erinnere auch an 
die neuen Genera (zum Theil hehe Waldbäume), welche in ven, 
jeit 300 Jahren von Europäern befuchten, Kleinen antilliſchen In⸗ 
feln noch jegt in ter Nähe großer Haubelsftänte entdeckt werben. 
Soldye Betrachtungen, weldye ih au Schlujje diefer Erläuterung 
umftändlicher entwideln werde, bewähren gleichſam ven alten My⸗ 
thus des Zend⸗Aveſta, „als habe die fchafjende Urkraft aus dem 
heiligen Stierblute 120,000 Pflanzeugeftalten hervorgerufen!“ 
Wenn deshalb ihrer Natur uach die Trage: wie viel Pflanzen- 
geftalten, — blattloje Erypiogamen (Wafjer-Algen, Pilze und 
Flechten), Characeen, Pebers und Laubuooſe, Marfilaceen, Lyco⸗ 
podiaceen und Farrenkräuter mit eingerechnet, — auf der Feſte und 
in dem weiten Meeresbecken in dem dermaligen Zuſtande des or=. 
ganifhen Erdenlebens unjeres Planeten vorhanden find? 
feiner Directen wiſſeuſchaftlichen Pöjung fähig ift; fo bleibt und nur 
übrig einen annähernden Weg zu verſuchen uud gewiſſe untere 
Grenzzahlen (numerijhe Augaben der Minima) wahrſchein⸗ 
lich zu machen, Ich habe feit dem Jahre 1815 in den arithnieti⸗ 
ſchen Betrachtungen über die Pflanzen⸗Geographie zuerft die Zah⸗ 
len für das Verhältniß ergrändet, in welchen die Summe der Ars 
ten einzelner natürlicher Familien zu der ganzen Maſſe der Pha⸗ 
nerogamen in folchen Ländern fteht, wo die letztere genügend bes 
ſtimmt ift. Nobert Brown, der größte Botaniker unferer Zeitge⸗ 
nojjen, batte ſchon vor mir das numeriſche Verhältuiß der Haupt⸗ 
abtheilungen : ver Acotylen (Agamen, Cryptogamen oder Cellular⸗ 
Pflanzen) zu ven Gotyledoneen (Phanerogamen oder Gefäh-Pflan- 
zen), der Monocotylen (Endogenen) zu den Dicotylen (Erogenen), 
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beftimmt. Er findet das Verhältniß ver Monocotylen zu den Di- 
cotnlen in ber Tropen⸗ Zone wie 1: 5, inter kalten Zone unter den 
Parallelen von 609 nörplicher und 550 fünlicher Breite wie 1 :21/.. 
(Rebert Bromn, General remarks on the Botany of Terra 
Australis mn $ linders Voyage Vol. IE. p. 338.) Rad) ber 
in jenem Werte entwidelten Methode werden die abfolnten Zahlen 
der Species in drei großen Abtheilungen des Gewächsreichs mit 
einander verglichen. Sch bin zuerft von dieſen Hauptabtheilungen 
zu ven einzelnen Familien Äbergegangen, und habe die Zahl der 
Arten, die jede verjelben enthält; in ihrem Verhältniß zu Der gan- 
zen Maſſe von Phanerogamen betrachtet, welche einer Zone ange- 
hört. (Vergl. meine Schrift: De distributione geographica 
Plantarum secundunm cooeli temperiem et altitudinem montium, 
1817, p. 24 —44, und bie weitere Entwidlung der numerifchen 
Berbüttiniife, die ich in dem Dictionnaire des Sciences naturelles 
T. XVII. 1820 p. 422 —436 und in den Annales de Chimie 
et de Physique T. XVI. 1821 p. 267 —292 geliefert habe.) 

Die Zahlenverhältuifle der Pflanzenformen und vie Geſetze, 
welche man in ihrer geograpbifchen Vertheilung beobachtet, laſſen 
fid) nämlich auf zwei fehr verſchiedene Weifen betrachten. Wenn 
man die Pflanzen, in ihrer Anordnung nad natürlichen Familien, 
ftudirt, ohne auf ihre geographifche Vertheilung zu achten, fo fragt 
man: weldes find tie Grundformen, Typen der Oryanifation, 
nad) denen die größte Anzahl ihrer Arten gebildet find ? giebt es 
mehr fpelzblüthige (Glumaceen) als Sompofeen auf der Erbe ? 
machen etwa diefe zwei Pflanzenerbnungen zufammen ein Biertheil 
ber Phanerogamen aus? wie ift das Verhältuiß ver Monscotslen 
zu ben Dicstylen ?_ Diefes find die Fragen der allgemeinen Phy⸗ 
tologie, der Wiffenfchaft, welche die Organifation der Gemächfe und 
ihre gegenſeitige Berlettung, aljo den vermaligen Zuftand der Bege- 
tation, unterfucht. 

Betrachtet man dagegen bie Pflanzenarten, die man nach ver 
Analogie ihres Banes vereinigt bat, nicht auf abftractem Wege, 
ſondern nad) ihren klimatiſchen Berhältniffen, nach ihrer Bertheilung 
auf dem Erdballe; fo bieten diefe Fragen ein ganz anderes In: 
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tereffe dar. Man unterfucht dann, welches die Pflanzenfamilten 
find, Die in ber heißen Zone mehr als gegen den Polarkreis hin 
über bie anderen Phanerogamen herrſchen? Man fragt: find die 
Compofeen unter gleicher geographiſcher Breite oder zwifchen 
gleihen Iſothermen⸗Linien zahlreicher in ver Neuen als in ver - 
Alten Welt? folgen die Formen, welde vom Aequator nach ben 
Polen zu vorzuwalten aufhören, bei dem Auffteigen auf die Aequa⸗ 
torial⸗Gebirge einem ähnlichen Gefege ver Abnahme? weichen die 
Verhältniſſe der Familien zu der ganzen Maffe der Bhanerogamen, 
unter gleichen Hothermens?inien, in der gemäßigten Zone dieſſeits 
und. in der gemäßigten jenſeits des Aequators von cinander ab ? 
Diefe Fragen gehören ver eigentlihen Pflangen-Geogras 
phre an, und knüpfen ſich an bie wichtigften Aufgaben, welche die 
Meteorologie und die Phyſik der Erde darbieten können. Bon 
Vorherrſchen gewiſſer Pflanzenfamitien hängt auch ver Charakter 
der Landſchaft, ver Anblid einer öden oder geſchniückten, einer 
lachenden eder zugleich majeſtätiſchen Natur ab. Der Ueberfluß 
an Gräſern, weldye große Savanen bilden, die Menge nährender 
Palmen oder gefellig lebender Zapfenbünume haben mächtig auf den 
materiellen Zufland der Bölfer, auf ihre Sitten and Gemüthe- 
ftunmung, auf die mehr oder minder rafhe Entwickelung ihres 
Wohlſtandes eingewirkt. 

Bei dem Studium der geographiſchen Vertheilung der Formen 
kann man die Arten, die Gattungen und bie natürlichen Familien 
abgefondert ind Auge fufien. Oft bebedt eine einzige Pflanzenart, 
beſonders unter dei geſelligen Pflanzen, eine weite Landesſtrecke. 
So verhalten fi im Norden Tannen: oder Kieferwälder und Heiden 
(ericeta), in Spanien Ciftn8-Gebüfche, im tropiſchen Amerika vie 
Gruppirungen einer ımd derfelben Art von Cactus, Groton, Bras 
thys oder Bambusa Guadua. Es it imereſſant dieſe Verhältuiſſe 
ver iadividuellen Vermehrung und organiſchen Entwidelung näher 
zu unterfachen. Man Kınn fragen, welche Art in einer gewillen 
Zone tie meiften Individuen hervorbringt; oder bloß die Fa⸗ 
milien nennen, benen in verſchiedenen Klimaten die vorherr⸗ 
[chenden Arten angehören, Ju einer jehr nördlichen Gegend, wo 
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die Sompofeen und die arrenfränter zur Summe aller Phanero- 
gamen in den Verhäftniffen von 1:13 und 1:25 ftehen (d.h. wo man 
dieſe Verhältniſſe findet, wenn man die Gefammtzahl aller Phane- 
rogamen durch Die Anzahl ver Species aus der Familie ter Com- 
pofeen oder der Farrenfräuter dividirt), kann dennoch eine einzige 
Farrenkraut⸗Species zehnmal mehr Ervreich bedecken als alle Ar- 
ten der Compoſeen gufammengenenmen, In diefen alle berr- 
fchen die Farrenkräuter Über tie Compoſeen dur ihre Maſſe, 
dur die Anzahl der Individuen, melde zu derſelben Art 
von Pteris oder Polypodium gehören; fie herrfchen aber nicht vor, 
wenn nur die Zahl der verfchiedenen [pecififden Formen 
ter Filices und der Kompefcen mit der Summe aller Phaneroga⸗ 
men verglichen wird. Da num die Vervielfältigung nicht bei allen 
Arten den nämlichen Geſetzen folgt, Da nicht alle gleich viel Indi⸗ 
viduen erzeugen; fo entfcheiden die Quotienten, welche vie Arten 
einer Familie, in die Summte aller Phanerogamen dividirt, ange⸗ 
ben, nicht allein über das Beſtimmende in dem Eindruck ver 
Landfchaft, über vie Phyfiognomie der Natur in den 
verfchiedenen Gegenden des Erdbodens. Beſchäftigt den reifenden 
Botaniker die häufige Wiederholung terfelben Species, ihre Maſſe, 
die dadurch bewirkte Einfürmigfeit der Vegetation; fo feflelt noch 
mehr feine Aufmerkſamkeit vie Seltenheit mander anderen, 
den Menfchen nüglichen Arten. In den Tropen⸗Gegenden, wo tie 
Rubiaceen, Myrten⸗Gewächſe, Peguminofen over Terebinthaceen 
die Wälder bilden, ift man erftaunt die Stämme der Cinchona, 
gewilfer Arten von Mahagony (Swietenia), Haematoxylon, 
Styrax und balfamduftendem Myroxylum fo fpärlid) anzutreffen. 
IH erinnere hier an die Vereinzelung ber föftlihen Fieberrinden⸗ 
bãume (Cinchona-Species), welche wir an dem Abfall ter Hoch⸗ 
ebenen von Bogota und Popayan, wie in der Umgegend von Loxa, 
gegen das ungefunde Thal des Catamayo und den Amazonenftrom 
herabfteigend, zu beobachten Gelegenheit hatten. Die China⸗ 
Jäger, Oazadores de Uascarilla (jo nennt man in Pora die 
Indianer nnd Meftizen, weldye jährlich die wirffamfte aller Chi- 
narinden, die ber Cinchona Condaminea, in den einfanen Gebir- 


301 


gen von Saranııma, Uritufinga und Rumifitana einfanımeln), klet⸗ 
tern mit Gefahr auf die Spiten der höchſten Waldbäume, um eine 
weite Ausficht zu gewinnen und die zerftreut wachſenden, ſchlank 
aufftrebenden Cinchona⸗Stämme durch den röthlichen Schein ber 
großen Blätter zu erkennen. Die mittlere Temperatur tiefer wich⸗ 
tigen Waldgegend ift (bei 40 bis 40 1/, fühl, Br.) in 6000 - 7500 
Fuß abfoluter Höhe 1201/2 his 16% Roͤaum. (Humboldt 
und Bonpland, Plantes equinoxiales T. I. p. 33 tab 10.) 

Dei Betrachtung der Verbreitang der Species kann man auch, 
abgejehen von ihrer individuellen Vervielfältigung und Maffe, die 
abfolute Anzahl der Arten, die zu jeder Familie gehören, mit ein- 
ander vergleichen. Eine folche Bergleihungsart hat Decandolle 
in dem Werke: Regni vegetabilis Systema naturale (T. I. p. 
128, 396, 439, 464, 510) angewandt. Kunth hat fie bei mehr 
als 3300 bis jeßt bekannten Compoſeen ausgeführt, Sie zeigt 
nit an, welche Familie durch Maſſe der Individuen oder Zahl 
der Arten vor den übrigen Phanerogamen vorherrſcht, fon- 
dern nur, wie viele von den Arten einer und berfelben Familie 
diefem, wie viele jenem Rande oder Welttheile als einheimiſch an⸗ 
gehören. Die Rejultate diefer Methode find im ganzen genauer, 
weil man dazu durch das forgfältige Studium ber einzelnen Fa⸗ 
milien gelangt, ohne daß es nöthig fei die ganze Zahl ver Phane⸗ 
roganıen jedes Landes zn kennen. Die mannigfaltigften Formen 
der Farrenfränter 3. 3. finden fih unter den Wendekreifen; in 
den gemäßigten feuchten und befchatteten Gebirgsgegenden der In⸗ 
feln bietet dort jedes Genus die meiften Arten tar. Wenn in der 
gemäßigten Zone deren weniger find ats zwifchen den Wendekreiſen, 
fo vermindert fi ihre abfolute Anzahl noch mehr gegen 
bie Bote hin. Weil num die falte Zone, z. B. Lapland, Arten der 
Familie nährt, welche der Kälte mehr wiverftehen als die meiften 
anderen Bhauerogamen ; fo herrſchen dennoch, teoß ber geringen 
abfoluten Zahl der nordischen Arten von Farren, nach ver Verhält⸗ 
nißzahl diefer Arten zu allen dortigen Phanerogamen, die Farren⸗ 
fräuter in Lapland mehr vor anderen Bilanzen vor als in Frauk⸗ 
reich und in Deutſchland. In den beiden legtgenannten Ländern - 
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find die Duotienten 1/73 und 1/,,; in Papland iſt ver Quotient 1/o, 
Dieſe Zahlenverhältniffe (vie Arten jeder Familie in die ganze 
Maſſe ver Phanerogamen der Floren dividirt) habe ich 1817 in 
meinen Prolegomenis de distributione geographica Plantarım 
befaunt gemacht und in der fpäteren franzöfifchen Schrift über bie 
Pflanzen-Bertheilung auf dem Erdboden nad) den großen 
Arbeiten Robert Brown’s berichtigt. Site weichen, wenn man von 
den Yequator zu den Polen fertfchreitet, ihrer Natur nad) von den 
Berhältniffen ab, welche fi, aus ver Bergleihung der abfoluten 
- Anzahl der in jeder Familie vorkommenden Arten ergiebt. Man 
fieht oft den Werth der Brüche zunehmen durch Abnahme des 
Nennerd, während die abjolute Zahl der Species verringert iſt. 
Bei der Methode der Brüche, melde ich, als ver Pflanzen⸗Geo⸗ 
graphie erfprießlicger, befolge, giebt es nämlich zwei Variable; 
denn geht man von Einer ifothermen Linie in die andere über, jo 
fieht man die Totaljunıme der Bhanerogamen nicht in demfelben 
Berhältniffe fich ändern als die Zahl ber Arten einer bejonveren 
Familie. - 

Denn man von der Betrachtung diefer Arten zu der Betrachtung 
der Abtheilungen fortfchreitet, weldye die natürlide Methode 
nad) einer tvealen Stufenfolge von Abftractionen vorzeichnet, fo 
kann man fein Augennerf auf die Gattungen oder Geſchlechter 
(Genera), auf Familien oder auf noch höhere Klaſſen richten. Es 
giebt einige Gattungen, auch ganze Familien, Die augſchließlich ge- 
wiffen Zonen angehören: nicht bloß weil fie nur unter beſonderer 
Bereinigung Flimatifcher Bedingungen gedeihen, fonbern auc weil 
fie nur in fehr befchränften Localitäten entftanden und in ihren 
Wanderungen gehemmt werben find; es giebt aber eine größere 
Zahl von Gattungen und Familien, welche in allen Erdſtrichen und 
in allen Höhen-Regionen ihre Repräfentanten haben. Die erften 
über bie Bertheilung ver formen gemachten Unterfuchungen betrafen 
die Gattungen allein. Sie finden ſich in einen: fhäybaren Werke 
von Treviranus, in feiner Biologie (Bd. IL ©. 47, 68, 
83 ımd 129). Diefe Methode ift aber weniger geeignet allgemeine 
- Refultate zu liefern als die, welche die Auzahl der Arten jeder Fa⸗ 


363 


milie vder die gießen Hauptäbtheilimgen (Acotylen, Mono⸗ und 
Dieotylen) mit der Anzahl aller Phanerogamen vergleicht In 
der falten Zone nimmt die Mannigfaltigkeit der Formen 
dem Gattungswerthe nach (d. i. die Zahl der Genera) nicht in 
gleichem Grade ab wie die der Speeies; mim findet dort verhalt⸗ 
nigmäßig mehr Gattungen bei einer kleineren Zahl von Arten 
(Decandolle, Theorie elömentaire de la Botanique pag. 
190; Humboldt, Nova genera et species Plantärum T. I. 
p. XVII und L). Saft eben fo verhält es fid auf vem Gipfel 
hoher Gebirge, welche einzelne Glieder aus einer großen Menge 
von Öattungen beherbergen, von denen man geneigt wäͤre anzu- 
nehmen, daß fle ausſchließlich der Vegetation ver Ebene angehörten. 

Ich habe geglaubt die verſchiedenen Geſichtspunkte andeuten zu 
nrüffen, aus welchen man die Geſetze der geographiſchen Pflanzen⸗ 
Bertheilung betrachten Tann. Nur wenn man jene Gefichtspunkte 
nrit einander verwechfelt, findet man Liderſpriſche, welche mit Un⸗ 
recht der Unſicherheit ver Beobachtung zugeſchrieben werben 
(Jahr bücher ver Gewächſtunde Bo. J. Berlin 1818, 
©. 18, 21, 30). Wenn man ſich ver Ausdrücke bedient: „diefe 
Form oder dieſe Familie verliert ſich gegen die kalte Zone bin; ſie 
hat ihre währe Heimath unter dem und dent Parallelkreiſe; es iſt 
eine ſidliche Form; ſie iſt in der gemaͤßigten Zone überwiegend:“ 
ſo muß beſtimmt geſagt werden, ob man von ber abſoluten Anzahl. 
der Arten, ihrer mit Den Breitengraden zu⸗ over abnehmenden ab- 
ſoluten Häufigtelt fpricht; oder ob gemeint ift, daß eine Familie, 
mit der ganzen Zahl der Phanerogamen einer Flora verglichen, 
vor anderen Pflinzenfamilien vorherrſcht. Der ſinnliche Einbrud 
des Sorherrfhens beruht gerade auf dem Begriff ber rela- 
tiven Menge, 

Die Phyſik der Erde hat ihre numeriſchen Elemente wie 
das Weltfuften, und man wird erſt allmählich durch die vereinigten 
Arbeiten reiſender Botaniker zur Kenmtnif der wahren Geſete ge⸗ 
langen, welche vie geographiſche und klimatiſche Vertheilung ber 
Pflanzenformen beſtimmen. Ich habe bereits erwähnt, daß in ber 
gemäßigten Zone der nördlichen Hemifphäre die Compofeen (Sy: 

Humboldt’ Anfigten ber Natur. 16 
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nanthereen) und Die Gluniaceen (mit dieſem letzten Namen belege 
ich Die drei Familien der Gräfer, der Cyperoiden nud der Junca⸗ 
ceen) den vierten Theil aller phanersgamijchen Gewächſe aus- 
machen. Folgende Berhültnißzahlen find die Kejultate meiner 
Unterfuchumgen für 7 große Yamilien bes Gewoͤchsreichs i in beriel- 
ben gemäßigten Bone: 

Slumaceen ı/, (Sräfer allein 1/,=) 

Compoſeen 1/5 

Leguminofen 1/ıs 

Labiaten er 

Umbelliferen 1/a 

Anıentaceen (Enpuliferen, Betnlineen und Salicineen) 1/. 

Grueiferen 1/ 19 

Die Fermen der organifchen Weſen fichen in gegenfeitiger Ab⸗ 
hämgigkeit von einander. Die Einheit ver Natur ift die, daß diefe 
Formen nach Geſetzen, welde wahrſcheinlich an lange: Zeitperiopen 
gebimden find, einander beſchränken. Wenn man aufirgend einen 
Punkte der Erde die Ayzahl ver Arten von einer der großen Fa⸗ 
milien der Glumaceen, ber Leguminoſen oder ver Conıpojeen genau 
kennt; fo kann man mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit, annähernd, 
jowohl auf die Zahl aller Bhaneregamen als-auf die Zahl der eben 
dafelbft wachſenden Arten der übrigen Pflanzenfamilien fchließen. 
Die Zahl ber Cyperoiden beftunmt die Der Sompofeen, die Zahl 
ber Compoſeen die ber Leguminoſen; ja dieſe Schägungen ſetzen 
und in ben Stand zu erfennen, in welden Claſſen und Ordnungen 
bie Floten eines Landes noch unvöllſtändig find; fte lehren, wenn 
man fich hütet ſehr verſchiedene Vegetations⸗Syſteme mit einander 
zu verwechſeln, welche Erndte in einzelnen Familien noch zu er⸗ 
warten iſt. 

Die Vergleichung ver Zahlenverhältnijje der Fa— 
milien in verſchiedenen bereit® wohl durchforſchten Zonen hat 
mich zur Erkenntniß ver Geſetze geführt, nach Denen Die Pflanzen⸗ 
geftalten, welche eine natürliche Tanrilie bilden, von vem Aequator 
zu den Polen numeriſch ab⸗ oder zunehmen, wenn man fie nämlich 
mit der ganzen Maffe der jeder Zone eigenthünlichen Phaneroga- 
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men vergleicht. Es iſt daher neben der Richtung der Zunahme 
auch ihre Schnelligkeit, d. 5. das Maaß der Zunahme, zu beachten. 
Man ficht den Nenner des Bruches, welcher das Verhältniß aus- 
drüdt, wachjen over abnehmen. So 5. B. mindert fich die ſchöne 
Familie der Leguminoſen von ber Aequinoctial⸗Zone nach dem 
Nordpol hin. Wenn man für die heiße Zone (Br. 0% bis 109) 
Das Verhältiiß 1/,o findet; fo ergiebt fich für den Theil ver ge— 
mäßigten Zone, der zwifchen 45% und 520 liegt, !/ıs, filr tie eifige 
Zone (Br. 670 und 70) nur !/y,. Eben die Richtung, weldyer die 
große Familie der Leguminoſen (Zunahme gegen ben Aequator 
hin) folgt, haben tie Anbiaceen, die Euphorbiaceen and vor allen 
Die Malvaceen. Eutgegengeſetzt vermintern ſich gegen die heiße 
Zone hin Die Gräſer und Yuncaceen (Tegtere mehr noch als die 
erfteren), tie Ericeen und Amentaceen. Die Compofeen, Pabinten, 
Umbelliferen (Doldengewächſe) und Gruciferen nehmen von ter 
temperirten Zone gegen den Pol und den Aequator ab, am ſchnell⸗ 
ften Die Umbetkiferen und Gructferen in der letzten Richtung: wäh 
rend in ter gemäßigten Zone die Eruciferen jchon dreifach häufiger 
in Europa als in den Vereinigten Staaten von Norvamerifa aufs 
treten. Die Pabinten verſchwinden bis auf eine, die Umbelliferen 
bis auf zwei Arten in Grönland, wo die ganze Zahl der Bhaneros 
gamen nach Hornemann doch noch bis auf 315 Arten fteigt. 

Dean muß Tauber bemerken, daß die Entwidelung ter Pflanzen 
verſchiedener Familien und die Bertheilung der Formen weder von 
ren geographijchen Breiten noch felbft von den ifothermen Breiten 
allein abhängt; fondern daß die Quotienten auf einer und derfels 
ben ifothermen Pinie der gemäßigten Zone nicht immer gleich find, 
3. B. in ten Ebenen Amerifa’8 und in denen des alten Continents. 
Innerhalb ver Wentekreife befteht ein fehr merklicher Unterfchied 
zwifchen Amerika, Oftindien und den Weftfüften von Afrika. Die 
Bertbeilung der organijchen Wefen anf der Erde hängt nicht bloß 
von jehr zuſammengeſetzten thermiſchen und Mimatifchen Verhält- 
niffen ab, fondern auch von geologijchen Urfachen, welche uns faft 
ganz unbefäunt bleiben, da fie durch ven urſprünglichen Zuftand 
der Erde und durch Gataftrophen bewirkt worden find, die nicht alle 
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Theile unferes Planeten gleichzeitig betroffen haben. Die großen 
Dickhänter fehlen heut zu Tage in der Neuen Welt, während wir 
fie in Aſien und Afrika nod unter analogen Klimaten antrefjen. 
Dieſe Verſchiedenheiten müſſen uns nit vom Spähen nad ben 
Naturgefegen abwenden, ſondern vielnehr anreizen biefe in allen 
ihren Berwidelungen zu ſtudiren. 

Die numerijchen Gefege der Familien, die oft jo auffallende 
Uebereinftimnmung ter Berhältuißzahlen da, wo bie Arten, welche 
diefe Familien bilven, großentheild verfchieden find: führen in dus 
geheimnißvolle Dunkel, von dem alle bededt iſt, was mut der Fixi⸗ 
rung organischer Typen in Thier- und Pflanzenarten zuſammen⸗ 
hängt, wat vom Sein zum Werden leitet. Ich nehme vie 
Beiſpiele von zwei Lunge durchforſchten benachbarten Ländern, 
Frankreich und Deutſchlaud, her. In Frankreich fehlen viele Ar- 
ten der Gräſer, der Umbellifeven und Gruciferen, ver Compoſeen, 
Leguminoſen und Rabiaten, welde in Deutſchland zu den gemein- 
ſten gehören; uud doch find Die Verhältnißzahlen der eben ge- 
nannten ſechs großen Familien faft iventifh. Ich flelle fie hier 
neben einander : 

Familien. Deutſchland. Frankreich. 


Gramineen 1/13 113 
Umbelliferen lg Ya 
Cruciferen 11 1/19 
Compoſeen 1/g 1r 

Leguminofen 1/8 1/ıs 
Labinten Yog 1/24 


Diefe Uebereinftiumung in dem Verhältniß der Zahl ver Arten 
einer. Familie zu der ganzen Maſſe der Phanerogamen Deutjd- 
lands und Frankreichs würde keineswegs ftatt finden, wenn tie 
fehlenden deutſchen Arten nicht durch andere Typen verjelben Fa⸗ 
milien ergänzt wären. ‘Diejenigen, weldye gern van allumählichen 
Umänderungen der Arten träumen und die, benachbarten Juſeln 
eigenthünlichen Papageien als ungewanbelte. Species betrachten, 
iwerden die wunderſame Gleichheit obiger Verhältnißzahlen einer 
Migration derfelben Arten zufchreiben, welche durch Elimatifche, 
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Sahrtanfende lang dauernde Einwirkungen fid) verändert haben und 
fih fo ſcheinbar erjegen, Warum aber ift unfer gemeines Heidekraut 
(Callana vulgaris), warum find nnfere Eichen nicht öftlich vom 
Ural⸗Gebirge aus Europa in das nördliche Aſien vorgedrungen ? 
Warum giebt e8 Feine Art der Gattung Rosa in der ſüdlichen, faſt 
feine Calceolaria in ver nörplihen SHemijphäre? Temperatur⸗ 
Berärfniffe können das nicht erklären. Thermiſche Verhältniſſe 
allein machen und fo wenig als Die Hypotheſe der Pflanzen⸗Migra⸗ 
tionen, ſtrahlenförmig von gewiſſen Centralpunkten ausgehend, die 
jetzige Vertheilung der Formen (feſter Formen des Organismus) 
begreiflich. Thermiſche Verhältniſſe erläntern kaum die particuläre 
Erſcheinung, wie einzelne Arten in den Ebenen gegen die Pole hin, 
oder an dem Abhang der Gebirge in ſenkrechter Höhe beſtimmte 
Grenzen finden, die fie nicht überfehreiten. Der Begetations- 
Cyclus jeder Species, fo verſchieden auch feine Dauer fein mag, 
bedarf eines gewiffen Minimums von Wärmegraden zu feinem 
Gedeiben. (Blayfair in den Transactions of the Royal 
Soc. of Edinb. Vol. V. 1805 p. 202; Humboldt über die. 
Summe der Therniometergrade, welche ein Vegetations⸗Cyclus der 
Cerealien bebarf, in Mem. sur les Lignes isothermes p. 96; 
Bouffinganlt, Economie rurale T.-II. p. 659, 663 und 
667; Alphonfe Decandolle sur lescauses qui limitent les 
especes vegetales 1847 p. 8.) Aber alle Beringungen der 
Eriftenz einer Pflanze in ihrer natürlichen Verbreitung over Gul- 
tur (Bedingungen des geographiſchen Abſtands vom Pole und der 
Höhe des Standorts) verwideln ſich noch durch die Schwierigfeit 
den Anfang des thermischen Begetatione-Cyclus zu beftinmen; 
durch den Einfluß, welchen bie ungleiche Bertheilung berjelben 
Quantität Wärme in Gruppen einander folgenter Lage und Nächte 
auf die Erregbarkeit, vie fortfchreitenve Entwidelung und 
den ganzen Pebensproceß ausübt; endlich durch die Nebenwirkungen 
hygrometriſcher und electrifcher Luftverhältniſſe. 

Meine Unterfuchungen über bie numeriſchen Geſetze in Bertheis 
Iung der Formen werben einft auch mit einigem Erfolg auf die 
verfehiedenen Claſſen der Wirbelthiere angewandt werden können. 


308 


Die reihen Sumnilungen des Museum d’bistoire naturelle 
im Jardin des Plantes zu Paris enthielten nach obugefähren 
Schätzungen bereits 1820 über 56,000 Arten phanerogamijcher 
und eryptogamiſcher Pflanzen in ten Herbarien, 44,000 Inſekten 
(eine wohl zu Heine Zahl, doch mir von Latreille mitgetheilt) 2500 
Fiſche, 700 Neptilien, 4000 Vögel und 500 Säugethier⸗Arten. 
Europa befigt ohngeführ 80 Säugethiere, 400 Vögel, 30 Repti⸗ 
lien ; es giebt aljo in der nördlichen gemäßigten Zone 5unal fo 
viel Bögel-Arten als Süugethiere (wie e8 im Europa 5mal fo 
viel Sompofeen als Auentaceen und Coniferen, 5ual fo viel Pe: 
guminoſen als Orchideen und Euphorbisceen giebt). In der füd- 
lichen gemäßigten Zone verhalten fih auch, aufjallend genug über: 
einftinmend, die Säugethiere zu ven Vögelu wie 1:4,3. Die 
Bögel, und mehr noch die Reptilien, nehmen gegen die heiße Zone 
ftärfer zu als die Säugethiere. Man könute nach Euvier’s For⸗ 
Ihungen glauben, daß das Berhältuig früher auders geweſen, daß 
viel mehr Sängethiere durch Umwälzungen untergegangen find 
als Vögel. Patreille Hat gezeigt, welche Gruppen der Injecten 
nach dem Pole, weldye nad) dem Acquator hin zunehmen. Illiger 
hat die Heimath von 3800 Vögeln nach ven Welttbeilen au- 
gegeben: weit weniger belehrend, als ed nad ten Zonen ge 
ſchehen ſein würde, Es läßt ſich erflären, wie auf einen gegebenen 
Ervraume die Individuen einer Pflanzen- oder Thierclafie 
einander der Zahl nach befihräufen, wie nach Kampf und langenı 
Schwanfen durd) die Bebürfnife ter Nahrung und Pebensart ſich 
ein Zuftand tes Gleichgewichts einftellte ; aber tie Urſachen, welche, 
nicht die Zahl der Individuen einer Zorn, fontern tie Fermen 
felbft räumlih abgegrenzt und in ihrer wyiſchen Verſchiedeuheit 
begründet haben, liegen unter dem undurchdriuglichen Schleier, 
der noch unferen Augen alles vervedt, was ven Anfang der Dinge 
und das erfte Erjcheinen organischen Lebens berührt. 

Wenn man, wie ich ſchon in dem Eiugange zu diefer Erläu- 
tevung erinnert babe, ten Verſuch machen will auf eine aunä- 
hernde Weife die Grenzzahl (franzöſiſche Mathematifer füge. 
le nombre limite) anzugeben, unter welder bie Summe aller 
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auf der ganzen Erde vorhandenen Phanerogamen nicht angenom⸗ 
men werben Darf; jo kann die Bergleichung ber ſchon erfannten 
Berhältuißzahlen der Pflanzenfamilien mit der Zahl der Arten, 
bie unfere Herbarien enthalten und die in großen botanifden Gär- 
ter eultivirt werden, dabei am ficherften leiten. Wir haben eben 
erinnert, daß ſchon 1820 die Herbarien des Jardin des Plantes 
zu Paris auf 56,000 Species gefchägt wurden. Ich erlaube mir 
feine Vermuthung über das, was bie Herbarien in Gugland ent» 
halten; aber das große Parifer Herbarium, welches Benjamin 
Deleffert, unter den ebelften Aufopferungen, zu allgemeiner und 
freier Benutzung aufgeftellt Bat, wurde bei feinen Tod auf 86,000 
Species angegeben: faft gleich der Zahl, tie Linpley noch 1835 
(Introduction to Botany, 24 ed. p. 504) muthmaßlich fogar für 
die Zahl der Arten „auf der ganzen Erde“ hielt. Wenige Her- 
barien find mit Sorgfalt gezählt, nach vollendeter, ftreng und 
gleichmäßig durchgeführter Abjonterung der Varietäten gejichtet. 
Dazu ift die Zahl der Pflanzen, welche einzelne Heinere Herbarien 
enthalten und welche in den großen ſegenannten allgemeinen fehlen, 
nicht gering. Dr. Klotzſch ſchätzt die Geſammtzahl der Phanero- 
gamen in dem großen, ibm als Cuſtos anvertranten, Töniglichen 
Herbartum zu Schöneberg bei Berlin jett auf 74,000 Arten. 
Loudon’s nügliches Werk (Hortus britannieus) giebt einen 


obngefähren Ueberblick ver Arten, welche in der Geſammtheit der 


englifhen Gärten cultivirt werden oder in nicht ſehr ferner Zeit 
cultivirt worden find. Mit den einheimijchen Pflanzen zählt die 
Ausgabe von 1832 genau 26,660 phanerogamiſche Plans 
zen auf. Mit diefer großen Zahl einſt und jett cultivirter Bflan- 
zen in allen Theilen Großbritanniens ift wicht zu verwechſeln, 
„was gleichzeitig ein einzelner botanijcher Garten" an lebenden 
Pflanzen aufzumeifen bat. In tiefer Hinficht ift feit langer Zeit 
ber botanifche Garten bei Berlin für einen der reichften in Europa 
gehalten worden. Der Ruf viefes außerordentlichen Reichthums 
bat früger auf einer bloß ungefähren Abſchätzung beruht; und, 
wie mein vieljähriger Freund und Dlitarbeiter, Profeſfor Kunth, 
fich ſehr richtig ausbrüdt (haudſchriftl. Notiz, dem Gar- 
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tenbau-Berein mitgetheilt im Dec. 1846), „erft nach Anfertigung 
eines fuftematifchen Catalegs, der auf firenge Unterfuchung Der 
Species gegründet iſt, Jomute eine wirkliche Zählung vorgenom⸗ 
men werbey. Diefe Zählung ergab etwas. über 14,060 Arten; 
uud wenn man von bielen 375 cultivirte Faxren abzieht, jo bleiben 
13,685 Phauerogamen; unter denen fi an 1600 Compoſeen, 
1150 Leguniinoſen, 428 Labiaten, 370 Mwbellferes, 4LO Orchi⸗ 
veeu, 60 Paluen, und 600 Gräfer und Cypexacten befinven. 
Vergleicht ian nun mit abigen Angaben die Zahl der in neueren 
Merken bereits beichriebeuen: Conipeſeen (Decandolle und Wal 
pers) ohugejähr 10,000, Leguminojen 8070, Labiaten (Bentbam) 
2190, Unbellferen 1620, Gräſer 3544, nud Cyperaccen 2000 
(Quuth, Erumarssio Plantarum); je erlennt man, daß ber 
Berliner betanifche Garten von den fehr großen Familien (Com⸗ 
poſeen, Legununefen und Gräſern) nur 2/,, }/s med 1/,, von ben 
Heinen Familien (Labiaten und Umbelliferen) wohl 1/, oder 1/4 der 
bereits beſchriebenen Arten cultivirt. Schätzt man daher bie Zahl 
der gleichzeitig in allen botaniſchen Gärten Europa's culti⸗ 
virten verſchiedenartigen Phanerogamen auf 20,000; je findet 
man, da die eultinixten Phanexogamen ohugefähr der achie Theil 
ber beſchriebenen und in dem Herbarien befiublichen zu jean ſcheinen, 
daß vie Zahl der leßteren nahe aıı 160,000 beisagen muß. Diele 
Abſchätzung Darf ſchon deshalb nicht für übertrieben gelten, weil 
von vielen der größeren Familien, 3. B. den Guttiferen, Mal⸗ 
pighiaceen, Meloftomeen, Myrtaceen und Rubiaceen, Taun ber 
hundertſte Theil unſeren Gärten angehört.” Legt mau die Zahl 
-von Loudon's Hortus britanunicus (26,660 Species) zum 
Grunde, jo feigt, nach derſelben, ter handſchriftlichen Notiz des 
Profeſſors Kunth hier eutlehuten, wohlbegründeten Echlußfelge, 
die Schägung der 160,000 auf 213,000 Arten; und tiefe 
Schätzung iſt noch eine jehr mäßige, da Henmhold’s Nomen. 
elator botanicug hortensis (1846) die cultivirten Phanero⸗ 
gamen gar auf jchon 35,600 anfchlägt. Im ganzen find dead, 
und biefe Folgerung ift auf ben erften Blid auffallend genug, ge - 
genwärtig faſt mehr phanerogamiſche Pflanzenarten durch Gärten, 
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Beſchreibungen und Herbarien bekannt als Inſecten. Nach ver 
Mittelzahl der Angaben mehrerer der ausgezeichnetften Entomolos 
gen, die ich habe befragen können, iſt die Zahl der jetzt bejchriebenen 
over in Sammlungen unbefjchrieben enthaltenen Juſecten zwiſchen 
150,000 und 170,000 Arten anzuſchlagen. ‘Die reiche Berliner 

Sunnlung enthält wohl 90,000, werunter etwa 32,000 Käfer. 

Mau hat in fernen Laupftrichen eine Unzahl von Pflanzen gefanı- 
melt, ohne die Infecten mitzubringen, die auf ihnen oder in ihrer 

Nahe leben. Schräult mas aber dieſe numeriſchen Schigungen 

auf einen beſtiumten, am meiſten in Pflanzen und Inſecten durch 

ſorſchten Erdtheil, z. B. auf Europa, ei; jo ändert fich das Ver⸗ 

hältniß der Lebensformen von phaneroganiiſchen Pflanzen und Ins 

fecten dergeftalt, daß, da ganz Europa kaum fieben- bis achttauſend 

Phanerogamen zählt, bie bis jetzt belaunten Infecten Europa's ein 

mehr als dreifaches Uebergewicht zeigen. Nach den intereſſanten 

Mittheilungen meines Freundes Dohrn in Stettin find aus der 

reichen Sauna der Umgegend jchon über 8700 Jufecten gefammelt, 

und doch fehlen noch viele MlicrosLepivopteren. Die Zahl ver 

Phaneroganien überfchreitet dort kaum 1000. Die Infecten⸗ 

Faunaga von Großbritaunien wird auf 31,600 geſchätzt. Ein ſelches 

Uebergewicht dev Thierfornien muß um fo weniger Wunder neh⸗ 

men, als große Abtheilungen ver Inſecten ſich bloß von thieriſchen 

Stoffen, audere von agamiſchen Pflauzen (Pilzen, ſelbſt unterirdi⸗ 

ſchen) nähren. Bombyx Pini, der Kiefernſpinner, das ſchädlichſte 

aller Forſtinſecten, wird nach Ratzeburg allein von 35 Schmarotzer⸗ 

Ichneumoniden beſucht. 

Haben uns dieſe Betrachtungen zu tem Verhäliniß geführt, in 
welchem der Inhalt der Gärten zu der Maſſe ver ſchon befchrie- 
benen und in Herbarien aufbewahrten Species fteht ; fo bleibt uns 
noch übrig, das Verhältniß ver lepteren zu ven muthmaßlich auf 
ter Erte dermalen eyiftireuden Formen zu betrachten, d. h. das 
Minimum derſelben duch die Berhältnißzablen der 
Familien, alfo durch gefahrvolle Multipla, zu prüfen. Eine 
folde Prüfung aber giebt jo geringe Kefultate für die untere 
Grenze, daß in dieſen fchon zu erkennen ift, wie ſelbſt iu den 
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großen Familien, welche in der neueften Zeit als am auffallentften 
von ten pflanzenbejchreibenden Botanikern bereichert erfcheinen, 
wir nur erft zur Kenntniß eines geringen Theils des vorhandenen 
Schatzes gelangt find. Das Kepertorium von Walpers ergänzt 
Decandolle’s Prodomus von 1825 bi zum Jahre 1846. 
Es werden barin aus ber Familie der Leguminoſen 8068 Arten 
angegeben. Die Berhältnißzahl kann man zu */aı anneh⸗ 
wen: da fie unter den Tropen !/,., der nuttleren temperirten 
Bone As, im kalten Morven 1/s; if. Die befhriebenen 
Yeguminofen würden und alfo nur zur Annahme von 169,400 auf 
der ganzen Erbflähe eriftirenden Phaneroganıen führen, 
während die Compoſeen, wie oben gezeigt, fihon für mehr als 
160,000 befannte (d. 5, befchriebene und in Herbarien ent⸗ 
haltene) Phanersgamen zeugen. Diefer Widerſpruch ift lehrreich 
und wirb noch durch folgende analoge Betrachtungen erläntert. 
Die, größere Zahl der Compoſeen, von denen Linne nur 785 
Species kannte und die jet zu 12,000 angewachfen find, ſcheint 
dem Alten Continent anzugehören; wenigſteus befchrieb Tecan⸗ 
tolle nur 3590 amerilanifche, gegen 5093 europäifche, afiatijche 
und afrikaniſche. Diefer Reichthum an Compoſeen in unſeren 
Pflanzenfyftemen ift aber trügerifd), er it nur ſcheinbar beträdht- 
lich; der Quotient der Familie (zwifchen den Wendekreiſen 1/1, 
in ber temperirten Zone 1/,, in der falten Zune 1/,;) läßt erkennen, 
baß von den Couppoſeen noch etwas mehr Arten ald von den Le⸗ 
guminofen dem Fleiß der Keifenden bisher entgangen find: denn 
ut 12 vervielfältigt, ergiebt ſich auch nur erft die immahrfcheinlid 
geringe Zahl von 144,000 Phanersgamen! Die Bamilien ter 
Gräſer und ver Cyperaceen geben noch niedrigere Reſultate, weil 
verhältnigmäßig noch menigere Arten terjelben bejchrieben uud 
gefammelt find. Man werfe nur einen Blid auf die Carte von 
Südamerika, und gedenke an ten botanifch gar nicht oter fo un- 
vollſtändig durchforſchten ungeheuren Raum der Grasfluren von 
Benezuela, vom Apure und Vleta, tote ſüdlich von ver Waltregion 
des Amazonenftromes: im Chaco, im öftlihen Tucuman, und in 
den Pampas von Buenos Aires und Patagouien! Das nörblice 
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und mittlere Afien bietet einen faft gleich großen Naım von Steps 
pen bar, in dem aber dicotyliſche Pflanzen (Kräuter) in höherem 
Maaße mit Oramineen gemiſcht find, Hätte man binlänglichen 
Grund zu glauben, daß ſchon die Hälfte der phanero> 
gamifhen Gewächſe unferer Erde bekannt find, und 
bleibt man für die Zahl tiefer belannten Arten auch nur bei 
160,000 ever 213,000 ftehen; fo muß es von Gräfern, deren 
allgemeine Berhältnißzchl 1/12 zu fein ſcheint, wenigſtens im erfteren 
Valle 26,000, im zweiten 35,000 verfchiebene. Arten geben: von 
denen erft 1/s oder 1/;n befannt find. | 

Der Hypotheſe, Daß wir bereits die Hälfte ver Bhanerogamen 
der Erdfläche lennen, ſtehen folgende Betrachtungen entgegen. 
Mehrere Tauſende von mono⸗ und dicotplifhen Arten, unter denen 
hohe Baumfornien, werden (id) erinmere an meine eigene Erpedi⸗ 
tion) in Gegenden entdedt, von denen eine fehr beträchtliche Strede 
bereitd von ausgezeichneten Botaniker unterfucht worden war, 
Der von Beobachtern noch nie Ketretene Theil der Continente 
übertrifft weit, weit Die Größe der von denfelben auch nur ober- 
flächlich durchzogenen. Die größte Diannigfaltigfeit der phanero- 
gamijchen Vegetation, d. h. die größte Zahl der Arten anf gleicher 
Area, findet fi zwiſchen ven Wendekreiſen over in ten fubtropis 
hen Zonen Es ift alfo um fo wichtiger, zu erinnern, wie faft 
gänzlich unbelannt wir find im Neuen Kontinent nördlich vom 
Hequater: mit den Floren von Daraca, Yırcatan, Guatimala, 
Nicaragua, dem Iſthmus don Panama, dent Choco, Antioquia 
und der Provincia de los Pastos; füdlich vom Aequator mit den 
Floren des unermeßlichen Waldlandes zwiſchen dem Ucahale, dem 
Rio de la Madera und dem Tocantin, drei mächtigen Zuflüffen 
des Amazonenſtromes, mit den Floren des Paraguay) und der Pro- 
vincia de las Missiones. Von Afrika kennen wir nicht, bie 
Küften abgerechnet, die Vegetation des ‚ganzen Inneren zwiſchen 
150 nördlicher und 20° füdlicher Breite; von Aflen nicht die Flo- 
ren des Süden und Südoſten von Arabien, wo fih Hochländer 
von ſechstauſend Fuß Höhe erheben, vie Floren zwiſchen dent 
Thian⸗ſchan, dem Kuen-lün und dem Himalaya, die von Weſt⸗ 
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China und den größten Theil ver transgangetifchen Länder. Noch 
unbefannter ift dem Botaniker das Innere von Borueo, Neu 
Guinea und eined Theils von Auftralien. Weiter gegen Süden 
nimmt die Zahl der Arten, wie Joſeph Hooler iu feiner autarcti- 
fchen Flora nad eigener Anſchauung ſcharfſiunig erwiefen, wun⸗ 
derfan ab. Die drei Inſeln, welche Neu-Seeland bilden, erfiyeden 
fih von 3401/, bis 4701/4 Breite und ‚haben, ta fie Dazu noch 
Schueeberge von mehr ald 8300 Fuß Höhe einfchließen, eine be: 
trächtliche Verſchiedeuheit des Klima's. Nur die nörblichfte Zufel 
ift feit der Reife von Banks und Solanter bis auf Leflen, bie 
Gebrüder Cuuniugham uud Golenfo ziemlih vollſtändig durch⸗ 
forſcht; und feit mehr als 70 Jahren kennt man noch nicht 700 
Phanerogamen der dortigen Flora (Erneſt Dieffenbach, Tra- 
vels in New Zealand 1843 Vol. I. p. 419). Die Armuth au 
Pflauzen-Arten eutjpricht der Armuth an Thier- Arten. Joſeph 
Hoofer erinnert: „daß Island fünfmal mehr phanerogamiidye 
Species nährt ald Lord Audland's und Campbell's Inſeln zufaur- 
mengenommen, die 8° bis 109 dem Aequator näher auf der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel liegen. In biefer gutarctifhen Flora herrſcht 
zugleich Einförmigleit uud cine große Ueppigleit der Vegetation, 
unter dem Einfluß eines ununterbrochen fühlen und feuchten 
Kliuia's. In den fürlichen Chili, in Patagonien, ja bis zum 
Feuerlande, you Br. 450 bis 569, ift diefe Einförmigkeit auffallend 
nicht bloß in der Ebene, ſondern auch auf ven Bergen, au deren 
Abhang diefelden Arten aufjteigen. Man vergleiche Dagegen bie 
Flora des fürligen Frankreichs, in derſelben Breite als die Cho- 
n08-Infeln an den Küſten von Chili, mit ber ſchottiſchen Flora 
von Argyleſhire in derſelben Breite ale das Gap Horn; und wie 
groß ift wicht die Verſchiedeuheit der Arten! In ver ſüdlichen He 
miſphäre laufen dieſelben Typen der Vegetation durch viele Brei- 
tengrade. Wenn gegen ben Nordpol bin noch zehn blühende 
Phanerogamen in ver Walden⸗Juſel (Br. 8001/) geſammelt 
worden find, fo findet ſich gegen den Südpol bir in den Süd⸗ 
Shetland-Infeln fhon unter dem Parallel von 63% kaum eine 
einzige Grasart.“ (Joſeph Hoofer, Flora antarctica p. 73 
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bi8 75.) Die hier entiwidelten Verhältniffe der Pflanzen: Ber. 
breitung bezeugen, daß die große Maſſe der noch unbeobachteten, 
ungeſammelten, unbejchriebenen Phanerogamen den Tropenländern 
und den an jie grenzenden 12 bis 15 Breitengraden zugehören. 

Es hat mir nicht unwichtig gefchienen, in dieſem menig bearbei- 
teten Sache der arithmetifhen Botanik den unvelllom- 
menen Zuftand unferes Willens aufzudecken, und numeriſche Fra⸗ 
gen beſtimmter zu ſormuliren, als es bisher hat gefchehen Können, 
Bei allem Muthmaßlichen in Zahlenverhältnifien muß man zuerkt 
auf die Möglichkeit fümen die untere Örenze zu ermitteln: 
jo in der von mir an einen anderen Orte behandelten ‚Trage über 
das Verhältniß des geprägten Goldes und Silbers zu der Quan⸗ 
tität der vorhandenen verarbeiteten edelu Metalle ; fo in der Frage, 
wie viele Sterne 10ter bis 12ter Größe am Himmel zerftreuet 
find, wie viel der Heinften telefcopifchen Sterne vie Milchſtraße 
enthalten mag? (John Herfchel, Results of asteon. Observ. 
at the Cape of Good Hope 1847 p. 381) Es fteht feft, daß 
wenn es möglich wäre die Arten einer ber großen phaneroganıi- 
Shen Familien durch Beobachtung ganz zu erforfchen, man dadurch 
zugleich annähernd Die ganze Sunme ber Phanerogamen des 
Erdkreiſes (den Inbegriff aller Familien) kennen würde. Je mehr 
alfo durch fortfehreitende Erforfchung unbelannter Laudſtrecken eine 
große Familie in ber Zahl ihrer Arten allmählig erſchöpft wird, 
vefto mehr erhebt ſich allmaͤhlig vie untere Örenze; deſto mehr 
nähert man fih, da die Formen nad noch. ungebenteten Geſetzen 
des Weltorganismus ſich gegeufeitig befchränlen, ber. Löſung eines 
großen numerischen Lebensproblems. Iſt aber die Zahl der Or⸗ 
ganismen ſelbſt conftant? Gutfprießen, nach langen Zeitperioben, 
nicht neue vegetabiliſche Seitaltungen dem Boden, während aubre 
feltener und feltener: werden, und. enblich verſchwinden? Die Gro- 
gnofie mit ihren gefchichtlihen Denkmäler des alten Erdeulebens 
bejaht den letzten Theil wiefer Frage. „Die Urwelt,“ un mich 
der Worte des geiftreichen Link zu bedienen (Abhandl. der 
Akad. der Wiff. zu Berlin aus ben J. 1846 ©. 322), 
„brängt das Entfernte zufanımen in wunderbare Fotnien, andeu⸗ 
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tend gleihfam eine größere Entwidelung und Gliederung in der 
Nachwelt,“ 


14 (5,238) Iſt pie Höhe des Luftoceans und 
fein Drudnidt immer derſelbe geweſen. 


Der Druck der Atmoſphäre hat einen eutſchiedenen Eiufluß auf 
die Geſtalt und das Leben der Gewächſe. Dies Leben iſt, wegen 
ber Fülle und Wichtigkeit der mit Spaltöffnungen verſehenen Blatt⸗ 
Organe, großentheils nah außen gelehrt. Die Pflanzen 
leben hauptſächlich an und durch ihre Oberfläche; daher ihre Ab⸗ 
hängigkeit von dem umgebenden Medium. Thiere folgen mehr 
inneren Reizen; fie geben und unterhalten ſich ſelbſt ihre 
Temperatur, buch Muslelbewegung ihre electrifchen Strömumgen, 
die chemiſchen Lebensprocefje, welche won tiefen Strömungen ab⸗ 
bangen und auf fie zurüdwirten. Eine Art Haut-Keipiration ift 
eine thätige Pebenöfunction.ter Gewächſe; und diefe Kejpiration, 
in fo fern fie Verdampfung, Ein⸗ uud Aushauchen von Flüſſig⸗ 
feiten ift, hängt vom Drud des Luftkreiſes ab. Daher find bie 
Wlpenpflanzen aromatiicher, daher find fie behaarter, wit zahl⸗ 
reichen Ausdünſtungs⸗Gefäßen bedeckt. (S. mein Werf über 
bie gereizte Muskel» und Nervenfajer Bo.L. 
©. 142—145.) Dem uach zoonemiſchen Erfahrungen entftchen 
Organe un fo häufiger und bilden ſich um fo vollfonunger aus, 
je leichter die Bedingungen zu ihren Functionen erfüllt find ; wie 
ich an einem andern Ort entiwidelt habe. Alpenyflanzeu gedeihen 
Barum fo ſchwer in ber Ebene, weil die Reſpiration ihrer äußeren 
Bebedungen durch ben vermehrten Barometervrud geftört wird. 

. SOb ber Ruftocean, welcher unferen Erblärper wugiebt, ſtets 
denſelben mittleren Drud ausgeübt bat, ift völlig unentſchieden. 
Wir wilfen nicht einmal genan, ob die mittlere Barometerhöhe au 
einem und bemfelben Orte feit hundert Fahren dieſelbe geblichen 
iſt. Nach Poleni's und Toaldo's Beobachtungen ſchien dieſer 
Druck veränderlich. Man hat lange an der Richtigkeit dieſer Ves 
obadytungen gezweifelt. Aber die neueren Unterſuchungen des 
Altronomen Garlini madyen es faſt wahrfcheinlich, dag in Mailand 








317 


die mittlere Barometerhähe im Abnehmen iſt. Vielleicht ift das 
Phänomen fehr örtlich und von Perioden wechſelnd niederfteigenver 
Luftſtröme anhängig. 


5 (5,239) Palmen. 


Es ijt auffallend, daß von diefer majeftätiichen Pflanzengeftalt, 
von ten Palnıen, deren einige ſich zu mehr als ver zwiefachen Höhe 
des füniglichen Schloffes zu Berlin erheben und welche der Inder 
Amaraſinha ſehr charakteriſtiſch die Könige unter den Grä- 
fern nannte, bis zu Linne’s Tore sur 15 Arten beſchrieben wa⸗ 
ren. Die peruanijchen Reiſenden Ruiz und Pavon fügten nur 8 
hinzu; wir haben, Bonpland und ich, eine größere Länderſtrecke 
von 129 ſüdl. bis 210 nördl. Breite Durchftreifend, 20 neue Pal- 
menarten beſchrieben, und eben jo viele andere unterſchieden, die 
wir nameutlich aufgeführt, ohne ihre Blüthen uns vollftändig ver: 
Ichaffen zu fönuen (Humboldt de distrib. geogr. Plantarum 
p. 225— 233). Gegenwärtig, 44 Jahre nad) meiner Rückkunft 
aus Merico, find mit den oftindifchen, von Griffith aufgeführten, 
aus beiden Kontinenten ſchon über 440 Palmenerten miethodiſch 
befdjrieben. Die 1841 erſchienene Enumeratio Plantarum niei- 
nes Freundes Kunth euthält allein jchon über 356 Species. 

Nur wenige Palmen gehören, wie unfere Eoniferen, Quercineen 
und Betulixeen, zu den gefellichaftlich lebenden Pflanzen; fo die 
Moriche-Palne (Mauritia fexuose), und bie. zwei Ehamärops- 
Arten, von denen die eine (Ch. hamilis) am Ausflug des Ebro 
und in Valencia große Länderſtrecken erfüllt, Die andere, von uns 
an tem mericanijchen Ufer der Südſee entdedte (Ch. Mocini), ganz 
ſtachellos iſt. So wie es Ufer⸗Palmen als Littoral⸗Pflanzen giebt, 
zu denen Cocos und Chamärops gehören; fo giebt es in ber Tro⸗ 
pen⸗Region auch eine eigene Gruppe won Gebirgepalınen, die, wenn 
ich nicht irre, vor meiner ſüdamerikaniſchen Reife ganz unbekannt 
war. Faſt alle Arten ver Palmen- Familie vegetiren in der Ebene 
bei einer mittleren Temperatur von 220 und 24%. Diefe fieigen 
jelten bi8 1809 Fuß an die Audeskette hinauf; Dagegen leben die 
ſchöne Wachspalme (Ceroxylon andicela), der Palmeto vom Azu⸗ 
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fral anı Vaß von Onindin (Oreodoxa frigida) und tie fchilfartige 
Kunthia montana (Caüa de la Vibora) ven Paſtro zwiſchen 
6000 und 9000 Fuß Höhe über dem Merre: wo das Neaumur'- 
fhe Thermometer oft bei Nacht bis 49,8 und 60 herabfinft, und bie 
mittlere Temperatur kaum 119 erreicht. Dieſe Alpen⸗Palmen find 
unter Nußbäume, tarusblättrige Podocarpus-Arten und Eichen 
(Quereus granatensis) gemengt. Durch genaue Barometer: 
Meſſungen habe ich die untere umd obere Grenze der Wachspalme 
beftunnt. Wir fingen an dem öftlichen Abhange ter Andeskette, 
von Quindin an fie exit in der Höhe von 7440 Fuß zn finten; fie 
ftieg aber bi® zur Garita tel Baramo und los Bolcancites auf- 
wärts, bis 9100 Fuß. Der ausgezeichnete Yotaniler Don Yofe 
Caldas, welcher lange unfer: Begleiter in den Gebirgen von Neu- 
Granada wur und als ein blutige Opfer des ſpaniſchen Partheis 
haſſes fiel, hat mehrere Jahre nad) meiner Abreife im Parame de 
Ouanacos auch drei Palmenarten fehr nahe an der ewigen Schnee⸗ 
grenze, alfo wahrſcheinlich in mehr als 13,000 Buß Höhe, gefunden 
(Semanario de Santa Fö de Bogat& 1809 No. 21 p. 163). 
Selbft außerhalb der Tropen-Region, in 280 Breite, erhebt ſich in 
den Borbergen des Himalaya Chamaerops Martiana (Wallich, 
Plantae asiaticae Vol. III. tab, 231) bis zu der Höhe von 5000 
enzl. Fuß (4690 Bar. Fuß). 

Betrachten wir die äußerften geographiſchen und alſo auch kli⸗ 
matifiben Grenzen dev Palmen au Orten, die wenig über dem 
Meeresfpiegel erhaben find, fo fehen wir einige Formen (tie Dattel- 
palme, Chamaerops humilis, Cb. palmetto und bie Areca sa- 
pida von Neu⸗Seeland) weit in bie teınperirte Zone beider Hemi⸗ 
iphären, bis in Die Gegenden verbringen, wo bie mittlere Jahres⸗ 
Temperatur kaum 119,2 ınıd 129,5 erreicht. Wenn man bie Cul⸗ 
turpflanzen in der Reihe aufflellt, wie fie die meiſte Wärme erfor- 
dern, von dent Marimum beginnend, fo folgen: Sacae, Indigo, 
Pifang, Saffee, Baummolle, Dattelpalme, Citrus, Delbanm, achte 
Gaftanie und Wein. Die Dattelpalne gelangt mit dem Cha- 
maerops humilis in Europa bis zum Parallel von 43%1/, und 
440: 3. B. in der genuefifchen Rivera del Boneute, bei Borbighera 
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zwilchen Monaco und San Stefano, mo ein Palmengebüſch von 
mebr ald 4000 Stämmen fteht; in Dalmatien um Spalatro. 
Auffallend ift es, das Der Ohamaerops bumilis häufig bei Nizza 
und iy Sardinien ift, Dagegen in.ber dazwiſchen liegenden Zuſel 
Sorfisg fh. Am Neuen Continent fleigt. ber bisweilen AO Fuß 
hohe Chamaerops palmetto gegen Morten nur bis 349 Breite, 
was fir) aus der Krümmung ber iſothermen Linien erlärt. In 
ber ſüdlichen Hemifphäre gehen in Reu⸗Holland nad Robert 
Brom (Genexal remarks on the Botany of Terra Australis 
p. 45) die Paluen, deren es überhaupt nur ſehr wenige (6—7 
Arten) giebt, bis 34% iu Neu-Seeland, wo Sir Joſeph Banks 
zuerft eine Areca fah, bis 380. Wirika, Das, ganz dem alten und 
noch weit verbreiteten Glauben entgegen, arm an Balınen-Species 
iſt, zeigt ſüdlich vom Aequator sur bis Bert Natal unter 30% Br. 
eine Palme, Hyphaene coriacen. Das Feltland von Auſtral⸗ 
Amerifa Bietet uns fait dieſelben Grenzen dar. Deftlid, von der 
Andegsfette, in ten Pampas von Buenos Aires und in der cispla⸗ 
tiniſchen Provinz, reisgen die Palmen nach Augufte de St. Hilaire 
(Voyage au Bresil p. 60) bis 34% uud 350, Genau eben-fo weit, 
bis zum Rio Mayle, findet man weſtlich von der Andeskette nad) 
Claude Gay beu Coca de Chile (unſere Jubaea spectabilis ?), 
die einzige Palmenart des ganzen Laudes Chili. (Vergl. auch 
Darwin, Journal Ed. pon 1845 p. 244 und 266.) 

Ich ſchalte hier aphoriftüche Bemerkungen ein, welche ich ſchon 
im März 1804 auf Den Schiffe niederſchrieb, in den Augenblick, 
als wir bie palmenreiche Mündung des Rio Sinu, weſtlich vom. 
Darien, verließen, um nad Cartagena de Indias zu fegeln. 

„Bir haben nun feit zwei Jahren in Elivamerifa über 27 ver- 
ſchiedene Palmenarten gefehen. Wie viele müſſen nit Gommer- 
fon, Thunberg, Ranks, Salander, beide Forfter, Adanfon und 
Sonnerat auf ihren weiten Reifen beobadıtet haben! Dennoch 
fennen unferg Pflanzenſyſteme, indem ic) dies niederſchreibe, kaum 
noch 14 bis 18 ſyſtematiſch befchriebeue Palmeuarten. Tie Schwie- 
rigfeit ſich Palmenblüthen zu verſchaffen, fie zu erreichen iſt in der 
That größer, als man ſich irgend vorſtellen kaun. Mir haben fie 
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um fo mehr gefühlt, als wir unfere Aufmerkſamkeit vorzüglich auf 
Palmen, Gräfer, Eyperaceen, Yuncaceen, Cryptogamen uud alle 
andere bisher fo vernachläffigte Gegenftände gerichtet haben. Die 
nieiften Palmen blühen nur Einmal un Yahre, and zwar den Ae⸗ 
quator nahe in den Monaten Januar und Februar. Bon weichem 
Reiſenden hängt es aber ab gerade diefe Monate in palmenreichen 
Gegenden zuzubringen? Bieler Palmen Bläthendauer iſt dazu 
auf jo wenige Tage eingejchränft, daß man faft immer zu fpät 
fommt, und bie Balme mit ſchwellendem Ovarium, ohne männ⸗ 
liche Blüthe, fieht. In Streden von 2000 Quadratmieilen findet 
man oft nur 3 bis 4 Palmenarten. Wer kann in ven Blüthen- 
monaten zugleicd) ia ven palmenzeihen Miflionen am Nio Caroni, 
in ben Morichsles an der Münduug des Drinoco, m dem Thal 
von Caura und Erevato, am Ufer des Atabapo und Rio Negro 
oder aut Abhunge des Duida fein? Dazu die Schwierigfeit bie 
Palmenblüthen zu erlangen, wenn fie in dicken Wäldern over an 
fumpfigen Ufern (wie am Temi und Tuamini) von 60 Fuß hoben, 
mit Stadeln gepanzerten Stämmen bangen. Wer in Europa 
fid) zu einer naturhiſtoriſchen Reiſe vorbereitet, bildet ſich Träume: 
von Scheeren und frummen Mefjern, die, an Stangen befeftigt, 
alles erhafchen ſollen; ven Kuaben, die, beide Füße durch einen 
Strid verbunden, die höchſten Bäume erklimmen. Diefe Träume 
bleiben leiter faft alle unerfüllt; das Gelangen zur Blüthenſcheide 
ift, der großen Höhe wegen, unausführbar. In den Miffions- 
Anfievelungen des Flußnetzes der Guyana befindet nıan fich unter 
Indianern, die ihre Armuth, ihe Stoicismus und ihre Uneultur 
reich und unbedürftig machen, fo daß weder Geld noch Anerbietun- 
gen von Geſchenken fie bewegen drei Spannen lang den Fußſteig, 
falls e8 einen giebt, zu verlaſſen. Solche unbezwinglide Kälte 
der Jubianer erzürut den Europäer um jo mehr, als man eben 
dieſe Menſchenrace mit unbegreiflicher Leichtigkeit alles erklimmen 
ſieht, wohin der eigene Hang fie treibt, z. B. um einen Papaget, 
eine Iguane oder einen Affen zu erhafchen, ber, von Pfeil ver- 
wundet, fi mit dem Rollſchwanze vor dem Serabfallen ſchützt. 
In der Havana prangten im Monte Januar, nahe um bie Stadt, 
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auf ven Öffentlichen Spaziergang und den angrenzenden Fluren, 
alle Stämme der Palma Real (unferer Oreodoxa regia) mit 
ſchneeweißen Blüthen. Viele Lage lang boten wir jenem Negers 
buben, dem wir in den Gaſſen von Regla oder Gnanavacoa begeg- 
neten, zwer Piaſter für einen einzigen Spabir der hermaphroditi⸗ 
[hen Blüthen; vergebens! Der Menfch unterzieht fich in ben 
Tropen feiner anflvengenden Arbeit, es fer denn, daß die äußerſte 
Roth ihn dazu zwinge. Die Botaniker und Maler rer königlih 
ſpaniſchen naturhiſtoriſchen Commiſſion unter Leitung des. Grafen 
von Jaruco y Mopor (Eſteoez, Boldo, Guio, Echeveria) geſtanden 
und ſelbſt, daß fie im mehreren Jahren dieſe Palmenblüthen, ihnen 
unerreichbar, nicht hätten unterfuchen Können. 

„Rad Aufzählung diefer Schwierigkeiten wird es begreiflich, 
was mir in Europa felbft ganz unbegreiflich geblieben wäre, daß 
wir bis jest in zwei Jahren über 20 verſchiedene Balmenarten 
aufgefunden, aber bisher nicht mehr als 12 haben fuftematifch be⸗ 
Schreiben können. Welch ein intereffantes Werk könnte ein Rei⸗ 
fenter über die Balmen liefern, wenn er in Südamerika fi aus⸗ 
Schließlich. mit ihnen befchäftigte, und in natürlider Größe Spatha, 
Spadir, Blüthentyeile und Früchte darftellte! (So fchrieb id) 
viele Jahre vor der brafilianifchen Reife von Martius und Spir, 
vor dem Erjcheinen des trefflihen Balmen- Werks des erfteren.) 

„In den Blättern ift viel Einförmigfeit der Form: fie find 
entweder gefievert (pinnata) oder gefächert (palmo-digitata); der 
Blattſtiel (petiolus) ift bald ohne Stacheln, bald fcharf gezühnt 
(serrato-spinosus)., Die Bluttforin dev Caryota urens ud 
Martinezia caryotifolia, tie wir an ben Flußufern des Orinoco 
und Atabapo, fpäter im Andespaß von Quindiu bis 3000 Fuß 
Höhe gejehen, fteht faft einzeln unter ven Palmen, wie die Blatt- 
fern des Gingko unter ven Bäumen. In tem Habitus und ber 
Phyſiognomie der Palmen liegt überhaupt ein großer, ſchwer mit 
Worten anszudrüdender Charakter. Der Schaft (caudex) ift 
einfach, überaus felten dracaena-artig in Aeſte getheilt, wie in 
Cucifera thebaica ( Dum-Palme) und Hyphaene coriacea. Er . 
ift bald unförmlich dick (Corozo del Sinu, unfere Alfonsia olei- 
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fora), bald ſchilfartig ſchwach (Piritu, Kunthia montana und tie 
mericaniſche Corypba nana), bald nad unten zu anfchiwellend 
(Cocos); bald glatt, bald ſchuppig (Palma de covija 6 de som- 
brero in deu Planos), bald ſtachlig (Oorozo de Cumana und Ma»- 
canilla de Caripe), die langen Stacheln in coucentriſche Riuge 
fehr regelmäßig vertheilt. 

„Sharafteriftiiche Verſchiedenheiten liegen aud in ben, doch nur 
in 1—11/a Fuß Höhe entfpringeuden, den Stamm gleichſam auf 
ein Gerüſt erhebenden, ever ihn wulſtartig umwuchernden Wurzeln. 
Ich habe Viverren, ſelbſt jehr feine Affen unter dieſem Wurzel⸗ 
gerüfte der Caryota durchſchlüpfen ſehen. Oſt iſt ver Schaft nur 
in der Mitte geſchwollen, aber nach unten mp oben zu ſchwächer, 
wie in der Palma Real der Inſel Cuba. Das Grün der Blätter 
ift bald dunkel glänzend (Mauritig, Cocos), bald auf ver unteren 
Seite filberfarbeu weiß (wie in der ſchlanken Fücherpalme, Cory- 
pha Miraguama, die wir bei dem Hafen Trinidad de Cuba fan⸗ 
den), Bisweilen iſt die Mitte des gefächerten Blattes nut concen- 
triichen, gelben und bläulichen Streifen, pfauenjchweifertig, ge= 
ſchmückt: wie in der ftachligen Mauritia, welche Bonpland am 
Ufer tes Rio Atabapo entdeckte. 

„Ein eben fo wichtiger Charakter, als in der Geftalt und Farbe 
der Blätter, liegt iu der Richtung berfelben. Die Foliola find 
bald kammartig, in einer Fläche Dicht. am einander gereiht, mit 
fteifem perenchyma (Cocos, Phoenix;-Daher ber herrlide Ab- 
glanz der Sonne auf der oberen Blattflüche, welche friſcheren 
Grüns im Cocos, matter und afchfarbiger in der Dattelpalme iſt); 
bald erfcheint das Laub Ichilfartig von dünneren, biegſameren Ge- 
fügen geweht, und nad) ver Spike bin gefräufelt (Sugua, Palma 
Real del Sinu, Palma Real de Cuba, Piritu del Orinoco). 
Den Ausprud hoher Majeſtät gewährt den Balınen, außer der 
Are (dem Stamme), hauptjächlich die Richtung der Blätter. Es 
gebört zu der phyſiognomiſchen Schönheit einer Balmenart, daß fie 
nicht bloß in ver Jugend (wie dies ber Fall bei der einzig in Eu- 
ropa eingeführten Dattelpalme ift), fonbern in ihrer ganzen 
Lebensdauer anſtrebende Blätter habe. Je jpiner der Winkel ift, 
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welchen die Palmen nit Der Fortſetzung des Stammes (nad oben) 
bilven, befto großartiger und erhabener ift die Form. Welchen 
verſchiedenen Anblick gewähren die herabbangenden Blätter ber 
Palma de covija del Orimoco y de los Llanos de Oalabozo 
(Torypha tectorum), die der Horizontallinie mehr genaͤherten, 
wenigſtens minder qufgerichteten. Blätter ter Dattel- und Cocos⸗ 
palme, usb die himmelanſtrebenden Zweige der Jagua, des Cu⸗ 
eurito und Birijao ! 

„Alle Schömheiten der Form hat die Ratur in der Ragna⸗Palme 
zufammengehäuft, melde, mit ven 80 bis 100 Fuß hohen 'Caeu- 
rito oder Vadgikai gemengt, bie Granitfelſen in den Cataracten 
von Atures und Maypures ſchmückt, aud hier und da von uns an 
ten einjamen Ufern des Cafſiquiare gefehen wurde. Ihre ſchlan⸗ 
ken, glatten Stämme erheben ſich 60 bis 70 Fuß hoch, fo daß fie 
über das Dickicht des Laubholzes, mie ein Sänlengang, hervor⸗ 
ragen. Dieſe luftigen Oipfel contraſtiren wunderſant mit den 
dickbelaubten Ceiba⸗Arten, mit dem Walde von Laurineen, Calo⸗ 
phyllum und AmhriseArten, welche ſie umgeben. Ihre Bläütter, 
wenige an der Zahl (kaum 7 bie 8), ſtreben faſt ſenkrecht 14 bis 
16 Fuß hoch aufwärts. Die Spigen des Landes find federbufch- 
artig gefräufelt: Die Blättchen haben ein gradartig bilmnes pa- 
rewehyma, und flattern, luftig und leicht, nur. die. fi langſam 
wiegenden Blattſtiele. Inter dem Urſprung der Blätter aus Dem 
Staume bredien an allen Palmen die Vlüthentheile hervor. Die 
Urt dieſes Hervorbrechens modifieirt ebenfalls deu phyſtognomi⸗ 
ſchen Charalter. Bei wenigen (Oorozo del Sina) ſteht die Scheibe 
ſenkrecht, und die Früchte erheben ſich, aufgerichtet, in einer Art 
von Thyrſus, den Früchten der Bromelia ähnlich, Bei dei mei⸗ 
ſten haugen bie Scheiden (bald glatt, bald furchtbar ſtachlig und 
rauh) abwärts, bei einigen iſt die männliche Blüthe von blenden⸗ 
dem Weiß. Der entfaltete Kolben glänzt dann in weiter Ferne. 
Der den meiſten Bahnen: find die männlichen Blüthen gelblich, 
dicht am einander gedrängt, und: faft weil, indem fie aus ber 
Scheide hervortreten. 

„In Palmen mit gefiederteım Laube entjpringen die Blattftiele 
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entweder (Cocos, Phoenix, Palma Real del Sinu) ans tem 
dürren, rauhen, holzigen Theile des Schaftes; orer es ift, wie in 
der fchon von Columbus bewunterten Palma Real de la Havana 
(Oreodoxa regia), auf ten rauhen Theile des Stanmmes ein 
grasgräner, glatter, bünnerer Schaft, wie Eäule auf Säule, auf 
geſetzt, ans dem tie Blattftiele entfpringen. In den Fächerpalmen 
(foliis palmatis) ruht tie blätterreihe Krone (Moriche, Palma 
de sombrero de la Havana) oft auf einer Lage dürrer Blätter: 
ein Umſtand, der dem Gewächſe einen ernften, melancholiſchen 
Charakter giebt. In einigen Schirmpalmen befteht vie Krone 
aus ſehr wenigen, ſich an ſchlanken Stielen erhebenden Blättern 
(Miraguama). 

„Auch in der Geſtalt ımd Farbe ver Früchte ift eine weit größere 
Mannigfaltigfeit, als man in Enropa glaubt. Mauritia flexuosa 
ift mit eierförmigen Früchten geziert, deren ſchuppige, braune, glatte 
Oberfläche. ihren ta8 Anjehen junger Tannenzapfen giebt. Wel⸗ 
cher Abftanb von der ungehenren, treilantigen Cocosnuß zu ber 
Deere der Dattel und den Heinen Steinfrüdten des Corozo! Aber 
feine ruht der Palmen konmit an Schönheit den Früchten des 
Pirijao (Pihiguas) von S. Fernando de Atabapo und S. Balthafar 
gleih. Eierförmig, geltfarben und zur Hälfte purpurroth, bangen 
mehlartige, abortirend ſaamenloſe, zwei bis drei Zell Tide Aepfel, 
traubenartig zufammengebrängt, von dem Gipfel mujeftätijcher 
PFalmenftänme herab.” (Wir haben dieſer fchönen Früchte, deren 
70 bi6 80 in eine Traube zufanmengebrängt, und die mannigfal⸗ 
tiger Zubereitung wie Bananen und Kartoffeln fühig find, fchon 
©. 172 Erwähnung gethen.) 

Die Blüthenſcheide (spatha) der Palmen, ven Blüthenkolben 
umhüllend, giebt bei einigen Arten ein vernehmbares Geräufc, 
wenn fie plöglih auffpringt. Richard Schomburgk (Reiſen 
in Britifh Guiana Th. J. ©. 55) hat wie ich die Erſchei⸗ 
nung bemerkt an dem Aufblühen der Oreodoxa oleracea. Die 
mit Geräufc, begleitete erfte Blüthenentwidelung ver Palme erin- 
nert an den Frühlings-Dithyrambus des Pindar; an den Augen- 
blid, wo in der Argeifchen Nemen „ver ſich zuerft entwickelnde 





325 


Spröfßfing ber Dattelpalme den nun anbrechenden, buftenben 
Frühling verliimbigt" (Kosmos Bo. II. S. 10). 

Drei Yormen ven vorzügliher Schönheit find den Tropenlän- 
dern aller Weltgegenven eigenthänlich: Palmen, Pifang-Ges 
wächje und baumartige Farrenkräuter. Wo Wärme und Feuch- 
tigkeit gleichzeitig wirken, da ift die Vegetation am üppigften, die 
Seftalt-Berjchievenheit am größten. Daher ift Südamerika der 
ſchönere Theil der Palmenwelt. In Aſien ift die Palmenform 
feltener : vielleicht weil ver beträchtliche Theil des indischen Con⸗ 
tinents, welcher unter dem Aequator lag, in früheren Revolutionen 
unfres Planeten zertrünunert und von Meere bevedt ward. Bon 
den afrifanifchen Palmen zwifchen der Bai von Benin bis zur 
Küfte Ajan wiſſen wir faft nichts, und kennen überhaupt, wie ſchon 
bemerkt, bisher nur eine jehr geringe Zahl afrikaniſcher Palm.eu⸗ 
geſtalten. 

Die Balmen gewähren nach ven Coniferen und Eucalypus⸗ 
Arten aus der Familie der Myrtgceen Beijpiele des bödjten 
Pflanzenwuchſes. Bon der Kohlpalme (Aroca oleracea) hat -nan 
Stämme von 150 bis 160 Fuß Höhe gefehen (Aug. de Saint» 
. Hilaire, Morphologie vegetale 1840 p. 176), Die Wachs⸗ 
palme, welche wir auf dem Andesrüden zwiſchen Ibague und 
Garthago in der Montafia de Quindiu entdedt haben, unjer Ce- 
roxylon andicola, erreicht die ungeheure Höhe von 160 bis 180 
Fuß. IH habe die umgehauenen Stämme im Walde genau 
meflen können. Nach der Wachspalme hat mir Oreodoxa San- 
cona, die wir bei Roldanilla im Saucas Thale blübend fanden und 
die ein ſehr hartes, treffliche® Bauholz liefert, Die höchite unter 
den amerifanifchen Palmen geſchienen. Daß bei ver ungeheuren 
Maſſe von Früchten, welche ein einzelner Palmenſtamm giebt, die 
Zahl ver Individuen jeder. Art im wilden Zuſtande nicht jehr be⸗ 
trächtlich ift, läßt fig wohl nur durch wie häufige aburtive Ent- 
widelung der Frucht und vie gefräßige Gier nachftellender Feinde 
aus allen Threrclaffen in der Tropenwelt erflären. Doch leben 
in dem Ylußbeden des Drinoco auch ganze Menſchenſtämme viele 
Monate im Jahre von Palmenfrüchten. “ In palmetis, Pihiguao 
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consitis, singuli trunei quotannis fer 400 fructus feranf: po- 
miformes, tritumque est verbum inter Fratres 8. Frazeisci, 
ad ripas Orinoei et Guainiae degentes, mire pinguescere In- 
dorum corpora, quoties uberem Palmse fruetum fundant.” 
(Hum boldt de distrib, geogr. Plant. p. 240.) 


18 (©. 240.) Geit der frügenen Kindheit 
menſchlicher Cultur. 


In allen Eontinenten findet man unter den Wendekreifen, fo 
weit Tradition ımd Geſchichte reichen, Pifang⸗GEultur. Daß afri⸗ 
kaniſche Skkaven im Lauf der Jahrhunderte Abarten ber Bananen⸗ 
frucht nach Amerika übergebrächt, iſt eben fo gewiß, als daß dort 
ſchon vor Colon's Entdeckung Piſang von dem Eingebornen gebt 
ward, Die Guaikeri⸗Indianer in Cumann haben ns verſichert, 
daß an der Küfte Paria, nahe am Golfo triste, der Pifang, wenn 
man bie Früchte am Stanmıe. reifen laſſe, bisweilen Feinıenten 
Saamen bervorbringe. Eben deshalb findet man in dem Dickicht 
ter Wälder wilde Pilmg- Stämme, weil die Bögel den reifen 
Saamen verfireuen. Auch in Bardones bei Enmrana bat man 
hier und da in der Pifang⸗Frucht volllanmen ausgebildeten Saa-⸗ 
men bemerkt. (Vergl. mein Essai sur la Geographie des Plan- 
tes p. 29 und meine Relat. hist. I. p. 104 und 587, T.H. p. 
355 und 367.) 

Ich habe fchon an einem anderen Orte (Kosmos Bo. II. ©. 
191) erinnert, daß Oneſikritus und andere Begleiter des großen 
Macedoniers wicht der hohen baumartigen Farren, wohl aber ver 
fücherblättrigen Schirmpahnen und des zarten, ewig frifchen Grüns 
angepflangter Pifang-Gebüfehe gedenfen. Unter den Sansfrit- 
namen, welche Amarafinha für den Bifang (vie Musa der Botaniker) 
anführt, finder fi: bhanu-phala (Sonnenfrucht), varana-buscha 
und moko. Phala bebeutet Frucht im allgemeinen. Laſſen er- 
Närt die Worte des Plinius (XII, 6): arbori nomen pejae, pomo 
arienae daraus, daß „ver Römer das Wort pala, Frucht, für den 
Namen der Pflanze gehalten und daß varana, im Munde eines 
Griechen ouarana, in ariena umgewandelt worden ſei. Aus 
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moko möge ſich das arabifche mauza, unfer Musa gebildet haben. 
Die bhanu-Sruct lebe der Bananen Frudt nahe." (Vergl. 
Laffen, Indiſche Alterthamsſskunde We. I. ©. 269 
mit meinem Essai politique sur la Nouvelle-Eapagne T. II. p. 
382 und Bel. hist. T. I. p. 491.) 


17 (5.240) Form der Malvaceen. 


Größere Malvenformen erfcheinen, ſobald man bie Alpen über⸗ 
fteigt; bei Nizza umd in Dalmatien Lavatera arborea, in Ligu⸗ 
rien L. Olbia. Die Dimenfionen des Baobab (Affenbrodtban- 
mes) find bereits oben (©. 290) gegeben worden. An bie 
Geſtalt ver Malvaceen fchließen ſich an: die, auch botaniſch 
verwandten Familien der Büttneriaceen (Sterculia, Hermannia, 
und die aus der Rinde des Stammes wie der Wurzel ausbrechen- 
ben Blüthen ver großblättrigen Theobroma Cacao); die Bomba- 
ceen (Adansonia, Helicteres und Cheirostemon); endlich tie 
Tiliaceen (Sparmannia africana). Prachtvolle Hepräfentanten 
ber Malvenform find unjere Cavanillesia platanifolia von Tur⸗ 
‚baco bei Cartagena in Südamerika, und ber berühmte ochroma⸗ 
artige Händebaum, ber Macpalxochiquahuitl ber Mericaner 
(von macpalli, die flache Hand), Arbol de las Manitas ber Spa- 
nier, unfer Cheirostemon platanoides: mit verwachfenen Staub- 
fäden, bie wie eine Hand (Klaue) aus ver ſchönen, purpurrothen 
Blüthe auffteigen. Im allen mericaniſchen Freiſtaaten giebt es 
nur ein einziges Individuum, einen einzigen nralten Stamm bie- 
fes wunderfamen Geſchlechts. Man glaubt, er fei als ein Tyremb- 
ling von den Königen von Toluca vor etwa 500 Jahren gepflanzt. 
Den Drt, wo ber Arbol de las Manitas ſteht, babe ih 8280 
Tuß hoch über der Dieeresfläche gefunden. Warum giebt es nur 
Ein Individuum? Ben wo haben die Könige von Toluca ben 
jungen Baum oder den Saamen erhalten? Eben jo räthielhaft 
ift es, daß Montezuma ihn nicht in feinen botanifhen Gärten von 
Huartepec, Chapoltepec und Iztapalapan beſaß, vie Hernandez, ber 
Leibarzt Philipps IL, nech benugen Tonnte, und von benen einige 
Spuren übrig find; räthfelhaft ift es, daß ber Hänbebaum nicht 

Humboldt's Anſichten ber Natur, 17 
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einen Pla unter den naturhiftorifhen Abbildungen gefumben 
hatte, welche Nezahualcoyotl, König von Tezcuco, ein halbes Jahr⸗ 
hundert vor Ankunft ber Spanier hatte anfertigen laſſen. Man 
verfichert, der Händebaum fei wild in ben Wäldern von Öuati- 
mals. (Humboldt und Bonpland, Plantes Equino- 
xiales T. I. p. 82 Pl. 24; Essai polit. sur la Nouv. Esp. T. I. 
p. 98.) Unter den Aequator haben wir zwei Malvaceen, Sida 
Phylianthos Eavan. und Sida Pichinchensis, am Antifana und 
am Vulkan Rucu⸗Pichincha bis zu der großen Höhe von 12,600 
und 14,136 Fuß auffteigen fehen (f. unfere Plautes équin. T. 
II. p. 113 Pi. 116). Die einzige Saxifraga Boussingaultü 
Brongn. erhebt fid am Abfall des Chimborazo noch ſechs⸗ bis fie- 
denhundert Fuß höher. - 


8 (&, 240.) Form der Mimojen, 


Die fein gefieverten Blätter der Mimoſen, Acacien, Schranfien 
nnd Desmantbug- Arten find recht eigentlich Formen der Tropen⸗ 
Vegetation. Doc finden ſich einige Repräfentanten dieſer Form 
auch außerhalb der Wendekreiſe. In ter nördlichen Hemifpbäre 
kann ich im Alten Continent, und zwar in Afien, nur einen niebri- 
gen Strauch aufweiſen: die von Marſchall von Biberftein beſchrie— 
bene Acacia Stephaniana, nad Kunth's neueren Unterfichungen 
eine Art des Genus Prosopis. Diefe gefellfichaftlich lebende 
Pflanze bevedt die türren Ebenen der Provinz Schirvan am 
Kur (Cyrus) bei Neu⸗Schamach bis gegen den alten Arares hin. 
Dlivier fand fie aud, bei Bagdad. Es ift tie Acacia foliis bi- 
pinnatis, deren ſchon Burbaum erwähnte und die fich nördlich Bis 
zı 420 Breite binzieht (Tableau des Provinces situtes sur la 
cöte occidentale de la Mer Caspienne entre les fleuves Terek 
et Kour 1798 pag. 58 und 120). Im Afrika dringt Acacia 
gummifera Wild. bi8 Mogador, alfo bis 329 nördl. Br., vor. 

Im Neuen Gontinent ſchmücken die Ufer des Mifftffippi und 
ZTenneffee, wie die Savanen ber Illinois Acacia glandulosa 
Michaur und A. brachyloba Wild. Die Schrankia uncinata 
fand Michaur von Florida bis Virginien nordwärts vorbringen, 
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alfo bis 370 nördl. Breite. Gleditschia triacanthos findet fi 
nad) Barton öftli von den Alleghany-Gebirgen bis zum 38ten, 
weſtlich gar bi8 zum Alten Breitengrade. Gleditschia monos- 
perma bleibt zwei Grabe ſüdlicher. Dies find die Grenzen ver 
Mimofenform in der nördlichen Erdhälfte. In der 
jüdlidhen finden wir außerhalb des Wendekreiſes des Stein⸗ 
bocks einfachblättrige Ncacien bi8 Ban Diemens Yufel; ja die von 
GElaude Gay befchriebene Aeacia cavenia wächſt in Chili zwiſchen 
dem Z3O0ten und 37ten Grade ſüdl. Breite (Molina, Storia 
naturale del Chili 1782 p. 174). Chili hat Feine eigentliche 
Mimoſe, aber drei Arten tes Acacia-Gefdjlechts, Die Acacia 
cavenia erreicht felbjt in Norden von Chili nur 12 Fuß Höhe; 
und im Süten, dem Littoral genähert, erhebt fie ſich kaum einen 
Fuß über den Boden. Die reizbarften unter den Mimofen, bie 
wir in der nördlichen Hemijphäre von Südamerika gefehen, find 
(uächft der Mimosa pudica) M. dormiens, M. somnians und M. 
somniculosa. Der Neizbarfeit der afrikanischen Sinnpflanze ge» 
denken fhon Theophraft (IV, 3) und Blinius XIII, 10); 
aber tie erfte Beſchreibung der ſüdamerikaniſchen Senſitiven 
(Dormideras) fiite ih in Herrera, Decad II. lib. III. cap. 4. 
Die Pflanze zog zuerft 1518 die Aufmerkſamkeit der Spanier in 
den Savanen am Iſthmus um Nombre de Dios auf ſich: “parece 
como cosa sensible ;” und man gab vor, die Blätter (“de echura 
de una pluma de pajaros”) zögen fid) nur zuſammen, wen mat 
fie mit dein Finger berührte, nicht bei Berührung mit einen Holze, 
In ten Heinen Siümpfen, weldye die Statt Mompor am Magda- 
Icnenftrome umgeben, haben wir eine ſchöne ſchwimmende Mino- 
ſacee (Desmanthus lacustris) entdeckt. Sie ift abgebildet in 
unferen Plantes equinoxiales T. I. p. 55 Pl. 16. In der Ans 
besfette von Caxamarca haben wir in 8500 und 9000 Fuß Höhe 
über dem Spiegel der Südſee zwei Alpen-Mimoſen (Mimosa 
montana und Acacia revoluta) gefunden. 

Bis jest ift noch feine wahre Mimoſa (in dem Sinne des 
MWorts, den Willdenow feitgefett), ja feine Inga in der gemäßigten 
Zone gefehen worden. Unter allen Acacien erträgt bie orientalifche 
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Arasia Julibrissin, welde Forslälmit der Mimosa orborea ver- 
wechſelt hat, die meifte Kälte, Im botaniſchen Gurten von Padua 
fteht ein hoher Stamm von beträchtlicher Dide inı Freien, und doch 
iſt die mittlere Wärme von Padua unter 109,5 Néaumur. 


(5, 240.) Heidekränter. 


Wir umfaſſen in biefen phyſiognomiſchen Betrachtungen unter 
dem Namen Heidefräuter keineswegs die ganze natürliche Familie 
der Ericeen, bie wegen Sleichheit und Analogie ter Blüthen- 
theile Ilhododendrum, Befaria, Gautheria und Escallonia in 
ſich begreift. Wir beſchränken und auf die fo übereinſtiumende 
und charalteriſtiſche Form der Erica-Arten, Calluna (Erica vul- 
geris L.) wit inbegriffen. " 

„Während Erica carnea, E. tetralix, E. cinerea und Calluna 
vulgaris in Europa, von ben deutſchen Ebenen, von Frankreich und 
Englaud bis zum Außerften Norwegen, weite Pänterftreden über- 
ziehen; bietet Süd⸗Afrika das bunteſte Gemiſch von Arten dar, 
Eine einzige Art, Erica umbellata, welde in der Süd⸗Hemiſphäre, 
am Vorgebirge der guten Hoffnung, einheimiſch ift, wiederholt ſich 
in Nord- Afrika, Spanien und Portugal. Auch E. vagans und 
E. arborea gehören den entgegengefegten Küften des Mittelmeeres 
zugleich au. Die erftere findet fih in Norbd-Afrifa, bei Mar- 
feille, in Sicilien und Dalmatien, ja felbft in Englaud; die zweite 
in Spauien, Iſtrien, Italien und auf den cauariſchen Inſeln.“ 
(Klogfh über die geographbijhe Verbreitung 
der EricasArten mit bleibender Blumenfrone, 
Manier.) Das gemeine Heidefraut, Calluna vulgaris Sali$- 
bury, eine geſellſchaftlich lebende Pflanze, bildet große Züge von 
ber Mündung der Schelde bis an ven wetlichen Abfall des Ural. 
Senfeitd des Ural hören zugleid Eichen und Heidelraut auf. Beide 
fehlen in ganzen nördlichen Alien, in ganz Sibirien, biö gegen 
das Stille Meer hin. Gmelin (Flora Sibiriea T.IV. p. 129) 
und Ballas (Flora Rossica T. I. Pars 2. p. 53) haben ſchon 
ihre Verwunderuug über dieſes Verſchwinden der Calluna vul- 
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garis geäußert, Es iſt am äftlihen Abfall der Uralfette ſogar 
entjchiedener, plöglicher, ald man aus den Worten bes letztgenann⸗ 
ten großen Naturforjchers‘ folgern möchte. Pallas fügt bloß: 
“ultra Uralense jugum sensim deficit, vix in Isetensibus cam- 
pis rarissime apparet, et ulteriori Sibiriae plane deest.” 
Chamiſſo, Adolph Erman und Heinrich Kittlitz haben in Kanıts 
ſchatka und an der Nordweſt⸗Küfte von Amerika wohl Andromeben, 
aber feine Calluna gefanmelt. Die genaue Kenntniß, welche wir 
jett von der mittleren Temperatur ber einzelnen Theile des nörd⸗ 
lichen Afiens, wie von der Bertheilung der Jahreswärme in die 
verfchievenen Jahreszeiten haben, machen das Nicht- Fortfchreiten 
des Heidekrauts öftlid, vonr Ural auf feine Weiſe erflärbar, Jo— 
ſeph Hoofer hat in einer Note zur feiner Flora antarctica 
die zwei contraftirenden Erfcheinungen der Pflanzenverbreitung : 
Gleichheit der Vegetation bei weitausgedehnter ähnlicher Boden⸗ 
fläche (uniformity of surface, accompanied by a similarity of 
vegetation) und plötliche Unterbrechung in der Verbreitung der⸗ 
- felben Arten (instances of a sudden change in the vegetation, 
unaccompanied with any diversity of geological and other 
feature), mit vielem Scharfjinn zu behandeln gewußt (Joſeph 
Hooker, Botany of the antarctic Voyage of the Erebus and 
Terror 1844 p. 210). Giebt e8 eine Erica in Inner-Aſien? 
Was von Saunders in Turner's Neife nad) Tübet (Philos. 
Transact. Vol. LXXIX. p. 86) im Hochlande von Nepal neben 
anderen europäiſchen Pflanzen (Vaceinium Myrtillus 'und V. 
oxycoceus) als Erica vulgaris befchrieben worden, ift nad) einer 
Meittheilmmg von Robert Brown eine Andromera, wahrſcheinlich 
Andromeda fastigiata von Wallih. Eben fo auffallend ift vie 
Abwefenheit ver Calluna vulgaris und aller Arten von Erica im 
ganzen Gontinental-Theile von Anıerifa, da Calluna auf den Azo- 
ren und in Island gefunden wird, Mean hat fie bisher nicht in 
Grönfand, wohl aber vor wenigen Jahren in Neufundland ents 
deckt. Die natürliche Familie ver Ericeen fehlt auch faft gänzlich in 
Auftralien, wo fie durch die Epacriveen erfegt wird. inne bes 
fchrieb nur 102 Arten der Gattung Erica; nad) der Bearbeitung 


' 932 
von Klotzſch umfaßt diefe Gattung, wenn man die Barietäten 
forgfältig ausſchließt, 440 wirkliche Arten. 


© (S. 211.) Cactus-Form. 


Wenn die natürlide Yamilie der Opuntiaceen von ben 
Groſſularieen (Ribes-Arten) getrennt und fo aufgefaßt wird, wie 
fie Kunth (Haudbud der Botanil ©. 609) beſchränlkt 
bat; fo kaun tie ganze Familie wohl ausſchließlich eine amerika⸗ 
nijche genannt werten. Es iſt mir nicht unbekanut, daß Ror⸗ 
burgh inder Flora indica (inedita) zwei Cactus-Arten auf⸗ 
führt, die dem ſüd⸗öſtlichen Ajien eigenthümlich fein jollen, Cactus 
indicus uud C. chinensis. Beide find weit verbreitet, wild oder 
verwiltert, von Cactus Opuntia und C. coceinellifer verſchieden; 
auffallend aber ift es, daß tie indische Pflanze keinen alten Eans- 
fritnamen hat. Der ſogenannte chineſiſche Cactus ijt auf der Ju⸗ 
jel St. Helena durch Cultur eingeführt, Neuere Unterfuchungen, 
zu einer Zeit angeftellt, wo endlich ein allgenieineves Intereſſe für 
bie urjprünglicye Verbreitung der Gewächſe erwacht ift, werten tie 
Zweifel heben, weldye gegen die Eriftenz afiatijher Opuntiaceen 
mehrmals erboben worden find. Vereinzelt fieht man ja auch ges 
wilje Lebensformen im Thierreiche auftreten. Wie Lange find 
nicht die Tapire für eine den Neuen Kontinent dharakterifirende 
Seftaltung gehalten worden! und Doch iſt der amerikauiſche Tapir 


in dem von Malacca (Tapirus indieus Cuv.) gleihjam wiererhelt. _ 


Wenn tie Cactus-Arten aud) eigentlich den Tropen angehören, 
fo haben im Neuen Gontinent einige Doc ihre Heimath in der tem⸗ 
perirten Zone am Miſſouri und in ter Luifiana; fo Cactus mis- 
‚suriensis und C. vivipara. Mit Erftaunen jah Bad auf ferner 
nordiſchen Expedition bie Ufer des Rainy Lake in ver Breite von 
48° 40° (Long. 959 1/;) ganz mit O. Opuntia betedt. Südlich 
vom Aequator erftreden ſich Cactus-Arten nicht ſüdlicher als Rio 
Itata (Br. 369) und Rio Biobio (Br. 370 1/,). Su dem Theile 
der Audeskette, welder zwiſchen den Wendekreiſen liegt, babe ich 
Cactus-Arten (©. sepium, ©. chlorocarpus, C. Bonplandii) auf 
Hochebenen in neun⸗ bis zehntaufend Fuß Höhe gefehen; aber weit 
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mehr Alpen-Charalter zeigt in Chili in ber temperirten Zone 
Opuntia Ovallei, deren obere und untere Grenze der gelehrte 
Botaniker Claude Gay durch Barometer-Mefjungen genau be= 
ftinunt bat. Die gelbblübende Opuntia Ovallei bat einen frie- 
chenden Stamm, fteigt nicht unter 6330 Fuß herab, erreicht die 
ewige Schneegrenze, und überfteigt Diefelbe da, wo einzelne Fels- 
maſſen unbevedt hervorragen. Die leisten Pflänzchen wurden an 
Punkten gejanmelt, welde 12,820 Fuß über dem Meeresipieget 
liegen (Claudio Gay, Flora Chilensis 1848 p. 30). Aud) 
einige Echinocactus-Arten find wahre Alpengewächſe in Chili 
Ein Gegenftüc zu dem fo gefuchten feinhaarigen Cactus senilis ift 
ter dickwollige C. (Cereus) lanatus, von den Eingeborenen Piscol 
genannt, mit ſchöner vother Frucht. Wir haben ihn in Peru auf 
der Reife nach dem Amazonenfluffe bei Guancabamba gefunden. 
Die Dimenfionen der Gacteen (einer Gruppe, über welche der 
Fürſt von Salm-Dyd zuerft jo viel Picht verbreitet hat) bieten bie 
fonverbarften Gegenfäge tar. Echinocactus Wislizeni hat, bei 
4 Fuß Höhe, 7 Fuß Umfang, und ift an Größe, nach vem E. ingens 
Zucc. und dem E. platyceras Lem., doch erft der dritte (Wis li⸗ 
zenus, Tour to Northern Mexico 1848 p. 97). Der 
Echinocactus Stainesii erreicht 2 bi 21/2 Fuß Durchmeſſer; E. 
visnago aus Merico bei 4 Fuß Höhe 3 Fuß Durchmeſſer, 700 
bis 2000 Pfund wiegend : während der Cactus nanus, den Wir 
bei Sondorillo in ver Provinz Jaen fammelten, fo Hein ift, daß 
er, leicht gewurzelt im Sande, ſich den Hunden zwiſchen die Zehen 
einklenmt. Die, in ber vürreften Jahreszeit im Inneren faftigen 
Melocacten find, wie Ravenala von Madagascar (Wald blatt 
in der Sprache des Landes; von rave, raven, Blatt, und ala, dem 
javanifchen halas, Wald), eine vegetabilifhe Duelle. Die ver⸗ 
wilderten Pferde und Maulthiere öffnen fie durch Stampfen mit 
bem Hufe, wobei fie ſich häufig verlegen (f. Bd. I. ©. 28). Cac- 
tus Opuntia bat ſich feit viertehalb-hundert Jahren auf eine wun⸗ 
derbare Weife duch Nerd-Afrifa, Syrien, Griechenland und das 
ganze ſüdl. Europa verbreitet; ja von den Küften ift Die Pflanze tief 
in Afrika eingedrungen, den einheimijchen Pflanzen ſich beigefellend, 


Bern man gewohnt iſt Coctus- Arten bloß in unfern Treibhäufern 
zu fehen, fo erfkaunt man über die Dichtigkeit, zu Der die Helzfajern 
in alten Sactus-Stämmen erhärten. Die Indianer willen, daß 
Sactus- Holz unverweslic, und zu Ruderu und Thürfchwellen ver 
trefflich zu gebrauden ft. Dem neuen Ankömniling macht kaum 
irgend eine Pflanzen-Phyfioguomie einen ſonderbareren, einen jo uns 
verlöfchlichen Eindrud als eine dürre Ebene, wie Die bei Gumana, 
Neu-Barcelona, Coro und in der Provinz Jaen de Vrgcameros, 
welche mit fäulenförmigen und eanbelaber-artig getheilten Cactus⸗ 
Stämmen dicht beſetzt if. 

a (5, 212) Orchideen. 

Die bisweilen faft thierähnlihe Form der Orchideen⸗Blüthe ft 
befonders auffalleud in dem, in Sübamerila weitberufenen Torito 
(unferer Anguloa grandiflora), in dem Mosquito (unjerer Res 
trepia antennifera), in der Flor del Espiritu Santo (ebeufalls 
einer Anguloa, nad, Florae Peruvianae Prodrom. p. 118 tab. 
26), in der ameifenartigen Blume ber Chiloglottis cornuta (He 0» 
fer, Flora antaretica p. 69), in ber mericanifchen Bletia spe- 
ciosa, und der ganzen wunderbaren Schaar unfrer europäiſchen 
Ophry8-Arten: O. muscifera, O. apifera, O. aranifera, O. 
arachnites u. a. Die Vorliebe für biefe pracdtvoll blühende 
Pflanzengruppe bat fo zugenommen, daß die Zahl ver jegt in 
Europa cultivirten von den Gebrüdern Poddiges 1848 auf 2360 
Arten geſchätzt ward, während fie 1813 nur 115, und 1843 über 
1650 betrug. Weld einen Schag von präditig-blüthigen, noch 
unbelannten Orchideen mag nicht das Innere von Afrika, wo es 
waſſerreich ift, einfchliegen! Lindlen befchrieb in feinem jchö- 
nen Werfe: The Genera and Species of Orchideous Plants 
1840 genau 1980 Arten; Ende des Jahres 1848 zählte Klotzſch 
3545 Arten, 

Wenn in der gemäßigten und Falten Zone bloß an ven Boden 
gefejjelte, terreftrifche Orchideen wachen, fo find dagegen ven fchö« 
nen Tropenländern beide Formen, die terreftrifchen und die para⸗ 
fitifchen, auf Baumftänmen wachfenten, zugleid) eigen. Zu ber 
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erfteren Abtheilung gehören vie Tropen-Genera: Neottia, Crani- 
chis und bie meiften Habenarien. Aber audy als Alpengewächie 
haben wir beide Formen an dem Abhange der Anvesfette von Neu- 
Granada und Quito gefunden: paraſitiſch (Epidendreae) Masde- 
vallia uniflora (9600 $.), Cyrtochilum flexuosum (9480 #.) 
und Dendrobium aggregatum (8900 %.); terreftrifch die Alten- 
steinia paleacea bei Lloa Ehiquite, am Fuß des Bullans Pi 
chincha. Claude Gay glaubt, daß Die Orchideen, bie man anf 
Bäumen in Yuan Fernandez oder gar in Chiloe will gefehen haben, 
wahrfcheinlich nur parafitifche Pourretien ware, welche wenigſtens 
bis 4009 gegen Süden vorbringen. In Neu⸗Seeland iſt Die Tros 
penforim der von den Bäumen herabhängenden Orchideen noch bis 
450 ſüdl. Breite zu finden. Die Orchideen von Audland’s und 
Campbell's Inſeln (Ohiloglottis, Thelymitra und Aciantkus) 
wachſen aber in Moos auf ebenem Boden. In der Thierwelt 
geht menigftens eine Tropenforu weit füdlicher. Die Inſel Mac⸗ 
guarie (Br. 549 39°) hat einen einheunifchen Papagei, dem Süd⸗ 
pol näher, ald Danzig dem Nordpol kiegt. (Vergl. den Abfchnitt: 
Orchidese in meinem Bud; de Distrib. geogr. Plant pag. 241 
bis 247). 


2 (5, 245) Form der Cafuarinen. 


Acacien, in denen Phyllodien die Blätter erfegen, Myrtaceen 
(Eucalyptus, Metrosideres, Melaleuca, Leptospermum) und 
Caſuarinen charalteriſiren einförmig die Pflanzenwelt von Auftra- 
lien (Neu⸗Holland) und Tasmanien (Ban Diemens Land). Ca 
juarinen mit blattlefen, dünnen, fabenförntigen, gegliederten Aeſten, 
tie Glieder mit häutigen, gegahnten Scheiden verſehen, werben 
nach Berfchtenenheit ver Arten bald mit baumartigen Eguifetaceen 
(Schachtelhalm), bafd mit unferen Kiefern (Beoteh fir) von Rei⸗ 
ſenden verglichen (f. Darwin, Journal of Besearchen p. 449), 
Einen fonderbaren Eindruck der Blattlofigfeit habe ich ebenfalls in 
Südamerika nabe der pernanifchen Küfte bei Meinen Gebüſchen 
von Colletia und Ephedre gehabt. Casuarina quadrivalvis 
dringt nach Rabillartiere bi8 43% in Tasmanien gegen Süden vor. 
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Oſtindien und felbft ver Oftküfte von Afrika ift die traurige Ca⸗ 
ſuarinenform nicht fremd. 


(68.242) Nadelhölzer. 


Die Familie der Coniferen, — die weſentlich dahin gehörigen, 
aber durch Blattform und Geftaltung mehr abweichenden Ge⸗ 
ichlechter Dammara Ephedra uud Gnetum von Yava und Neus 
Guinea eingerechnet, — fpielt eine fo große Rolle durch tie Zahl 
der Individuen in jeder Epecied und durch ihre geographiſche 
Berbreitung, fie erfüllt in der nörblichen temperirten Zone als ge⸗ 
ſellig lebente Pflanze fo weite Pänterftreden, daß man faft über 
die geringe Zahl ihrer Arten erftaunen muß. Man kennt nicht 
3/4 fo viel Goniferen, als ſchon Palmen befchrieben find, weniger 
Coniferen als Aroiteen. Zuccarimi in feinen Beiträgen 
zur Morphologie der Coniferen (Abhandl. ver 
mathen. phyſikal. Glaffe ver Afademie der Wiſſ. 
zu Münden Bdo. III. 1837—1843 ©.752) zählt 216 Species, 
deren 165 in der nördlichen und 51 in der ſüdlichen Hemiſphäre. 
Dieje Verhältnigzahlen müſſen jegt nad meinen Unterjuchungen 
anders beftimmt werben, da mit den Pinus-, Cupressus-, Ephe- 
dra- und Podocarpus-Arten, die wir felbft, Bonpland und ich, in 
dem tropifchen Theile von Bern, Quito, Reu-Granada und Merico 
aufgefunden, die Zahl der zwifchen den Wendekreiſen vegetirenten 
Zapfenbäume auf 42 anfteigt. Das vortreffliche neuefte Werk won 
Endlicher, Synopsis Coniferarum 1847, enthält 312 Arten 
jet lebender und 178 Arten vorweltlicher, in der Steinkohlen⸗ 
Formation, un bunten Sandftein, im Keuper und imı Jura ver: 
grabener Eoniferen. Die Begetation der Vorwelt bietet vorzugs⸗ 
weife ſolche Geftalten dar, welche durch gleichzeitige Verwandt⸗ 
haft mit mehreren Familien ber jegigen Welt taran erinnern, 
daß mit ihr viele Zwiſchenglieder verloren gegangen find. Die in 
ver Vorwelt fo häufigen Eoniferen begleiten befenders Palmen: 
und Gheabeen-Holz; aber in bei fpäteften Pigniten- oder Braun 
kohlenſchichten finden wir Coniferen, unfere Fichten und Tannen. 
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wieder mit Cupuliferen, Ahorn und Pappeln zuſammengeſellt. 
(Kosmos Bd. J. S. 295 - 298 und 468—470.) 

Wenn zwiſchen den Wendekreiſen die Erdfläche ſich nicht zu großen 
Höhen erhöbe, ſo würde den Bewohnern jener Gegend die ſo 
charakteriſtiſche Form der Nadelbäume faſt gänzlich unbekannt ges 
blieben ſein. Ich habe mich gemeinſchaftlich mit Bonpland ſehr 
bemüht in dem mexicaniſchen Hochlande die Untere und obere 
Grenze der Nadelbäume (Contferen) und Eichen genau zu beſtim⸗ 
men. Die Höhen, wo beide zu wachfen beginnen (los Pinales y 
Encinales, Pineta et Querceta), werten von denen begrüßt, die 
von der Meeresfüfte kommen, meil fie ein Klima andeuten, in 
welches nad) den bisherigen Erfahrungen die tödliche Kraufheit des 
ſchwarzen Erbrechens (Vomito prieto, einer Form des 
gelben Fiebers) nicht eingedrungen if. Für die Eichen, befon- 
ders für die Quercus xalapensis (eine ter 22 mericanifchen 
Eichenarten, die wir zuerft befchrieben), ift auf dem Wege von Bera 
Cruz nad) der Hauptftabt Merico die untere Begetations- 
Grenze etwas unter ter Venta del Encero, 2860 Fuß über 
pen Meere. An dem weitlichen Abfall ver Hochebene zwiſchen der 
Südſee und Merico ift die untere Eichengrenze etwas tiefer ; fie 
beginnt ſchon bei einer Hütte, Die nıaı Venta de la Moxonera 
nennt, zwiſchen Acapulco und Chilpauzingo, in der abfeluten Höhe 
von 2328 Fuß. Einen ähnlichen Unterſchied Babe ich in der un⸗ 
teren Örenze des Fichtenwaldes gefunden. Sie tft gegen die Südſee 
im Alto de los Caxones nördlih von Quoriniquilapa für bie 
Pinus Montezumae Panıb., die wir zuerit für Pinus occidentalis 
Swarg gehalten hatten, fon in 3480 Fuß Höhe; gegen Bera 
Gruz bin, an der Ouesta del Soldado, erjt in der Höhe von 
5610 Fuß. Beide Baumarten, die genannten Eichen und Fichten, 
ftiegen aljo tiefer gegen tie Südſee als gegen ben antillifchen 
Meerbufen herab. Bei der Erfteigung des Cofre de Perote fund 
ich die obere Grenze der Eichen in 9715, die ver Pinus Mon- 
tezumae in 12,138 Fuß Höhe (faft 2000 Fuß höher als der Gipfel 
tes Aelna), wo im Februar fon beträchtliche Schneemaffen ge⸗ 
sallen waren. 


Ge bedeutender vie Höhen fine, in denen die mericanifchen Zapfen 
bäume fich zu zeigen anfangen, deſto auffallender ift es, auf ber 
Infel Cuba (we freilich an der Grenze der Tropen Zone bei Norb- 
winden die Puft bis 6012/, erlältet wird) eine andere Pinus-Art 
(P. oecidentalis Swark) in der (Ebene felbfi ever auf den niedri⸗ 
gen Hügeln der Isla de Pinos mit Palmen und Mahagony-Bän- 
men (Swietenia) gemengt zu ſehen. Columbus erwähnt eines 
Tannenwälpchens (Pinal) ſchon in dem Tagebuche feiner erfien 
Reiſe (Diario del 2& de Nov. 1492) bei Cayo de Moya im 
Nordoſten der Inſel Cuba. Auch auf Haiti (Santo Domingo) 
fteigt Pinus oceidentalis bein Cap Sanıana von dem Gebirge 
bis in das Littoral felbft herab. Die Stämme tiefer Fichten, durch 
den Golfſtrom an die azerifchen Inſeln Graciofa und Fayal ges 
trieben, gehören zu ven Hunptzeichen, welche dem großen Cutveder 
die Eriftenz unbelannter Fänder in Welten verkündigten (ſ. mein 
Examen crit T. II. p. 246--259). ft e8 gegründet, daß auf 
Jamaica troß feiner hohen Gebirge Pinus occidentalis gänzlich 
fehlt? Auch darf man fragen: melde Art von Pinus findet fi 
an dem öftlichen Pittoral von Guatimala, da P. tenuifolia Venth. 
wehl nur dem Gebirge bei Chinanta angehört ? | 

Wenn man einen allgenteinen Blid auf vie Pflanzenarten wirft, 
welche in ber nörblichen Hemiſphäre von ter kalten Zone zum 
Aequator die obere Baumgrenze bilten: fe finte ich für Lapland 
nad Wahleuberg im Sulitelma-Gebirge (Br. 689) nicht Nabel 
holz, fondern Birken (Betula alba) weit über ter oberen Grenze 
der Pinus sylvestris; für die gemäßigte Zone in den Alpen (Br. 
46%3/,) Pinus picsa Du Roi, gegen weldye bie Birken zurüdblei- 
ben; in den Pyrenäen (Br. 4201/,) Pinus uncinata Ram. und 
P. sylvestris var. rabra; unter den Tropen in Merico (Br. 190 
— 20°) Pinus Montezumae weit über Alnus toluccensis, Quer- 
cus spicata und Q. crassipes; in ten Schnechergen von Quito, 
unter dem Aequator, Excallonia myrtilloides, Aralia avicenni- 
folia und Drymis Winteri. Diefe legte Baumart, ibentifch mit 
Drymis granatensis Mut. und Wintera aromatica Murray, 
bietet, wie Hoofer ber Sohn erwiefen hat (Flora antarctica p. 
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229), das auffallendfte Beifpiel der ummterbrocdhenen Verbreitung 
derfelben Baumart von dem füpfichften Theile des Feuerlandes 
und der Einſiedler⸗Inſel (Hermite Island), wo fie durch Drafe’s 
Erpetition bereits 1577 entdeckt ward, bis zum nörblichen Hoch⸗ 
ande von Merico, auf einer Meridian⸗Erſtreckhung son 86 Brei 
tengraben oder 1290 geographiichen Meilen: Wo nicht vie Birke, 
wie im äußerſten Norden, fondern, wie in ben fchmeizer Alpen und 
den Porenäen, pie Nadelhölzer die Baumgrenze ter höchſten Berg» 
kuppen bilven; folgen ihnen zunächft gegen den Schneegipfel hin, den 
fie maleriſch umkränzen, in Europa und Borver-Afien Die Alpen- 
roſen, Bhododendra, welche an ver Silla von Caracas und im 
peruanifchen Paramo de Saragurn durch die purpurrothen Blü⸗ 
then einer anderen Ericee, durch. das anmmnibige Geſchlecht ter 
Befarien, erjeut werben. In⸗Lapland folgt zunihft auf das 
Navelgel; Rhododendren laponicum; in ten fihweizer Alpen 
Bhododendron ferrugineum und R. birsutum; in den Pyre⸗ 
näen bloß R. ferrugineum, das aber De Eandolle im Jura⸗Gebirge 
(im Creux de Bent) auch iſolirt 5600 F. tiefer, in ver geringen 
Höbe von 3100 bis 3500 F., aufgefunden bat; im Kankafus R, 
eauessicum,. Wollen wir die legte, der Schneeliuie nahe Bege- 
tationd- Zone bis unter Die Wendekreiſe verfolgen, fo müffen wir 
nach eigener Beobachtung nennen: im mericanifchen Tropenlande 
Cnieus nivalia und Chelone gentianoides; in ber falten Gebirgs- 
gegend von Neu⸗Granada die wolligen Espeletia grandiflora, E: 
corimbosa uad E. argentea; in der Andeskette von Quito Cul- 
eitium rufeseens, O. ledifelium und C. nivale: gelbblüheude 
Sompojeen, weiche hier bie ihnen phyſiognomiſch jo ähnlichen, etwas 
nörbliheren Wollfräuter von Neu⸗Granada, bie Eöpeletien, er⸗ 
fegen. Das Erfegen, die Wiederholung üblicher, faſt gleicher 
Formen in Gegenten, welche durch Meere oder weite Länder⸗ 
ftreden getrennt find, ift ein wunderfames Naturgeſetz. Es waltet 
ſelbſt m den feltenften Geftaltungen der Floren. In Robert 
Brown’s Familie der Rafflefien, von den Sytineen getrennt, haben 
die beiden von Thunberg und Drege in Sid- Afrika befchriebenen 
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Hydnoren (H. africana und H. triceps) in Sid-Amterifa ihr Ges 
genbilv in H. americana Hoofer. 

Weit über die Regionen ver Alpenfräuter, der Gräfer und ver 
Lichenen hinweg, ja über bie Grenze bes ewigen Schnee®, wan⸗ 
dert aufwärts ſporadiſch und wie vercinzelt, zum größten Erftannen 
der Botaniker, unter den Tropen wie in ter teuperirten Bone, 
auf Welsblöden, welhe (vielleicht durch offene Klüfte erwärmt) 
fchneefrei bleiben, bier und da eine phaneregame Pflanze. Ich 
babe ſchon oben der Saxifraga Boussingaulti gedacht, die fich auf 
14,800 Fuß Höhe am Chimborazo findet; in den ſchweizer Alpen 
ift noch 10,680 Fuß hoch Silene acaulis, eine Caryophyllee, ges 
jehen worden, Die erftere vegetirt 600, tie letttere 2460 Fuß 
über ben localen Schuecgrenzen: zu der Zeit nämlich gemeifeı, 
als beide Pflanzen gefunden wurden. 

In unfern europüifchen Nadelhölzern zeigen die Roth⸗ und 
Weißtanne große umd ſonderbare Abweichungen im ihrer geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung an ven Gebirgsabhängen. Während Daß in 
den fıhmeizer Alpen bie Rothtanne (Pinus picea Du Nei, foliis 
compressotetragonis; leiter von Pinne und ven meiften Botani⸗ 
fern unferer Zeit Pinus abies genannt!) in der mittleren Höhe 
von 5520 Fuß die letzte Baumgrenze ansmacht, und nur bier nud 
ba bie niedrige Bergeller (Alnus viridis Dec, Betula viridis 
Bil.) ſich höher zur Schneegrenze vordrängt; bleibt die Weiß- 
tanne (Pinus abies Du Roi, Pinus picea Linn., foliis planis, 
pectinatodistichis, emarginatis) nach Wahlenberg um tauſend Fuß 
zurück. Die Rotbtanne erfcheint gar nicht im fürlichen Europa, 
in Spanien, den Apeninnen und Griechenland ; fie wird ſchen, 
wie Ramon bemerkt, an dem Abhange der nördlichen Pyrenäen 
nur auf großen Höhen gefehen, und fehlt ganz amı Kaukaſus. Die 
Rothtanne dringt in Scanbinavien weiter gegen Norden als vie 
Weißtanne, welde lettere in Griechenland (auf den Parnaß, tem 
Taygetus und Deta) cine langnadelige Varietät, foliis apice in- 
tegris, breviter mucrenatis, zeigt, des ſcharfblickenden Link's 
Abies Apollinis. (Riunia Bd. XV. 1841 ©. 529 und End- 
lidyer, Synopsis Coniferarum p. 96.) 
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Am Himalaya ift die Nadelholzform ausgezeichnet durch mäch⸗ 
tige Dide und Höhe des Stammes wie durch, Länge der Nadeln. 
Die Hauptzierde des Gebirges ift die im Queer⸗Durchſchnitt 12 bis 
13 Zuß dicke Ceder Deodwara, Pinus deodara Rorb. (eigentlich im 
Sausfrit döwa-däru, ein Götter⸗Bauholz). Sie fteigt in Nepal 
11,000 Fuß hoch über ven Seefpiegel. Bor mehr als 2000 Jah⸗ 
ven gab die Deodwara⸗Ceder am Behutſtrome (Hydaspes) das 
Material zu Nearchs Flotte her. Ju dem Thal von Dudegaon 
nördlid von dem Kupfergruben Dhunpur in Nepal fand der der 
Wiſſenſchaft fo früh entrifjene Dr. Hoffwmeifter in einem Walde 
Pinus longifolia Reyle (die Tjbelus Fichte) mit einer Palme, ten 
hohen Stämmen ter Chamaerops Martiana Wallich, geniengt 
(Hoffmeifter’8 Briefe aus Indien, während der 
Erpedition des Prinzen Waldemar von Preußen, 
1847 ©. 351). Eine joldye Bermiſchung der pineta und palmeta 
hatte ſchon im Nenen Kontinent die Gefährten des Coluntbus in 
Erftaunen gefegt, wie ein Freund und Zeitgenoſſe des Admirals, 
Petrus Martyr Anghiera (Dec. III. lib. 10 p. 68), bevichtet. 
Ic, jelbft habe dies Gemisch von Tannen und Balmen zuerjt auf 
den Wege von Acapulco nad Chilpanzingo gefehen. Der Hima- 
laya bat wie das mertcaniihe Hochland nebesr dem Pinus⸗ und 
Ceder-Geſchlechte auch Formen ver Cypreſſe (Cupressus torulosa 
Don), des Tarxus (Taxus Wallichiana Zuccar.), des Podocar⸗ 
pus (P. nereifolia Rob. Br.) und des Wachholders (Juniperus 
squamata Don. und J. excelsa Bieberft.; legtere Art zugleich 
bei Schipke in Tübet, in Kleinaſien, Syrien und auf den griechi- 
ſchen Juſeln); Dagegen find Thuja, Taxodium, Larix und Arau- 
caria Formen des Neuen Continents, die im Himalaya fehien. 

Außer 20 Pinus-Arten, bie wir ſchon von Merico kennen, bie 
ten Die Vereinigten Staaten von Norbamerifa in ihrer dermaligen 
Ausdehnung, bid an die Südfee grenzend, 45 befchriebene Spe- 
cied tar, während daß ganz Europa nur 15 Pius Arten zählt, 
Eben tiefer Unterjchied zwiſchen Formen-Reichthum und Formen⸗ 
Armuth zeigt fi) zum Bortheil des Neuen Continents (eines mehr 
zuſammenhangend, meribianartig ausgeftredten Erdtheils) im 
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Eichengeſchlechte. Daß aber viele enrepäifche Pinus-Arten durch 
ihre weite Verbreitung im nördlichen Afien bis zu ten japanifchen 
Inſeln übergiugen, dort fogar ſich mit einer ächt mericaniſchen Art, 
der Wheymouths. Kiefer (Pinus strobus 2.), vermiengten, wie 
Thunberg behauptet; ift in neuefter Zeit durch die fehr genauen 
Unterfucungen von Siebold uud Zuccarini volllommen wirerfegt 
worten. Was Thunberg für europäiſche Pinus-Arten hielt, find 
eigene, var dieſen ganz verſchierene Species, Thunberg's Roth⸗ 
tanne (Pinus abies fin.) it P. polita Eieb., oft bei buddhiſti⸗ 
ſchen Tempeln angepflanzt; feine norbifche gemeine Kiefer (Pinus 
sylvestris) it P. Massoniana Lamb.; feine P. cembra, die 
deuiſche und fibirifche Zirbelnuß⸗Kiefer, ift P. parviflora Sieb. 
fein gemeiner Pärdyenbaum (P. larix) ift P. 3eptolepis Sieb.; 
feine Taxus baceata, deren Früchte die japaniſchen Hofleute bei 
ſehr langdaueruden Ceremenien als Berfichtömittel genießen 
(Thunberg, Flora Japonica p. 275), bilvet ein eigenes Ge⸗ 
nua und Cephalotaxus drupacea Sieb. Die japaniſchen Inſeln 
haben tret; der Nähe des aſiatiſchen Continents einen ſehr verſchie⸗ 
denen Begetations: Charakter. Thunberg's japanifche Whey⸗ 
meuth8- Kiefer, die eine wichlige Erfcheinung darbieten würde, ift 
dazu eine angepflanzte Baumart, und von ten PBinus-Arten ber 
Neuen Welt gänzlich verſchieden. Es iſt P. korajensis Sieb., aus 
der Halbinfel Korea und Kamtichatla nah Wipon überfonmen. 
Bon den 114 jest befannten Arten des Genus Pinus findet 
ſich Feine einzige in ber ganzen fürlichen Hemiſphäre; denn die von 
Junghuhn und De Briefe beſchriebene Pinus Merkusü gehört 
nad) tem nördlich vom Weguator gelegenen Theile der Inſel Su- 
matra, dem Diftriet der Battas, Die P. insularis Endl. ven Phi⸗ 
Iippinnen an, ob fie glei) anfangs im Arboretum von London 
ald P. timoriensis anfgeführt ward. Aus ter fürlichen Hemi- 
ſphäre find auch ausgefchloffen nach unferer jegigen Kenntniß der 
jo glüdlich fortfchreitenden Pflanzen-Geographie, neben dem Genus 
Pinus, alle Arten von Cupressus, Salisbyria Gingko) Cun- 
ninghamis (Pinus lanceolata Lamb.), Thuja, vou ter eine Spe— 
cies (Th. gigantea Nutt.) am Columbia⸗ «Fluß bis 170 Fuß mißt, 
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Juniperus uud Taxodium (Mirbel's Schubertia), Ich femt 
dies fette Geſchlecht hier um fo ficherer aufführen, als eine Cap⸗ 
Pflanze, Sprengel’$ Schubertia capensis, kin Taxodium ift, 
fonvern in einer ganz anderen Abtbeilung der Eoniferen ein eigenes 
Genus, Widringtenia Endl. bilbet, 

Dieſe Aweſenheit der wahren Abietineen, ber Sumiperineen, 
Euprefiineen und aller Zarobineen, ivie ber 'Forreya, ter Balis- 
buria adiantifolia, de$ Cephalotaxus aus den Tarineen, in det 
ſüdlichen Erphälfte erinnert recht lebhaft wieder an die räthfelhaf⸗ 
ten, noch unenfhällten Bedingungen, welche die urfprüngliche Ber⸗ 
theilung der Pflanzenfornen beftimmt haben und melde durch 
Gleichheit oder Verſchiedenheit des Bodens, der thermiſchen Ber⸗ 
hãltniſſe, der meteorelogifchen Proceſſe keineswegs befriedigend er⸗ 
klärt werden köͤnnen. Ich babe ſchon längſt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die füdliche Hemiſphäre z. B. viele Pflanzen aus der 
natürlichen Familie der Roſaceen, aber keine einzige Art des 
Gefchlechte® Rosa befigt. Claude Gay kehrt, daß Die von Meyen 
bejchriebene Rosa chilensis eine verwilderte Abart von der feit 
mehreren Jahrtauſenden europäiſch gewordenen Rosa centifolia 
Linn. iſt. Solche in Chili verwilderte Abarten nehmen große 
Strecken bei Valdivia und Dſorno ein (Gay, Flora Chilensis 
p. 340). Auch in ber ganzen Tropen-Gegend ber nörb- 
tichen Hemiſphäre haben wir nur eine einzige einheimiſche Roſe, 
unfere Bosa Montezumae, anf dem mericanifchen Hochlande hei 
Moran in 8760 Fuß Höhe gefunten. Au den fonderbaren Ers 
jcheinungen ver Pflanzen-Bertheilung gehört, daß Ehili neben 
Palmen, Bourretien und vielen Eactug-Arten keine Agave hat: da 
te A. americana in Rouſſillon, bei Nizza, bei Bogen und in 
Iſtrien, wo fie wahrjcheinlich jeit dem Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derts aus dem Neuen Kontinent eingewanbert ift, uͤppig vegetirt, 
und vos Nord⸗Mexico über die Yandenge von Panama hinüber 
bi8 zum füdlichen Ber einen aufammenbangenden Pflungen- 
"zug bildet. Von den Ealceolarien habe ich lange geglaubt, 
daß fie, wie die Rofen, ausjchliegli nur im Norden des Aequa⸗ 
tor8 zu finden wären. In der That haben wir von den 22 Arten, 
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die wir mitgebracht, keine einzige nörblih von Quito umb dem 
Qullan von Pichincha gefammelt; aber mein Freund, Brofeflor 
Kunth, bemerkt, daß Calceolaria perfoliata, welche Bouffingault 
uud Capitän Hall bei Quito fanden, auch bis Neu⸗Granada vor- 
bringt; daß viefe Species, wie O. integrifolia von Sunta Te te 
Bogota aus durch Mutis dem großen Rinne mitgetheilt wurden. 
Die Pinus-Arten, welche fo häufig find in den, ganz tropijchen 
Antillen wie in dem tropifchen Gebirgstheile von Mexico, über- 
fteigen nicht Die Landenge von Panama, und bleiben fremd dem 
nördlich von Aequator liegenden, gleich gebirgigen Theile des Tro- 
penlandes von Sübamerifa, freind ven Hochebenen von Neu⸗Gra⸗ 
nada, Paſto und Quito, Ich bir in den Ebenen und auf dem 
Gebirge geweſen vom Rio Sinn nahe bei dem Iſthmus von Bas 
nama bis 129 ſüdl. Breite; und im biefer faft 400 geographiſche 
Meilen langen Strede waren bie einzigen Formen von Nadelholz, 
bie ich fah, ein taxusartiger, 60 Fuß hoher Bobecarpus, im Audes- 
paß von Quindin nnd im Paramo de Saraguru, in 40 26° nördl. 
und 30 40° füplicher Breite (Podocarpus taxifolia), und eine 
Ephedra (E. americana) bei Guallabamba, nördlich von Quito. 
Aus der Gruppe der Coniferen find der nördlichen und ſüdlichen 
Heuifphäre zugleich gemein: Taxus, Gnetum, Ephedra und Po- 
docarpus. Das legte Geſchlecht hat lange vor P’Heritier ſchon 
Columbus, am 25. Novenber 1492, von Pinus zu unterfcheiven 
gewußt; er jagt: pinales en la Serrania de Haiti que no llevan 
piüas, pero frutos que parecen azeytunos del Axarafe de Se- 
villa (f. mein Examen crit. T. III. p. 24). Zarus-Arten gehen 
vom Dorgebirge der guten Hoffnung bis 619 nördlicher Breite in 
Scandinavien, alfe dur mehr als 95 Breitengrade ; faft eben fo 
verbreitet find Podocarpus und Ephedra: ja felbft aus den Cu⸗ 
puliferen die Arten des Eichengefchlechtes, von uns gewöhnlich eine 
nordifche Form genannt, die zwar in Südamerika den Aequator 
nicht überfchreiten, aber im indischen Archipelagus in der füplichen 
Hemifphäre ſich wieder auf Java zeigen. Diefer letzteren Hemi⸗ 
ſphäre find ausfchließlih eigenthümlih aus ten Zapfenbäumen 
gehen Gefchlechter, von denen wir hiernur die vorzüglichften nennen: 


> 
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Araucaria, Dammara (Agathis Sal.), Frenela (au 18 neu⸗hol⸗ 
länpifche Arten), Daerydium und Lybocedrus, zugleich in Neu- 
Seeland und der Magellaniſchen Meereuge. Neu-Seeland hat 
eine Specied des Geſchlechtes Dammara (D. australis) und feine 
Araucaria. In Weu-Holland findet jonderbar contraftirend das 
Gegentheil ftatt. 

In der Form der Nadelhölzer bietet und die Natur unter den 
baumartigen Gewädjfen die größte Austehnung der fängenare 
dar. Ich füge: unter den baumartigen Gewächſen; teun, wie 
wir ſchon oben bemerkt, unter ven Laminarien (ven cceanifchen 
Algen) erreicht Macrocystis pyrifera zwilchen dem Pittoral von 
Californien und 689 fürlicher Breite oft 370 bis 400 Fuß Länge, 
Bon den Eoniferen find, went man die 6 Araucarien ven Braſi⸗ 
bien, Chili, Neu-Holand, ven Norfolk⸗Inſeln und Neu⸗Caledonien 
abrechuet, diejenigen tie hödyiten, welche ver temperirten nördlichen 
Zone eigenthümlich find. Wie wir in der Familie ter Palmen die 
riejenhafteften, über 180 Fuß hoben (Ceroxylon andicola), in 
dem gemäßigten Alpen-Klima ver Andes gefunden haben ; fo ge» 
hören auch die höchſten Zapfenbäume in ter nörbliden Erd⸗ 
hälfte der temperirten Nordweſt-Küſte von Amerika und den Rocky 
Mountains (Br. 400-529), in der füd lich ein Erdhälfte Neu- 
"Seeland, Tasmanien oter Ban Diemend Land, dem ſüdlichen 
Chili und Patagonien (wiederum Br. 43% — 50°) an. Die riefen- 
bafteften Formen find aus ten Geſchlechtern Pinus, Sequoia 
Entl., Araucaria und Daerydium. Ich nenne nur.diejenigen 
Arten, teren Höhe nicht bloß 200 Fuß erreicht, fondern fogax oft 
übertrifft. Um dabei auch vergleichende Maaße darzubieten, muß 
baran erinnert werden, daß in Europa bie höchſten Roth» und 
Weißtannen, bejonters die leßteren, ohngefähr 150 bis 160 Fuß 
erreichen; daß 3.3 in Schlefien die Yichte der Lampersdorfer 
Torft, bei Frankenſtein, fchon eines großen Rufes genießt, ohn⸗ 
erachtet fie bei 16 Fuß Unfang body nur 153 preußiſche Fuß 
(148 Barifer Fuß) mißt (Vergl. Rageburg, Yorftreifen 
1844 ©. 287). Sichere Angaben, das engliihe Maaß auf alte 
franzöfifches Fußmaaß reducirt: 


Pinus grandis Dougl., in Reu Californien, erreicht 190 bie 
210 Buß; 

Pinus Fremontiana Endl., eben daſelbſt, und wahrfchein- 
li von demſelben Wuchje (Torrep mb Fremont, Be 
port ofthe Exploring Expedition to the Rocky Mountains 
in 1844 p. 319); 

Dacrydium cupressinum Solander, ans Reu-Sceelaud, 
über 200 Fuß ; 

Pinus Lambertiana Dougl., im norbiweftl. Amerifa, 210 
bis 220 Fuß; 

Araucaria excelsa X. Breisn, bie Oupressus columnaris 
Forſter, auf der Norfoll-Iufel und ven unıliegenten Felstlip⸗ 
pen, 170 — 210 Fuß. Die biöter befanuten 6 Araucarien 
zerfallen nach Gmblicher in ziwei Gruppen: 

a) die amerikanische (Brafilien und Chili, A. brasiliensis 
Rich. zwiſchen 15% und 250 fühl Br, und A. imbricata 
Pavon zwiſchen 350 und 509 fühl, Breite; letztere 220 bis 
244 Fuß); Ä 

b) die auftraliige (A. Bidwilli Hoof, und A. Cunninghami 
At. auf der Öftfeite von Neu-Holland, A. excelsa von der 
Norfoll:Infel, und A. Cookii R. Brown aus Neu-Ealedo- . 
nien). Corda, Presl, Göppert und Endlicher haben bereits 
5 vorweltlihe Araucarien im Lind, in der Kreide und in der 
Braunkohle aufgefunden (Enplicher, Coniferae fossiles 
pag. 301). 

Pinus Douglasii Sab., in den Thälern ver Nody Moun- 
tains und am Columbia⸗Fluſſe (nörbl. Br. 430-520). Ter 
verbienftuche ſchottiſche Botaniler, deſſen Namen der Baum 
trägt, erlitt 1833, als er von Neu⸗Californien nad} den Sand» 
wid Inſeln kam, auf dieſen beim Pflanzenfammeln einen 
jhaudervollen Murtertod. Er ftürzte aus Unvorſichtigkeit in 
eine Fallgrube, in welche vor ihm einer ter im Pante verwil- 
Derten, zum Kampfe ſtets gerüjteten Stiere binabgejunfen war. 

Nach genauer Meſſung bat der Reifende einen Baumſtamm 
von P. Douglasii befchrieben, der 3 Fuß über vem Boden 64 
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Bar. Fuß Umfang und 230 Bar, Fuß (245 engl. Fuß) Höhe 
hatte. Bergl. Journal of the Royal Institution 1826 p. 325. 

Pinus trigona Rafinetque, vom weſtlichen Abhange der 
Nody Monntains, befchrieben in Lewis und Elarle’s 
Travels to the source of the Missouri River, and across 
the American Continent to the Pacifie Ocean (1804 — 6) 
1814 p. 456. Diefe gigantic Fir wurde mit großem Fleiße 
gemefjen; ter Umfang des Stammes 6 Fuß über dem Boben 
war uft 36 bis 42 Fuß. Ein Stamm hatte 282 Fuß (300 
engl. Fuß) Höhe, und die erften 180 Fuß waren ohne alle 
Berzweigung. 

Pinus Strobus (in dem öſtlichen Theile der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, befonders biefjeitd des Miſſiſippi, 
aber auch wieder iu den Rody Mountains von der Duelle des 
Solumbia bis Mount Hood, von 43% bis 549 nördl. Breite), 
in Europa Lord Wheymouth’s Pine, in Nordamerifo White 
Pine genannt, gewöhnlich nur 150 bis 180 Fuß; aber man 
hat in New⸗Hampſhire mehrere von 235 und 250 Fuß ge- 
fehen (Dwight, Travels Vol. I. p. 36 und Emerfon, 
Report on the trees and shrubs growing naturally in the 
Forests of Massachusetts 1846 p. 60-66). 

Sequoia gigantea Endl. (Condylocarpus Sal.) aus Neu⸗ 
Salifornien, wie Pinus trigona, über 280 Fuß hoch. 


Die Beichaffenheit des Bodens, wie die thermiſchen und Feuch⸗ 
tizfeitd-Verhältniffe, von denen die Nahrung ver Gewächſe gleich 
zeitig abhängt, befördern allertingd das Gedeihen und Die Ver⸗ 
mehrung ter Zahl ber Individuen, welche eine Art hervor⸗ 
bringt; vie riefenmäßige Höhe aber, zu ker unter vielen nahe 
verwandten Arten deſſelben Geſchlechts der Stamm einiger tveniger 
ſich erhebt, wird nicht durch Boden uud Klima, fondern, im Pflan⸗ 
zen⸗ tote im Thierreiche, durch eine ſpecifiſche Organifation, durch 
innere Naturanlagen bedingt. Mit der Araucaria imbrieata von 
Chili, ver Pinus Douglasii am Columbia Sluffe und der Se- 
quoia gigantes von Nen-Sulifornien (230-280 Par, Fuß) 
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contraftirt anı meiften, ich füge nicht ein durch Kälte oder Berg- 
höhe verlümmerter, zwei Zoll hoher Weitenftanm (Salix arctica), 
ſondern eine Meine Bhanerogame aus tem fhönen Klima tes für- 
lihen Tropenlandes, aus der brafiliumifchen Provinz Ooyaz. Die 
moo8artige Tristicha hypnoides, aus der mionocotylen Familie 
der Podoſtemen, erreicht kaum die Höhe von 3 Linien. “En tra- 
versant le Rio Claro dans la Province de Goyaz,” fagt ein 
vortrefflicher Beobachter, Augufte de St. Hilaire, “’apergus sur 


' une pierre une plante dont la tige n’avait pas plus de trois 


lignes de haut et que je pris d’abord pour une mousse. Ü’etait 
cependant une plante phanerogame, le Tristicha hypnoides, 
pourvue d’organes sexuels comme nos Chönes et les arbres 


gigantesques qui à l’entour Elevaient leurs cimes majestueu- ' 


ses.” (Augufte de Saint» Hilaire, Morphologie vege- 
tale 1840 p. 98.) 

Neben der Höhe tes Stammes geben Länge, Breite und GStel- 
lung ver Blätter und Früchte, anftrebende oder horizontale, faft 
ſchirmartig ausgebreitete Berzweigung, Abftufung ber Farbe von 
friihem oder mit Silbergran gemiſchten Grün zu Schwärzlid- 
Braun den Eoniferen einen eigenthümlichen phyfiognomtichen Cha⸗ 
rafter, Die Nadeln von Pinus Lambertiana Douglas aus dem 
nordiveftlichen Amerika haben 5, tie der P. excelse Wallidy am 
füblihen Abfall des Himalaya bei Katmandu 7, die der P. longi- 
folia Worb. aus dem Gebirge von Kaſchmir über 12 Zoll Lünge, 
Auch in einer und berfelben Art varifren durch Einflüffe der Bo- 
den⸗- und Puftnahrung wie ter Höhe über dem Meeresſpiegel bie 
Nadeln auf Das auffallenpfte. Ich habe dieſe Veränderungen in 
weft-öftlicher Nichtung auf einer Erftredung von 80 Fängengraten 
(über 760 geographifche Meiten), vom Ausflug der Schelte durch 
Europa und Das nördliche Aſien bis Bogoflowfl im nördlichen 
Ural und Barnaul jenfeit8 des Obi, in der Nabellänge unſerer 
gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris) fo groß gefunten, daß mun 


. bisweilen, durch Kürze und Steifigfeit der Nadeln verführt, pläß- 


lidy eine andere Pinus-Art, der Berg- Fichte, P. rotundata Pink 
(Pinus uneinata Ram.), verwandt, zu finden glaubt. Das find, 
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wie fchon Lin! (Tinnäa Bd. XV. 1841 ©. 489) ridtig bes 
merkt, Uebergäuge zu Ledebour's P. sibirica vom Altai. 

Auf der mericanishen Hochebene hat mich Das zarte, freundliche 
grüne, aber abfullende Laub des Ahuahuete (Taxodium disti- 
chum Rich.,, Oupressus disticha Linn.) befonders.erfreut. In 
dieſer Tropengegend gedeiht der zu großer Dide anſchwellende 
Daum, defjen aztefiiher Name Waſſertrommel bedeutet 
(von atl;, Wafler, und huehuetl, Trommel), zwifchen 5400 und 
7200 Fuß Höhe über dem Meere, während er in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Rorbamerifa in der fumpfigen Gegend (Oypress 
Swamps) der Luiſiana bis zu 43% Breite in die Ebene herabfteigt. 
In den füplihen Staaten von Nordamerika gelangt Taxodium. 
distichum (Oypres chauve) wie in den mexicaniſchen Hochebenen 
bei 120 Fuß Höhe zu der ungehenren Dide von 30 bis 37 Fuß 
Durchmefler, nahe am Boden gemejjen (Em er ſon, Report on 
the Forest p. 49 und 101). Die Wurzeln bieten dabei bie fo 
auffallende Erfcheinung von Holzigen Auswüchſen, welde bald 
conifh und abgerundet, bald tafelföruig bis zu 3 und Al/, Fuß 
Höhe über der Erbe hervorragen. Reiſende haben dieſe Wurzel- 
Auswüchſe, da wo fie fehr häufig find, mit den Grabtafeln eines 
JIudenkirchhofes verglichen. Augufte de Saipt-Hilaire bemerkt 
ſehr ſcharfſinnig: “Ces excroissances du Cypreös chauve, res- 
semblaut à des bornes, peuvent ôtre regardees comme des 
exostoses, et, comme elles vivent dans l’air, il s’en echappe- 
rait sans doute des bourgeons adventifs, si la nature du tissu 
des plantes coniföres ne s’opposait au developpement des 
germes caches qui donnent naissance & ces sortes de bour- . 
geons.” (Morphologie vegetale p. 91.) In den Wurzeln ver 
Zapfenbäume offenbart fid) übrigens eine merfwürbig ausdauernde 
Lebenskraft durch die Erfcheinung, welche unter den Namen bes 
Ummeallens oder ver Uebermallung vielfah die Aufmerk⸗ 
ſamleit der Pflanzen⸗Phyſiologen auf fich gezogen hat und fi, wie 
es fcheint, bei anderen Dicotylen nur ſehr felten wiederholt. Die 
ftehen gebliebenen Staumenden abgehanener Weißtannen (Stub- 
ben over Tannenftöde) fegen, ohne Entwidelung von Schäßlingen, 
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Zweigen und Blättern, viele Jahre lang neue Holzfchichten ab und 
wachſen fort in der Die. Der verdienſtwolle Göppert glaubt, daß 
Dies nur dur Wurzelnahrung geſchehe, welche das Stammende 
(der Stubbe) von einem anderen, in der Nähe ſteheuden, lebenden 
Baume derfelben Art empfange. Die Wurzeln des belanbten 
Individuums feien mit denen bes abgehauenen organiſch verwach⸗ 
fen. (Göppert, Beobachtungen über Das foge- 
nannte Ummwallen der Tannenftöde 1842 ©. 12.) 
Kunth in feinen vortrefflichen neuen Lehrbuch ber Bota- 
nit ift dieſer Erklärung einer Erfcheinung, bie unvolllomuten ſchon 
dem Theophraftus (Hist. Plant. lib, III cap. 7. p 59 und 
60 Scheider) belannt war, entgegen. Wach ihm ift bie Leber- 
wallung in den Stubben ganz ven Vorgängen analog, in denen 
Metallplatten, Nägel, eingeſchnittene Buchſtaben, is Hirſchge⸗ 
weihe in Das Junere des Holzkörpers gelangen, „Dad Oambium, 
d. i. das zartwandige, Törnig-fehleimigen Saft führende Zellge- 
webe, aus dem allein Neubildungen bereorgehen, führt fort, ohne . 
alle Beziehung zu ven Knoſpen (ganz abgeichen von dieſen), au ber 
änferften Schicht des Holzlörpers nene Holzſchichten abzufetzen.“ 
(Th. L ©. 143 und 166.) 

Das oben berührte Verhältniß zwijchen ver abfolnten Höhe des 
Bodens und den geographifcen wie iſothermen Breiten offenbart 
ſich allerdings oft, wenn man die Baum⸗Vegetation des tropifchen 
Theile der Andeskette mit ber Begetation der Norpweit-Küfte non 
Amerila oder der Ufer der canadiſchen Seen vergleicht. Diefelbe 
Bemertung haben Darwin und Claude Say in der fünlichen Hemi⸗ 
fphäre gemacht, al® fie von ber Hochebene von Chili nach dem 
lien Patagonien und dem Arcipel bes Feuerlandes vortran- 
gen, wo Drymis Winteri, mit Waldungen von Fagus antarctica 
und Fagus Forsteri, in langen nordſüdlich gerichteten Zügen bis 
in die Miederung alles einförmig bedecken. Kleine Ausnahmen, 
weiche von nicht ſattſam ergründeten Local⸗Urſachen abhangen, 
finden fi) in Europa felbft won dem Geſetze conftanter Station 
Berhältnifie zwiſchen Berghöhe und geographi- 
ſcher Breite. Ich erinnere an die Höhengrenzen der Birke 


351 


und der gemeinen Stiefer in einem Theil der ſchweizer Alpen, an 
der Grimfel. Die Kiefer (Pinus sylvestris) reicht dort bis 5940, 
Die Birke (Betula alba) bis 6480 Buß; über bie Birken lagert 
ſich wieder eine Schicht Zirbelnuß⸗ Fichte (Pinus cembra), deren 
obere Grenze 6890 Fuß ifl, Die Birke liegt alfo dort zwiſchen 
zwei Zonen von Goniferen. Nach den vortrefflichen Beobachtun⸗ 
gen von Peopold vor Buch und den neueſten von Martins, der 
auch Spitzbergen beſüchte, find Die Grenzen der geographiſchen Ver⸗ 
breitung im hohen fcandinavifchen Norden (in Lapland) folgende: 
die Kiefer reicht bis 70%, Betula alba bis 700 40°, B. nana bis 
volle 71%; Pinus cembra fehlt ganz in Lapland. (Bergl. Un⸗ 
ger ü ber den Einfluß bes Bodens auf die Ver— 
theilung der Gewächſe S. 200; Lind blom. Adnot. 

in geographicam plantarum intra Susciam distributionem p. 
89; Martins in den Annales des’ Scienes naturelles T. 

XV. 1842 p. 195.) 

Wie die Fänge der Nabelblätter und die Blatiſtellung den phy⸗ 
ſtognomiſchen Charakter der-Coniferen beftimmeit, fo geſchicht dies 
noch mehr durch die ſpeziſtſche Verſchiedenheit der Nadelbreite und 
parenchymatiſchen Entwickelung der appenbicularen Organe. Meh⸗ 
rere Ephedra⸗Arten ſind faſt blattlos zu nennen; aber in Taxus, 
Araucaria, Dammara (Agathis) und der Salisburla” adiantifo- 
lia Smith (Ginkgo bilopa Linn.) breitet fi ch die Blattfläche 
ftufenweife inner mehr und mehr aus. Ich habe die Geſchlechter 
hier motphologiſch geordnet. Die von ven Botanikern zuerſt ge⸗ 
wählten Namen der Specied bezeugen ſelbſt eine ſolche Reihung. 
Dammara ofientalisvon Borneo und Java, oft 10 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, ift zuerſt loranthifolia; 'Dammara’ australis Lamb, aits“ 
Neu⸗Seeland, bis 140 Fuß bog, zuerſt zamaefolia ‚genännt 
worbeh. Beide haben nicht Radeln, ſondern folia alternä ob- 
longo-lanceölata, opposita, 'in’arbore adultiore' sagpe 'alfernä, 
enervia, striata.” Die untere Blattfläche iſt mit Reihen von 
Spaltöffnungen dicht beſetzt. Dieſe Uebergänge des Aypendiculat⸗ | 
Syſtems von der größten Zuſamnienziehung zu einer breiten Blakt⸗ 


fläche haben, wie alles Fortfchreiten vom Einfachen zum Zufamnien- 
Humboldt’ Anfihten der Natur, 18 
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gefetsten, gleichzeitig ein morpholegifches und ein phyſiognomiſches In- 
tereſſe (Linf, Urwelt T6.I. 1834 S. 201—211). Auch das kurz 
geftselte, breite, gejpaltene Blatt ter Salisburia (Kämpſer's Ginfge) 
hat die athmenden Spaltöffnungen nur auf der unteren Seite. Des 
Baumes urfprüngliches Vaterland ift noch unbekannt. Er ift durd) 
den Zuſammenhang der Buddhiſten-Congregatienen in früher Zeit 
aus ten chineſiſchen Tempelgärten in Die japanijchen übergewantert. 

Ich bin Augenzeuge von dem fonderbar beängftigenden Eintrud 
geweſen, den auf der Reife von einem Hafen au ver Südſee durch 
Mexico nad Europa der erfte Aublid eines Tannenwaldes bei 
Chilpanzingo auf einen unferer Begleiter machte, weldyer, in 
Duito unter dem Aequator geboren, nie Nadelhölzer und folia ace- 
rosa gejehen. Die Bäume fhienen ihm blattlos; und er glaubte, 
da wir gegen den Falten Norden reiften, in der höchſten Zufam- 
menziehung ter Organe fhon den verarmenten Einfluß des Pols 
zu erkennen. Der Reiſende, deſſen Eindrüde ich bier befchreibe 
und deſſen Namen Bonpland und ih nicht ohne Wehmuth nennen, 
war ein trefflicher junger Mann, der Sohn tes Marques de Sel- 
valegre, Don Carlos Montufar, welchen wenige Jahre jpäter in 
dem Unabhängigkeits⸗Kriege ter ſpaniſchen Golonien edle und heiße 
Liebe zur Freiheit einem gewaltjauıen, ihn nicht entehrenden Tode 
muthig entgegenführte, 

2(5.242.) Pothos-Gewächſe, Aroideen, 

Caladium und Pothos find bloß Formen ter Tropenwelt 
Arum-Xrten gehören mehr der gemäßigten Zone an. Arum itali- 
cum, A. Dracunculus und A. tenuifolium dringen bis Iſtrien 
und Friaul vor. In Afrika ift noch fein Pothus entdeckt worden, 
Dftindien hat einige Arten dieſes Geſchlechts (P. scandens und P. 
pinnata), der Phyfiognomie nad) weniger ſchön und tveniger üppig 
aufjproffend als die amerikaniſchen Pothos-Gewäcfe. Eine ſchöne, 
wirklih baumartige Aroidee (Caladium arboreum), mit 15 bi8 
20 Fuß hohem Stamme, haben wir unfern dem Kloſter Caripe 
öftlih von Cumana entvedt. Ein feltjumes Caladium (Culcasia 
scandens) hat Beauveis in Königreich Benin gefunden (Pa lifot 
be Beauvois, Flore d’Oware et de Benin T. I. 1804 pag 


353 


4 pl. III). In der Bothos-Form dehnt ſich das Parenchhina bie» 
weilen fo fehr aus, daß die Blattfläche löcherig wird, wie in Calla 
pertusa Kunth, vem Dracontium pertusum Jacquin, das wir in 
den Wöldern um Cumana geſammelt. Die Aroiveen haben zuerft 
auf die merkwürdige Erfcheinung der Fieber⸗Wärme geführt, welche 
gewifle Pflanzen während der Entwidelung ihrer Blüthentheile an 
ben Ihermometer bemerkbar machen und die mit einer großen und 
temporären Vermehrung der Sauerftoff-Abjorption ans den Pufts 
kreiſe zuſammenhäugt. Lamarck bemerkte 1789 tie Temperatur: 
Erhöhung am Arum italicum. Nach Hubert und Bory de St. 
Vincent fteigt die Lebens wärme des Arum cordifolium in Ile de 
France auf 35% und 399, wenn Die umgebente Purft-Temperatur 
nur 150,2 war. Selbſt in Europa fanden Becquerel und Bre- 
ſchet bis 179 1/, Unterſchied. Dutrochet bemerkte einen Paroxys⸗ 
mus, eine rhythmiſche Ab⸗ und Zunahme der Lebenswärme, die 
bei Tage ein doppeltes Marimum zu erreichen ſchien. Thoodore 
te Sauflure beobachtete analoge Wärme-Erhöhungen, aber tod 
nur von 1/2 bis %, eines Réaumur'ſchen Grades, in anteren 
Pflanzenfamilien, 3.3. bei Bignonia radicans und Oucurbita 
Pepo. u ver legteren zeigte die männliche Pflanze eine größere 
Hiürne-Erhöhung als die weibliche, mit einen: jehr empfindlichen 
thermojcopiihen Apparat gemeſſen. Der um die Phyſik und 
Pflanzen⸗Phyſiologie fo vertiente und fo früh hingeſchiedene Duts 
rochet hat ebenfalls (Comptes rendus de VInstitut T. VIII. 
1839 p. 454, T.IX. p. 614 und 781) durch thermo⸗magnetiſche 
Multiplicatoren an vielen jungen Pflanzen (Euphorbia lathyris, 
Lilium candidum, Papaver somniferum) eine Lebenswärme von 
0%, 1 bis 09, 3 Réaum. gefunten, ſelbſt unter ten Bilzen bei meh— 
reren Agaricus- und Lycoperdon-Arten. Dieſe Yebensmärme 
verſchwand bei Nacht; aber nicht bei Tage, wenn glei) die Pflan« 
zen an einen Dunklen Ort gefegt wurden. 

Der phyſiognomiſche Contraft, welchen die Cafuarineen, die Na- 
delhölzer und tie faft blattlofen peruanifchen Golletien mit den 
Pothos Gewächſen (Aroiteen) darbieten, wird noch auffallender, 
wenn man jene Typen größter Zuſammenziehung in ber Blattform 
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nit den Rymphäaceen und Relumboneen vergläät, 
Hier finden wir wieder, wie in den Aroiveen, auf langen fleiſchi⸗ 
gen, faftigen Blattſtielen das ausgerehutefte zellige Gewebe ver 
DBlattfliche ; jo Nymphaea alba, N. lutea,. N. thermalis (cinft 
N. lotus genanut, aus der heißen Duelle Berze in Ungarn bei 
Großwardein), die Nelumbo-Arten, Euryale amazenica Pöprig 
und die mit der ftadhligen Euryale verwandte, aber nad Lindley 
im Genus fehr verfchiedene, 1837 von Sir Robert Schomburgf 
im Fluß Berbice der engliihen Guyana entvedte Victoria Regina. 
Die runden Blätter dieſer prachtvollen Wafjerpflanze haben 5 bis 
6 Barifer Fuß Durchmeffer, und find von einem 3- 5 Zoll heben 
aufrechtſtehenden Rande umgeben, der auf der inneren Seite licht⸗ 
grün, auf der Äußeren Dagegen hell carmofinroth if. Die Lieblich 
duftenden Ylüthen, deren man 20 —30 auf einem Fleinen Raunte 
ſehen kann, haben 14 Zoll Durchmeſſer, find weiß und rofenroth, 
und haben viele hundert Blumenblätter. (Rob, Shomburgft, 
ReifeninÖuiana und amOrinoko 1841 ©. 233.) 
Töppig giebt aud) den Blättern feiner Euryale amazonica, bie er 
bei Tefe fand, bis 5 Fuß 8 Zoll Durchmeſſer (Pöppig, Reife 
in Chili, Bern und aufdem Amazonenftrome 
Bd. II. 1836 ©. 432). Sind Euryale und Victoria die Gates 
tungen, welche die größte parenchymatijche Ausdehnung der Blatt- 
form nad allen Dimenfionen darbieten, fo zeigt Dagegen eine 
parafitiiche Eytinee, welche Dr. Arnold 1818 in Sumatra entdeckte, 
die riefenmäßigfte Entwidelung ber Blüthe. Bafllesia Arnoldi 
R. Brown hat eine ftengellofe Blüthe von faft 3 Fuß Durchmeſſer, 
bie von großen blattartigen Schuppen umgeben iſt. Sie riecht 
pilzartig thieriſch nach Rinpdfleiſch. 


3 (©, 243) Lianen, Schlingpflanzen (ſpan. 
Vejucos). - 

Nach Kunth's Eintheilung der Bauhinien gehört das eigentliche 
Genus Bauhinia dem Neuen Continent an. Die afrilanifche _ 
Bauhinia, (B. rufescens Yanı.) ift eine Pauletia Cav., ein Ge- 
Ihledht, von dem wir auch einige neue Species in Südanierila 
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aufgefunden haben, Eben fo find die Bumifterien, ans den Mal: 
pighiaceen, eigentlich eine amerikaniſche Form; zwei Arten find m 
Dftindien und eine, die von Cavanilles bejchriebene B. leona, in 
bem weftlihen Afrika einheintifh. Unter den Tropen und in der 
füplichen Hemiſphäre gehören Arten der verſchiedenſten Familien 
zu ben rankenden, Petternden Schlingpflanzen, weiche bort bie 
Wälder fo undurchdringlich für den Menſchen, fo zugänglich und 
bewohnbar für das Affengefchlecht (alle Bierhänder), die Cercolepten 
und die Fleinen Zigerfagen machen. Das fchnelle Erfteigen hoher 
Bäume, ver Uebergang von einem Baume zum anderen, ja felbft 
über Bäche, wird ganzen Heerden gefellig lebender Thiere durch 
vie Lianen erleichtert, 

Wie im Süden von Europa und in Nordamerika aus ven Ur- 
ticeen der Hopfen, aus den Ampelideen die Vitis-Arten zu den 
Lianen gehören, fe giebt e8 unter den Tropen rankende und 
tletternde Öräfer Wir haben eine Bambuſacee, die mit 
Nastus verwandt ift, unfere Chusquea scandens, auf den Hoch⸗ 
ebenen von Bogota, im Andespaß von Quindiu und in ven China⸗ 
Wäldern von Lera fih um mächtige, mit blühenden Orchideen 
prangende Stämme fchlingen fehen. Auch vie Bambusa scandens 
(Tjankorreh), welche Blume ih in Java fand, gehört wahrſchein⸗ 
lich zu Naftus, oder zu dem Gras⸗Geſchlechte Chusquea, dein Car- 
rizo der fpanijchen Anfiedler. In den Tannenwäldern von Merico 
ſchienen mir die Echlingpflangen gänzlich zu fehlen; aber auf Nleus 
Seeland ranft neben ber, die Wälver faft undurchdringlich machen⸗ 
den Smilacee (Ripogonum parviflorum Rob. Brown) eine duf- 
tente Pandanee, Freyeinetia Banksii, um einen riefenhaften, 200 
Fuß hohen Zapfenbaunm, Podocarpus dacryoides Nidht., der in der 
Landesfprache Kakikatea heißt (Erneft Dieffenbad, Travels 
in New Zealand 1843 Vol. I. p. 426). 

Mit rankenden Gräfern und rankenden Bandaneen contraftiren 
durch ihre herrlichen, vielfarbigen Blüthen: die Baffifloren, unter 
denen wir aber felbft eine baumartige, aufrehtftebenpe 
(Passiflora glauca) in den Andes von Popayan auf 9840 Fuß 
Höhe gefunden haben ; die Bignoniaceen, Mutiſien, Alftrönterien, 
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Urvilleen und Ariftolohien. Bon den Tettgenannten bat unfere 
Aristolochia cordata einen farbigen (purpurrothen) Keld) von 16 
Zoll Durchmeſſer! “fores gigantei, pueris mitrae instar inser- 
vientes.” Diele tiefer Schlingpflanzen haben durch die vierfeitige 
Form ihrer Stengel, durch Abplattungen, vie kein äußerer Drud 
veranlaßt, durd ein bandförmiges, wellenartiged® Hi und Her- 
biegen ein eigenes phyſiognomiſches Aufehen. Die Queer⸗Durch⸗ 
Ichuitte der Bignonien und Banifterien bilden durch Furchen iu 
Holztörper und die Spaltung deſſelben bei tief eindringender 
Rinde kreuzförmige oder moſaikartige Figuren. (S. fehr geume 
Abbildungen davon in Arien de Juſſieu, Cours de Bota- 
nique p. 77—79, fig. 105 —108.) 


(5,243) Alos⸗Gewächſe. 


Zu dieſer phyſiognomiſch fo gleich harakterifirten Pflanzengruppe 
gehören: Yucca aloifolia, nörblid bis Floridd und Süd⸗Caro⸗ 
lina, _Y. angustifolia Nutt, bis zu den Ufern des Miſſouri vor 
dringend; Aletris arborea; der Drachenbaum der canarijchen 
Inſeln und zwei andere Dracänen, aus Neu Seeland ; baumartige 
Euphorbien, und Aloö diehotoma Linn. (einft dad Genus Rhipi- 
dodentrum von Willdenow): der berühmte Koker-boom, mit 20 
Fuß hohen, 4 Fuß diden Stamme, und einer Krone, weldye bis- 
her 400 Fuß im Umfange hat (Batterfon, Keijen in 
das Land der Hottentotten und ber Kafferu 
1790 ©. 55). Die bier vereinten Geftaltungen finden fi in ſehr 
verſchiedenen Familien: ven Liliaceen, Asphodeleen, Pandaneen, 
Amarylliveen und Euphorbiaceen ; aljo body, mit Ausnahme ver 
letzten, alle in ber großen Abtbeilung der Monocotylen. Kine‘ 
Pandanee, Phytelephas macrocarpa Ruiz, die wir in Neu-Gra⸗ 
nada am Ufer des Magdalena Stromes gefunden, fieht mit ihren 
gefiederten Blättern ganz einen Fleinen Palmbaum ähnlid, Die 
Tagua (fo heißt der indifche Name) ift Dazu, mie Kunth bemerkt, 
bisher Die einzige Pandanee des Neuen Kontinents. Die fonder- 
bare, agavesartige und dabei fehr hochſtämmige Doryanthes cx- 
celsa aus New-South. Wales, welche ver ſcharfſinnige Correa de 
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Serra zuerft befehrieben hat, ift eine Amaryllivee, wie unfere nies 
drigen Narcifjen und Tazetten. 


In der Santelaber-Forın der Aloe-Gewähfe muß man nicht 


Zweige des Baumſtammes nit Blüthenftengeln verwechfeln, Die 
letzteren find es, welche in der amerikanifchen Alo& (Agave ame- 
ricana, Maguey de Cocuyza, tie in Chili gänzlich fehlt) wie in 
der Yucca acaulis (Maguey de Cocuy), bei ver überfchnellen 
und riefenhaften Entwidelung der Iuflorefcenz, eine candelaber- 
artige Blüthenftelung darbieten: eine befanntlid nur zu fchnell 
vorübergehende Erfheinung. In einigen baumartigen Euphorbien 
liegt aber der phyſiognomiſche Charakter in ten Aeften und in ihrer 
Vertheilung. Lichtenſtein beſchreibt in feinen Reifen im 
füdliden Africa (Th. J. ©. 370) recht lebendig den Ein- 
drud, welden auf ihn der Aublid einer Euphorbia oflieinarum 
machte, die er im capfhen Chamtoos Kivier fand. Die 
Baumgeftalt war jo ſymmetriſch, daß fie ih arm-leudter- 
artig an jedem Zweige im Fleinen wieterbolte, und zwar bis zu 
30 Fuß Höhe, Alle Zweige waren mit [harfen Stadyeln befegt. 

Palmen, Yueca- und Aloe-Gemähfe, hechſtämmige Farren, 
einige Aralien, und bie T'heophrasta, wo ich fie in üppigen 
Wuchſe gejehen, bieten dem Auge durch Radtheit (Zweiglofigfeit) 
des Stammes und Schmud der Krone eine gewiffe phyſiognomiſche 
Aehnlichkeit im Naturcharakter dar, fo verſchieden auch ſouſt der 
Bau ihrer Blüthentheile iſt. 

Das bisweilen 10 bis 12 Fuß hohe Melanoselinum decipiens 
Hofm., aus Madera in unſere Gärten eingeführt, gehört zu einer 
eigenen Gruppe baumartiger Doldengewächſe, denen die Aralia— 
ceen ohnedies verwandt ſind und an welche ſich mit der Zeit andere, 
noch zu entdeckende, anſchließen werden. Allerdings erreichen Fe- 
rula, Heracleum und Thapsia ebenfalls eine beträchtliche Höhe, 
es find aber krautartige Stauden. Melanoselinum als Baum» 
dolde ſteht faſt noch gänzlich allein; Bupleurum (Tenoria) 
fruticosum Linn. von ben Ufern des Mittelmeeres, Bubon gal- 
banum von: Cap, Crithmum maritimum an unferem Seeftranve 
fine nur ſtrauchartig. Die Tropenländer, in denen nad) der alten 
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und fehr rihtigen Bemerkung von Adanfon Umbelliferen (Dolten- 
gewãchſe) und Eruciferen in den Ebenen faft gäuzlich fehlen, zeigten 
und dagegen auf den hohen Bergrüden. der ſüdamerikaniſchen und 
megicanifchen Andes tie zivergartigiten aller Doldengewãchfe. 

Unter 38 Specieg, welche wir auf Höhen geſaumelt, deren mitt⸗ 

lere Temperatur unter 100 Réoͤaum. iſt, vegetiren faſt moosartig, 
mit dem Geſtein und ber oft gefrorenen Erde wie veripadjien, 

12,600 Fuß über dem Meere, Myrrhis andicola, Fragosa arc- 
tioides uud Pectophytum pedunculare, mit einer eben fo zwerg⸗ 
artigen Alpen-Draba vermengt. Die einzigen Dolteugemädje 
der Tropen, tie wir im Neuen Continent in der Ebene beobadıtet, 
waren zwei Hydrocotyle-Arten (H. umbellata und H. lepto- 
stachya), zwilden per Havana und Batabano, alſo an der äußer⸗ 
ſten Grenze ver beißen Zone. 


(6, 243.) Grasform. 


Die Gruppe der bapmartigen Gräfer, welche Zunth in ſeiner 
großartigen Bearbeitung der von Bonpland und nıir geſanuuelten 
Pflanzen unter dem Namen ber Banibuſaceen vereinigt hat, gehört 
zu ben herrlichſten Zierden ber tropiichen Pflanzenwelf. (Bambu, 
auch mambu, findet ſich in der malayiſchen Sprache; ; erſcheint 

aber nach Buſchmann in ihr wie iſolirt, jndem der gewöhnliche 
Ausdruck vielmehr buluh iff: auf Java und Madagascar, "als 
wuluh, voulou, der alleinige Name für biefe Rohrart.) “Die 
Zuhl der Geſchlechter und Arten, welde Die Gruppe bilven, ift 
durch den Fleiß der Reiſenden außerordentlich vermehrt worben. 
Man bat erkaunt, daß das Genus Bambusa in den Neuen Con⸗ 
tinent gänzlich fehlt, daß dieſem ausſchließlich eigenthümlich find 
die von und aufgefundene riefenhafte, 50 bis 60 Fuß hohe Guadua 
nebft der Chusquea; daß Arundinaria Ri. in beiden Conti- 
nenten, doch fpecififch verfchieden, Bambusa und Beesha Rheed. 
in Indien und dem indiſchen Archipel, Nastus auf Madagascar 
und Bonrbon verkommen. Es find, hie hochranlende Chusquea 
ausgenommen, Geftalten, melche in verſchiedenen Erdtheilen ſich 
morphologijch erfegen. Iu ber nörblicgen Hemiſphäre erfreut den 
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Reiſenden, noch meit außerhalb der heißen Zone, im Miffifippi- 
Thale eine Bambusforn, tie Arundinaria macrosperma, ehe- 
mals andy Miegia und Ludolha genannt, In der fünlihen He⸗ 
mifphäüre bat Gay eime 20 Fuß hehe Bambufacee (eine nicht 
rankende, ſonders baumartig aufrechtſtehende, noch unbeichriebene 
Chusquea) im fürlichen Chili zwiſchen den Breitegraden von 370 
und 420 entdedt: da, wo, mit Drymis ehilensis vermengt, die 
einförwige Waldung vor Faeus obligua herrſcht. 

Während in Oftinbien bie Bambusa fe häufig. blüht, daß mar 
in Myſore une Oriſſa bie Sanmenkörner wie Reiß, mit Honig 
gemiſcht, genießt (Bud ann, Journey through Mysere Vol. 
II. p. 341 und Stirling in ter Asiat Bes. Vol. XV. p. 
205); blübet tie Guadua in Südamerika jo ungemein felten, daß 
in vier Jahren wir mir zweimal und haben Blüten verſchaffen 
töunen : einmal an ben eiuſamen Ufern des Caſſiquiare, des Ar- 
mes, durch melden der Orinoeo fih. niit tem Rio Negro und 
Amazonenſtrome verbindet; und daun in: der Provinz Popayan 
zwiſchen Buga und Quilichao. Es iſt ſehr auffallend, wie gewiſſe 
Pflanzen bei dem kräftigſten Wuchſe in gewiſſen Localitäten nicht 
blũhen: fo zwiſchen ven Tropen: die bei Quito feit Jahrhunderten 
angepflanzten europäifchen Delbänne, 9000. Fuß bed) über vem 
Meere; fo anf Ile ve Frunce Wallnüffe, Haſelnußſträucher, und 
wiederum fchöne Delbãume (Olsen europaea) ; f, Bojer, Hortus 
Mauritianus. 1837 p. 201. 

So wie einige der Bambuſaceen (baumartigen Gräſer) bis iv 
bie gemäßigte Zone dringen, fo leiden fie unter der heißen Zone. 
andy nicht: von ben tempexirten Kling. ber Gebirge. Allerdings 
find fie üppiger als geſellſchaftlich lebende Pflanzen zwiſchen dem 
Meeresſtrande und 2400 Fuß Höhe, z. B. in der Provinz de las 
Esmeraldas weſtlich vom Vulkan von Pichincha, wo Guadua. 
angustifolia (Bambuse. Guadna in unſeren Plantes equinoxia- 
les T. I. tab. XX) in ihrem Inneren viel; des Tiefelartigen. Ta⸗ 
baſchirs (ſanskr. tvakkschira, Rindenmilch) erzeugt. In dem’ 
Paß der Andesfette von Quindiu haben wir die Guabua nach 
Baronieter⸗Meſſungen bis 5400 Fuß über dent Spiegel ter Süd⸗ 
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fee anfteigen fehen. Nastus borbonicus wird von Bory te St. 
Bincent recht eigentlich eine Alpenpflanze genanut. Sie fol nad 
ihm auf der Inſel Bourbon nicht tiefer ald 3600 Fuß in tie Ebene 
vom Abhange des Vulkans herabfteigen. Dies Vorkonmen, cine 
folhe Wiederholung gewiffer Formen der heißen Ebene in großen 
Höhen, erinnert an die [hen oben von mir bezeichnete Gruppe ter 
Bergpalmen (Kunthia montana, Ceroxylon andicela, 
Oreodoxa frigida) und an ein Gebüfch von 15 Fuß hohen Muſa⸗ 
ceen (Heliconia, vielleiht Maranta), die ich in 6600 Buß Hähe 
Holirt auf der Silla de Caracas fand (Relation hist. T. I. p. 
605-606). Wenn Grasform überhaupt, wenige vereinzelte 
Kraut⸗Dicotylen abgerechnet, tie höchfte phaneroganifche Zone au 
ben Schneegipfeln bildet; fo hört aud in horizontaler Richtung 
gegen die nörbliche und füoliche Polargegend Yin das Begetations- 
Gebiet der Phanerogamen mit den Sräjern auf. 

Meinem jungen Freunte Sofeph Hofer, der, kaum mit Eir 
James Roß aus den eifigen Auftral-Räntern zurüdgefchrt, jegt in 
den tübetifchen Himalaya vortringt, verdankt tie Geographie ber 
Pflanzen nicht bloß eine große Muffe wichtiger Materialien, fen- 
dern auch treffliche allgemeine Refultate. Er macht darauf auf- 
merffam, wie den Norbpole phanerogamiſch blühende Pflanzen 
(Gräfer) 1701/, näher kommen als dem Südpole. Auf ven Fall 
land⸗Inſeln (Mlaluinen), neben ven dichten Ballen des Tuſſoc⸗ 
Graſes (Dactylis caespitosa Forſter, nach Kunth eine Festuca), 
im Feuerlande im Schatten der birfenblättrigen Fagus antaretica 
vegetirt daffelbe Trisetum subspicatum, das über den ganzen 
Rücken der pernanifchen Corvilleren und über die Rocky Moun⸗ 
tains fi bis Melville's Infel, Grönland und Island erftredt, 
dazu auch in den ſchweizer und tyroler Alpen, wie im Altai, in 
Kamtſchatka und auf Campbell's Yufel, fürlih von Reu-Seelaud, 
gefunden wird: alfo von 5409 füdlicher bis 720 50° nördl. Br. ; 
was einen Breiten-Ilnterfchted von 1270 giebt. (“Feew grasses,” 
jagt Joſeph Ho oker in ter Flora antartica p. 97, “have 
so wide a range as T’risetum subspicalum Beauv., noramI 
acquainted with any other Arctic species which is equally 
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an inhabitant of the opposite polar regions.”) Die Süb- 
Shetland⸗Inſeln, welche die Bransfield-Straße von d'Urville's 
Terre de Louis-Philippe und dem 6612 Parifer Fuß hoben 
Bulfan Peak Haddington (Br. 649 12°) trennt, find neuerlichft 
von einem Botaniker ans den Vereinigten Staäten von Nord- 
amerika, Dr. Eights, befucht worden. Er fand daſelbſt (mahr- 
ſcheinlich in 620 over 6201/, füdlicher Breite) ein Meines Gras, 
Aira antarctica (Ö$oofer, Icon. plant. Vol. II. tab. 150), 
die dem Sütpol nächſte Phanerogame, welche man bisher enttedt; 
“the most antarctic flowering plant hitherto discovered.” 
Schon in Deception Island terjelben Gruppe, 620 50°, findet 
man nur Slechten, Feine Grasart mehr; eben fo wurden füpöft- 
licher, auf Cockburn Island (Br. 640 12°), nahe bei Palıner’s 
Land, bloß Fecanoren, Lecideen und fünf Laubmooſe gefammelt, 
unter denen unfer deutſches Bryum argenteum ift. „Das fcheint 
die ultima Thule der antarctifchen Vegetation zu fein;“ ſüdlicher 
fehlen aud die Land-Cryptogamen. In dem großen Yufen, ver 
das Pictoria-Land bildet, auf einer Heinen Inſel, melde dem 
Mount Herſchel gegenüber liegt (Br. 710 49°), und auf der Inſel 
Frauklin, 23 geographijche Meilen nörtlich von den 11,603 Pa⸗ 
tifer Fuß hohen Vulkan Erebus (alfo 76% 7° füdliher Br.), fand 
Hooker feine Spur tes Pflanzenlebens mehr. Ganz verfchieven 
ift tie Verbreitung felbft der höheren Organifation im hohen Nor⸗ 
ten. Phanerogamen kommien dort 1801/, dem Pole näher als in 
der ſüdlichen Hemifphäre. Walden Island (nörtl. Br. 8001/,) 
hat noch 10 Arten der Khanerogamen. Die antarctifhe phanero« 
gamiſche Vegetation ift ärmer an Arten in gleicher Entfernung 
vom Pole (Island hat 3mal mehr Phanerogamen als die ſüdliche 
Gruppe der Ford Audland- und Campbell's⸗Inſeln); aber das 
einförmigere antarctifche Pflanzenleben ift faftreicher und üppiger, 
aus Himatifhen Urfachen. (Vergl. Hoofer, Flora antarctica 
p. VII. 74 und 215 mit Sir James Roß, Voyage in the 
Southern and Antarctic Regions 1839—1843 Vol. II, p. 
335 —342.) ⸗ NỹN 
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” (©, 244.) Farr en. 

Denn man nit einem tiefen Kenner ber Agamen, Dr. Klotzich, 
bie ganze Zahl der bisher befchriebenen eryptogamiſchen Gemägie 
auf 19,009 Arten anfeplägt : jo kommen auf bie Pilze 8000 (von 
denen bie Agarici \/a ausmachen) auf bie Flechten, nach 9. von 
Flotow in Dirſchberg und Hampe in Blankenburg, menigfens 
1400 ; auf bie Algen 2580 ; auf bie Laub⸗ und Lebermoofe, nach 
Carl Müller in Halle und Dr. Gottſche in Hamhurg, 3800; auf 
die Farren 3250. Diefes legte wichtige Reſultat verbanfen wir 
ven gründlichen Unterſuchungen dieſer Pflanzengruppe durch Herrn 
Brofeffor Kuuze zu Leipzig, Auffallend ift es, daß von der Ge- 
janmtzahl der heſchriebenen Filices die Familie ber Polypodiaceen 
allein 2166 Arten umfaßt, während daß andere Formen, ſelbſt 
die Lycopodiaceen uud Hyuienophyllaceen, zur 350 und 200 zaãh⸗ 
len. Es ſind alſo faſt ſchon ſo viel Farren als Gräfer beſchrieben. 

Es iſt auffallend, daß bei, den, claſſiſchen Schriftſtellern des 
Alterthums, Theophraſtus, Dioscorides. Plinius, der ſchönen 
Baumgeſtalt der Farren nicht Erwähnung gejgieht: während nach 
der Funde, welche bie Begleiter Aleganders, Ariftobulus, Me 
guftgenes, Ariſtobulus und Nearchus, verbreitet hatten, der Bani⸗ 
buſen, “quae fissis internodiis lembi vies vectitabant navigan- 
tes,” "ver. Bäume Indiens “quarum folia non minora clypeo 
sunt,” Ted durch ſeine Zweige wurzelnden Feigenbaums, und der 
Peien “tantae ‚proceritatis, ut sagittis superjici nequeant,” 
gedacht wird (Hym boldt de destrib. geogr. Plant. p. 178 
und 213). Ich finde die erſte Beſchreibung baumartiger Farren 
in O vied o, Historia de las Indias 1535 fel. XC.. „Unter ven 
vielen Farrenträutern,* ſagt der vielgereifte Mann, von Ferdi⸗ 
nand dem Catholiſchen als Director der Goldwoͤſchen in Haiti 
angeftellt, „giekt, es auch ſolche, die ich zu den. Bäumen zähle, weil 
ſie dick und hoch wie Tannenbãume find (Helechos que yo cuento 
por "arboles, tan gruesos como grandes pinos y muy altos). 
Sie wachſen meift in dem Gebirge und wo viel Waffer iſt,“ Das 
Maͤaß der Höhe iſt übertrieben. In den dichten Wäldern um 
Caripe erreicht felbft unfere Cyathea speciosa nur 30 bi8 35 
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Fuß ; und ein vortreffliher Beobachter, Ernſt Dieffenbach, hat in 
der nördlichſten der drei Juſeln von Neu⸗Seeland nicht über 40 
Fuß hohe Stãmme von Oyathea dealbata geſehen. In der Oya- 
thea speciosa und dem Meniscium der Chaynias⸗ Miſſionen be⸗ 
obachteten wir mitten im ſchattigſten Urwalde bei ſehr gehunden, 
üppig wachſenden Indiyiduen die ſchuppigen Banumtmnie mit 
einem glänzenden Kohlenpulver hedeckt. Es ſchien eine ſonderbare 
Decompofition der fuferigen Theile des alten Blattſtieles (Sum: 
boldt, Rel. hist. T. I. p- 437), 

Zwijchen den Weubekreifen, wo an dent Abhange der Cordille⸗ 
ren tie Klimate ſchichtenweiſe über einander gelagert find, ift bie 
eigentliche Zone der Bauni⸗ Farren zwiſchen drei⸗ und fünftauſend 
Fuß Höhe über den Meere. Selten ſteigen fie in Südamerika 
und im mericaniſcheu Hochlande bis 1200 Fuß gegen tie heißen 
Ebenen herab. Die mittlere Temperatur dieſer glüdlichen Bang. 
fällt zwiſchen 179 und 140,5 R. Sie reicht in die Wollenſchicht, 
melde zunädıft über dem Deere und der Ebene, ſchwebt, und ge- 
nieft deßhalb, bei einer großen, Gleichheit bee thermiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, auch ununterbrochen eines hohen Grades von Feuchtigkeit 
(Nobert Brgwn, in. Exped. te Congo App. p. 423). Die. 
Einwohner fpanijcher Abkunft neugen Diefe Zone tierra templada, 
de los helechgs. Die qrabiſche Bezeichnung iſt feledschuu, 
ſilix, Farren, nach ſpaniſcher Sitte das £ in.h verwaudelt: yielleicht, 
—e— mit dem Verbum faladscha, er. zertheilt, 
wegen des fo fein. zerſchnittenen Blaliwedel⸗ (Abu Zacaria Eben, 
el Awam, Libro de.Agricultura, traducido ‚Por 5 U. Day» 
queri, T. uU. Madr. 1802 p. 736). 

Die Bedingungen milder Wärme einer mit Waſſerdampf ge⸗ 
ſchwängerten Atmoſphäre und einer großen Gleichheit ven 
Feuchtigkeit und Wärme werden erfült am. Abhange der Gebirge, 
in den Thälern der Andeskette und ver allem in der ſüdlichen mil⸗ 
den und feuchten Hemiſphäre, wo. baumartige Farrenkräuter nicht, 
bloß bis Neu-Seeland und Ban Diemens Land (Tasmannia), 
ſondern bis zur Magellaniſchen Meerenge und Caupbell's Inſel, 
alſo bis zu einer ſüdlichen Breite vordringen, welche faſt der nörd⸗ 
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Tihen Breite von Berlin glei if. Bon Baum⸗Farren vegetirt 
fräftig Dicksonia squarrosa in 469 ſüdl. Br. in Dusfy Bay 
(Neu-Seelard), D. antarctica von Labillardiere in Tasınannia, 
eine Thyrsc pteris in Juan Fernandez, eine mubefchriebene Dick. 
sonia nit 12—15 Fuß hohem Stamme im fürlihen Chili unfern 
Valdivia, eine etwas niedrigere Lomaria in der Magellanijchen 
Meerenge. Campbell's Infel liegt den Südpol nod näher, unter 
520 1/, Br., und auch dort erhebt fih bis zu 4 Fuß Höhe der blatt- 
loſe Stamm des Aspidium venustum. 

Die klimatiſchen Berhältuiffe, unter denen die Furrenfräuter 
(Filices) im allgemeinen geteihen, offenbaren fi in den numeri— 
fhen Gefegen ihrer Berbreitungd.Quotienten. In den ebenen 
Gegenden großer Continente ift diefer Quotient unter den Tropen 
nad Robert Brown und nad) neueren Unterfuchungen 1/0 aller 
Phanerogamen; in den gebirgigen Theile der großen Continente 
1/5 bis 1/5. Ganz anders ift das Verhältniß auf Heinen, im weis 
ten Ocean zerftreuten Inſeln. Die Menge ver Farrenkräuter 
in ihrem Berhältniß zu der Gefammtheit ver Phanerogamen ninmıt 
dort dergeftalt zu, daß in den Injelgruppen der Südſee zwifchen 
den Wendefreifen der Quolient bis 1/4 fteigt, ja daß in ten Spo— 
raden St. Helena und Ascenfion die Farrenfräuter faft ver Hälfte 
ber ganzen phaneroganifchen Vegetation gleid, find. (S. eine 
vortrefjliche Abhandlung von D’Urville, Distribution geogra- 
phique des fougeres sur la surface du Globe in ten Annales 
des Sciences Nat. T. VI. 1825 p. 51, 66 und 73.) Bon ven 
Tropen an (die Verhältnißzahl der großen Continente wird tert 
von D’Urville im ganzen zu 1/) angenommen) fieht man die rela- 
tive Frequenz der Farren fchnell abnehmen in der gemäßigten 
Zone. Die Quotienten find für Nordamerika und die britichen 
Injeln 1/35, für Frankreich 1/se, für Deutjchland 1/g,, für die tür- 
ren Theile des ſüdlichen Italiens 1/,,, für Griechenland 1/g, 
Nach dem eifigen Norten bin wädft die relative Frequenz 
wieder beträdhtlih. Die Familie ter Tarren nimmt daſelbſt in 
der Zahl der Arten viel langſamer ab al8 die Zahl der phanero- 
gamifchen Pflanzen. Die üppig aufftrebende Maſſe der Indivis 
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duen jeder Art vermehrt den täufchenden Eindrud abfoluter 
Frequenz. Nach Wahlenberg's und Hornemann’s Catalogen find 
die Verhältnißzahlen der Filicis für Lapland 1/25, für Island /18, 
für Grönland 1/2. 

Das find nach unferen bisherigen Kenntniffen die Naturgefete, 
welde ſich in der Bertheilung ver anmuthigen Form der Farren 
offenbaren. Aber auch einen anderen Naturgejege, dem morpho- 
Logifchen der Fortpflanzung, Scheint man ganz neuerlich in der fo 
lange für cryptogamiſch gehaltenen Familie der Farren näher auf 
tie Spur gekommen zu fein. Graf Leszezye-⸗Suminski, welcher 
die microfcopifhe Erforſchungsgabe mit einem jehr ausgezeichneten 
Künftlertalent glücklich vereinigt, hat eine die Befruchtung vermit⸗ 
telnde Organifation in der Keimplatte (Prothallium) ver 
Tarren entre. Er unterjcheidet zwei Gefchlechtd- Apparate: 
einen weiblichen, in hohlen, eiförmigen, auf der Mitte tes Vor⸗ 
eins befintlicdhen Zellen; einen männlichen, in ten, ſchon von 
Nägeli unterfuhten, gewimperten Antherivien- oder Spiralfüben 
erzeugenden Organen. Die Befrndhtung fol nicht durch Pollen⸗ 
Schläuche, jondern durch bewegliche, beivimperte Spiralfäden ge- 
fhehen. (Graf Suminski, zur Entwidelungs-Ge- 
[bite der Farrenfräuter 1848 ©. 10—14.) Nach 
diefer Anfiht wären die Yarrenftänme, wie Ehrenberg fic aus» 
drüdt (Monatl. Berihte der Akad. zu Berlin Januar 
1818 S. 20), Produkte einer niicrofeopifchen, auf dem Prothal-. 
lium als Blumenboden vorgehenden Befruchtung, und im ganzen 
übrigen Verlauf ihrer oft baumartigen Entwidelung wären fie 
blüthen= und fruchtlofe Pflanzen mit Bulbillen- Bildung. 
Die Sporen, welche al® Häufchen (Sori) auf der unteren Seite 
der Farrens Wedel liegen, find nicht Saamen, fondern Blüthen- 
knoſpen. 


2 (5.244) Lilien-Gewächſe. 


Der Hauptflt diefer Form ift Afrika ; dort ift tie größte Man 
nigfaltigfeit der Lilien-Gewächſe, dort bilten fie Maſſen und be« 
ſtimmen ven Naturdarafter der Gegend, Der Nene Gontinent 
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bat allerdingt auch prachtvolle Wiftrönierien, Pancratium-, Hae- 
manthus- und Orinum-Arteu, und das erfigenunnte Geſchlecht 
haben wir nit 9, das ziveite mit 3 Species vermehrt; aber bieje 
amerikanischen Lilien⸗Gewächſe ftehen zerftreut, minder gefellig als 
bie europäiſchen Irideen. 


(8. 244.) Weiderform. 


Von dem Hauptreyräſentauten ber Form, von der: Weide ſelbſt, 
find ſchon gegen 150 verſchiedene Arten belaunt. Sie bededen 
die uördlihe Erde vom Aequator bi Lapland. Ihre Zahl und 
Geſtalt⸗Verſchiedenheit uimyıyt zu zwilden dem A6len und 7Oten 
Grade der Breite, bejouders in den, durch früße Erprevalutionen 
fo wunderbar eingefurchten Theile des nöxtlihen Europa’d. Don 
Weiten als Tropen-Gewäghfen find mir zehn bis zmölf Arten bes 
fquut, tie, wie die Weiten der ſüdlichen Erdhälſte, eine befonvere 
Aufmerkjamteit verdienen. Wie tie Ratux ſich umder allen Zonen 
in einer wunderſamen Vervielfältigung gewiſſer Thierformen, z. B. 
der Anatiden (Pamellireftren) und dex Tauben, zu gefallen ſcheint; 
fo find Weiden, Pinuß- Arten und Eichen ebenfalls meit verbreitet: 
die legten immer ſich ähulich in der Frucht, aber mamigfach ver- 
ſchieden in der Blattfou Bei, den Weiden ber contraſtixendſten 
Klimate ift die Aehulichleit des Laubes, dev Verzmeigung und ber 
gauzen phyfiogupwmiichen Geftaltung am größten, faft größer nad) 
als bei den Cayiferen, Yu tem ſüdlicheren Theile der. gemäßigten: 
Zone nördlich vom Yequator niıymt die Zahl dev Weidenarten he⸗ 
trädtlid) ab; doch has: (nach der Flupa atlantica von Desfon- 
taines) Tunis nocd feine eigene, ter Salix caprea ähnliche 
Species, und Aegypten: zählt nach Farakal 5 Arten, deren männ- 
liche Blüthenfägchen durch Deſtillatian das im Oxient viel ange 
wandte Heilmittel Moie chalaf (aqua salicis) Darbieten. “Die 
Weide, die ich auf den canarifchen Inſeln fah, ift, nach Leopold 
von Buch und Chriftian Smith, ebenfalls eine eigene, Doch dies 
fer Inſelgruppe und Mapera gemeinfhaftlihe Species, S. cana- 
riensis. Wallich's Fflauzen-Catalog von Nepal und dem Hima⸗ 
laya führt aus der fubtropifchen Zone von Oftindien bereits 13: 
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Arten au: bie zum Theil Don, Rogburgh und Lindley beſchrieben 
haben. Japau Hat eigene Weiden, von benen eine, 9. japonica 
Thunb., ſich auch in Nepal als Gebirgspflanze findet. 

Zwijſchen den Wendekreijen i in der Tropeunzone war, fo viel ich 
weiß, vor meiner Eyrpedition, außer ber indiſchen 9. teirasperma, 
uoch keine anbere Species bekaunt. Wir haben 7 neue Arzen ge⸗ 
ſammelt, wovon drei in den mericaniſchen Hochebenen bis 8000 
Fuß Höhe. Noch höher, z B. auf Gebirgsebenen zwiſchen zwölf⸗ 
und vierzehniauſend Fuß, die wir oft beſucht haben, zeigte ſich 
und in den Andes von Merico, Quito und Peru nichts, das an Die 
vielen Heinen kriechenden Alpenweiden ver Pyhrenäen, der Alpen 
ober Laplands (8. herbacea, S. lanata und S. reticulata) erin- 
nern Fönnte. In Spitzbergen, deſſen meteorologiſche Vexhältniſſe 
ſo yiel Analogie mit denen der ſchweizer und ſcandinavpiſchen 
Schneegipfel haben, beſchrieb Martins zwei Zwerg⸗Weiden, deren 
Holziges Stämmen uud Zweige, an die Erbe gepreßt, in ben 
Zorfyparen jo verſtedt liegen, Daß man mit Mühe ipre Heinen 
Diätter unter dem Mooſe auffindet. Die von mir in 4? 12’ ſüd⸗ 
licher Breite in Peru bei Loxa, gm Eingange in die China⸗Wälder, 
aufgefygbene, pon Willdenow als Salix Humboldtiana beſchrie- 
bene Specieg jſt in dem weſtlichen Theile von Südaumerila anı 
weiteften verbreitet. Ging Strand-Weibe, 8. falcata, bie wir au 
ber jandigen Südſee-Küſte bei Trugillo gefunden, ift nach Kunth 
wahricheinlih nur eine Abart Davon, Ghenfo mag wohl identiſch 
mit ihr fein die ſchöne off pyramipale Weide, die ung an den Ufern 
bes Wingdaleneuftrones von Mahates bis Bojorque begleitete und 
bie, wach der Ausſage ver Anwohuer, erſt ſeit menigen Jahren fi 
jp weit verbreitet hatte, An dem Zuſammenfluß der Magdalena 
mit dem Io Open fanden wir alle Infeln mit Weiden bevedt, 
deren viele, bei 60 Fuß Höhe des Stammes, kaum 8—10 Zeil 
Durcmefler hatten (Humboldt und Kunth, Nova Gen. 
Plant. T. U. p. 22 tab. 99), Vom Senegal, alſo aus ber afri- 
kaniſchen Aequinoctial⸗Zone, hat Bin dhe (Introd. to the Na- 
tural System of Rotany p- 99) eine Salig-Axt bekaunt gemacht, 
Auf Java hat Blume, dem Aequator nahe, ebenfalls zwei Weiden⸗ 
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- arten gefimben: eine wilde, der Inſel eigenthümliche (S. tetra- 
sperma), und eine andere, cultivirte (8. Sieboldiana). Aus 
ber füblichen gemäßigten Zone kenne id) nur zwei, fchon von Thun⸗ 
berg befchriebene Weiden (9. hirsuta und 8. mucronata); fie 
vegetiren neben der Protea argentea, welche jelbft vie Phyſiogno⸗ 
mie der Weide bat, und ihre Blätter und jungen Zweige find am 
DrangesFluß die Nahrung der Hippopotamen (Nilpferve). In 
Auftralien und auf den nahen Infeln fehlt das Weidengefchlecht 
gänzlich. 
1 (244) Myrten-Gewädie 


Eine zierlihe Form, mit fteifen, glänzenven, dicht gebrängten, 
meiſt ungezäbnten, Kleinen und punctirten Blättern. Myrten⸗ 
Gewäãchſe geben drei Eroftrichen einen eigenen Charakter: dem 
ſüdlichen Europa, befonders den Injeln (Kalkfelfen und trachyti⸗ 
ſchem Geftein), welche aus dem Keffel des Mittelmeers hervor- 
ragen; dem neuholländiſchen Gontinente, der mit Eucalyptus, 
Metrosideros, Leptospermum gefhmüdt ift; und einem Erb- 
ftrich zwifchen den Wendefreifen, welcher theild eben und niedrig, 
theils neuns bis zehntaufend Fuß über ber Meeresflähe erhaben 
ift, vem hohen Anvesrüden in Südamerika. Diefe Berggegend, 
welche in Quito die der Paramos genannt wird, ift ganz mit 
Bäumen von myrtenartigem Anfchen bebedt, wenn fie auch nicht 
alle der natürlichen Familie der Myrtaceen angehören. In Diefer 
Höhe wachſen Escallonia myrtilloides, E. Tubar, Symplocos 
Alstonia, Myrica-Arten, und die fhöne Myrtus microphylila, 
die wir in ben Plantes Eequinoxiales T. I. p. 21 Pi. IV haben 
abbilden laſſen, und welche in dem mit fo vielen anmuthig blühen⸗ 
den Alpenpflanzen geſchmückten Paramo de Saraguru bei Bina- 
yacu und Alto ve Pulla auf Glimmerjchiefer bis 9400 Fuß vege- 
tirt. M. myrsinoides fteigt im Paramo te Guamani gar bi8 
10,500 Fuß. Bon AO Arten des Genus Myrtus, die wir in ber 
- HequinoctialeZone geſammelt und von denen 37 unbeſchrieben 
waren, gehört aber doch bei weitem ber größere Theil der Ebene 
und den Vorbergen zu. Aus dem milden tropifchen Gebirgs⸗ 
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Klima von Merico haben wir nur eine einzige Species (M. xala- 
pensis) mitgebracht; aber die Tierra templada, gegen ven Vulkan 
von Drizaba hin, enthält gewiß deren noch viele. M. maritima 
fanden wir bei Acapulco am Ufer der Südſee felbft. 

Die Escallenien, unter denen E. myrtilloides, E. Tubar, E. 
floribunda phyſiognomiſch fo Fehr an die Myrtenform erinnern 
und Die Zierde der Paramos find, bildeten ehemals mit den euro- 
päiſchen und fütanterifanifchen Alpenrofen (Rhododendrum und 
Befaria), nıit Clethra, Andromeda und Gaylussacia buxifolia 
vie Familie der Ericeen, Robert Brown (f. die Zufäge zu 
Franklin's Narrative of a Journey to the shores of the 
Polar Sea 1823 p. 765) hat fie zu einer eigenen Familie erhoben, 
welche Kunth zwijchen die Philadelpheen und Hamameliveen ftellt. 
Die Escallonia floribunda bietet in ihrer geographifchen Verbrei- 
tung eines ver auffallendjten Beifpiele von ten Verhältniß zwiſchen 
dem Abftande vom Aequator und der jenfrechten Höhe der Station 
über dem Meereöfpiegel dar. Ich ftüge mich hier wieder auf das 
Zeugniß meines feharfjinnigen Freundes Augufte de Saint- 
Hilaire (Morphologie vegetale 1340 p. 52): “Mrs. de 
Humboldt et Bonpland ont decouvert dans leur expedition 
D’Escallonia floribunda à 1400 toises par les 4° de latitude 
australe. Je l’ai retrouve par les 21% au Bresil dans un 
pays @leve, mais pourtant infiniment plus bas que les Andes 
du Perou: il est commun entre les 240 50’ et les 25% 55‘ dans 
les Campos Geraes, enfin je le revois au Rio de la Plata vers 
les 35%, au niveau m&me de l’Oc£&an.” 

Die Gruppe ter Myrtaceen, zu denen Melaleuca, Metrosi- 
deros und Eucalyptus gehören umd die man mit bem gemein« 
ſamen Namen ter Leptofperneen belegt, bringt theilmeife, 
wo die wirklichen Blätter durch Phyhllodien (Blattftiel-Blätter) 
erfetst find, ever durch Stellung, d. h. Richtung ver Blätter gegen 
den unangeſchwollenen Blattftiel, eine Vertheilung von Streiflicht 
und Schatten hervor, die wir in unferen Laubwäldern nicht kennen. 
Schon die frübeften Neifenven, welche als Botaniker Neu- Holland 
befuchten, wurden durch die Sonderbarfeit dieſes Eindruds in Er⸗ 
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ſtaunen gefegt. Robert Browa hat zuerft gezeigt, wie Die Erſchei⸗ 
nung von den in verticaler Richtung ausgebreiteten Blauſtielen 
(den Phyllodien der Acacis longifolia und A. suaveolens) und 
von dem Umftande herrührt, daß das Licht, ftatt auf horizental 
gerichtete Flaächen, zwiſchen jeufrechte durchfällt (Adrien de Juſ⸗ 
fieu, Cours de Bot. p. 106, 120 und 700; Darwin, Jour- 
nal of Researches 1845 p. 433). Morphologiſche Geſetze in 
der Eutwidelung des Blatt-Drgauismus beſtimmen ben eigenen 
Charakter ver Erleuchtung, der Begrenzung von Licht und Schat⸗ 
ten. „Phyllodien“, jagt Kunth, „Tönnen nad) meiner Auficht bleß 
in Familien vorfommen, welche zufauımengejette, gefiederte Blät⸗ 
ter haben; und in ver That bat ınanı fie biß jetzt bloß bei ven Pe- 
guminofeu (Ucacien) angetroffen. Bei Eucalyptus, Metrosideros 
und Melaleuca find die Blätter einfach (simplicia), uud ihre 
Stellung auf ber Schueide rührt von einer halben Drehung bes 
Bluttftield (petiolus) her; dabei ift zu bemerken, daß beide Blatt⸗ 
flächen von gleicher Bejchaffenheit find.” In den fchattenarmen 
Wäldern von Neu⸗Holland find die bier berührten optiſchen Effecte 
um fo häufiger, al$ zwei Gruppen der Diyrtaceen und Legumino- 
fen, Arten von Eycalyptus und Acacia, dort faſt die Hälfte ver 
ganzen, grangrüuen Baum⸗Vegetation ausmachen. Dazu bildet 
Melaleuca zwifchen den Baftlagen leicht lösbare Häutchen, die 
fih nach außen drängen und durch ihre Weiße an unfere Birken⸗ 
rinde erinnern. 

Die Berbreitungsfphäre der Myrtaceen ift ſehr ungleih in 
beiden Gontinenten. Im Neuen Gentinent gebt die Yamilie, bes 
fonters im weftlichen Theile, nach Joſeph Heofer (Flora antarc- 
tica p. 12) kaum über den Parallel von 260 nördlicher Breite 
hinaus. Dagegen finden fi) nad Claude Guy in der fürlichen 
Henifphäre in Ehifi 10 Arten Myrtus und 22 Arten Eugenia; 
fie bilden dort Wälder, gemiſcht mit Protenceen (Embothrium, 
Lomatia) und nit ber Fagus obliqua. Die Myrtaceen werten 
häufiger von 380 jürlicher Breite an: auf der Infel Chiloe, wo 
eine metrosiderog-ühnliche Species (Myrtus stipularis) faft uns 
durchdringliche Gebüſche unter dem Ramen Topuales bildet; in 
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Batagonien bis zu der Auferfien Spitze bes Feuerlandes in 560 
Breite. . Wein ih Europa die Myrtaceen gegen Norden nur bi® 
46° verbreitet find, fo dringen ’fle in Auſtralien, Tasmanien, Neu: 
Seeland und Lord Aucland's Infeln bis 509 1/2: ſüdl. Breite vor. 


2 (5.244) Melaftomen. | 

Die Gruppe begreift vie Geſchlechter Melastoma (Fothiergilla 
und Tococa Aubl.) und Rhexia (Meriana, Osbeckia), von deren 
wir zu beiden Seiten des Aequators im tropifchen Amerika allein 
60 neue Arten gefummelt haben. Bonpland hat ein Prachtiverf 
über: vie Melaftonraceen mit colorirten Abbildungen in 2: Binden 
herausgegeben. Es giebt Arten‘ von Rhexia’ und Melastoma, 
bie al® Alpen⸗ oder Paramo-Stiäuder: in der: Andesfette bis 
neunte und zehntauſend fünfhundert: Fuß anfleigen: fo Rhexia 
cernua, R. strieta,. Melastoma obscurüm, M. aspergillare, 
M. luteseens:- | 


33 (S. 244) Lorbeer-Form 

Dahin gehören Laurus, Perses, die in Sübamerifa fo zahl: 
reihen Ocoteen, und wegen phyſiognomiſcher Aehnlichkeit aus den 
Gutniferen Calophylium und die prachtvoll aufſtrebende Mammen; 


(5,244) Wielehbrreid für den Landſchafts— 
maler wäre ein Bert, welches die Hauptfor 
men ber Begetation barftelltel | 

Um das hier nur flächtig Angedeutete beſtimmter zu umgrenzen, 
ſei es mir erlaubt aus meinem Entwurf einer Geſchichte der Land⸗ 
ſchaftmalerei und einer graphiſchen Darſtellung der Phyſiognomik 
der Gewãchſe (Ko 8 m 08 Bd. IT: S. 8890) folgende Betrach⸗ 
tungen einzuſchaltem 

„Alles, was fi anf den Ausbruck'der Leidenſchaften, auf die 
Schönheit menſchlicher Form bezieht, hat in ver teinperitten nörd⸗ 
lichen Zone, unter dem griechiſchen und heſperiſchen Himmel, ſeine 
höchſte Vollendung erreichen können; aus den Tiefen ſeines Ge⸗ 
müths wie aus der ſinnlichen Anſchauung des eigenen Geſchlechts 


372 


ruft, fchöpferifch frei und nachbildend zugleich, ter Künftler vie 
Typen biftorifcher Darſtelluugen herver. Die Panpfchaftmalerei, 
welche eben jo wenig bloß nachahmend ift, hat ein mehr materielles 
Subftratum, ein mehr irdiſches Treiben. Sie bedarf einer großen 
Maſſe und einer Mannigfaltigleit unmittelbar finnliher An- 
ſchauung, melde das Gemüth in fich aufnehmen und, durch eigene 
Kraft befruchtet, ten Sinnen wie ein freies Kunſtwerk wiedergeben 
ſoll. Der große Styl der heroiſchen Pandichaft ift das Ergebniß 
einer tiefen Naturauffaffung und jenes inneren geiftigen Proceſſes. 

„Allerdings ift die Natur in jedem Winkel der Erbe ein Ab- 
glanz des Ganzen. Die Geftalten des Organismus wiederholen 
fih in anderen und auderen VBerbindimgen. Auch der eifige Nor- 
den erfreut. fi) Donate lang ter Frautbededten Erbe, großblüthiger 
Alpenpflanzen und milder Himmelsbläue. Nur mit den einfache: 
ren Geſtalten der heimiſchen Yloven vertraut, darum aber nicht 
ohne Tiefe des Gefühls und Fülle ſchöpferiſcher Einbildungskraft, 
hat bisher unter und die Landſchaftmalerei ihr anmuthiges Werf 
vollbracht. Bei dem Vaterländiſchen und dem Eingebürgerten tes 
Pflanzenreich8 verweilend, hat fie einen engeren Kreis durdylaufen; 
aber auch in dieſem fanden hochbegabte Künftler: die Carracci, 
Gaspard Pouſſin, Claude Lorrain und Ruysdael, Raum genug, 
um durch Wechſel der Baunigeſtalten und der Beleuchtung vie 
glüdlichften und mannigfaltigften Schöpfungen zauberifc hervor: 
zurufen. Was die Kunft noch zu erwarten hat von ben belebteren 
Verkehr mit der Tropenwelt, von der Stimmung, die eine groß- 
artige, geftaltenreihe Natur dem Schaffenden einhaucht; worauf 
ic) hinteuten mußte, um an ten alten Bund des Naturwifjens 
mit der Poefie und dem Runftgefühl zu erinnern: wird den Ruhm 
jener Meiſterwerke nicht ſchmälern. Denn in der Landſchaftmalerei 
und in jedem anderen Zweige der Kunſt ift zu unterjcheiden zwi⸗ 
[hen tem, was beſchräukterer Art die finnliche Auſchauung, bie 
unmittelbare Beobadytung erzeugt, und den, was Unbegrenztes 
aus der Tiefe der Empfindung und der Stärle iveulijirender Geis 
ftesfraft auffteigt. Das Greßartige, was diejer ſchöpferiſchen 
Geiſteskraft Die Landſchaftmalerei, als eine mehr oder minder bes 
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geifterte Naturdichtung, verdankt (ich erinnere hier an die Stufen: 
folge der Baumformen von Ruysdael und Everdingen durch Claude 
Lorrain bis zu Bouffin und Hannibal Carracci hinauf), ift, wie 
der mit Phantafie begabte Menſch, etwas nicht an den Boden ge= 
feffeltes. Bei den erften Meiſtern der Kunſt ift örtliche Beſchrän⸗ 
kung nicht zu fpüren; aber Erweiterung des finnlidyen Horizonts, 
Belanntihaft mit edleren und größeren Naturformen, mit ber 
üppigen Lebensfälle der heißen Zone gewähren ven Bortheil, daß 
fie nicht bloß auf die Bereicherung des materiellen Subſtrats der 
Landſchaftmalerei, fondern auch dahin wirken, bei minder begabten 
. Künftlern die Empfindung lebendiger anzuregen und fo bie ſchaf⸗ 
fende Kraft zu erhöhen.“ 


20 (S. 245.) Aus der rauhen Rinde der Cre- 
fcentien und Gustavia, 


In der Crescentia Cujete, tem Zutuna-Baun, defien große 
Fruchtſchalen deu Eingeborenen im Haushalte fo unentbehrlich 
find, in der Oynometra, dem Cacao-Baum (Theobroma) und 
der Perigara (Gustavia Linn.) brechen die zarten Blüthen-Drgane 
durd die halb verlohlte Rinde aus. Wenn Kinder die Frucht der 
Pirigara speciosa (des Chupo) genießen, jo wird ihr ganzer 
Körper gelb gefärbt; es ift eine Gelbjucht, weldye 24 bi8 36 Stun 
ten dauert und von felbft, ohne Auwendung eines Heilmittels, 
verſchwindet. 

Unvergeßlich iſt mir der Eindruck von der üppigen Vegetations⸗ 
kraft in der Tropenwelt geblieben, als ich in einer Sacao-Pflauzung 
(Cacahual) der Valles de Aragua zum erften Dale, nach einer 
feuchten Nacht, fern vom Stamme, aus einer tief mit ſchwarzer 
Erde bevedten Wurzel ver Theobroma große Blüthen ausbrechen 
ſah. Hier offenbart fih am augenfcheinlicften im Organismus 

‚bie Thätigkeit der treibenden Kräfte. Die Völker des Nordens 
reden von dem „Erwaden der Natur bei dem erften milden 
Frühlingslüften.“ Ein folder Ausorud contraftirt mit der phan⸗ 
tafiereichen Klage des Stagiriten, der in den Pflanzen Gebilde 
anerkennt, „welche in einem ftillen, nicht zu erivedenden Schlum⸗ 
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mer liegen, frei Yon den Begierten, die fie zur Selbſtbewegung 
reizen.” (Ariſtot: de generat. Animal. V. 1 pag: 778 um 
de somno’ et vigil: cap. Y Pag 455 Better.) 


 (S. 246.) Ueber den Scheitel ziehen 


Die Ylüthen ımferer Aristolochis cordata, deren fihon im ber 
Note 35 Erwähnung gefchehen ift. Die größten Blüthen der Welt 
tragen, anfer det Compoſeen (dei mericantfchen Helianthus an- 
nuus), Rafflesia Arnoldi, Aristolochia, Datura, Bärringtonia, 
Gustavia, Oarolinea, Lecythis, Nyınphaea, Nelumibiuni, Vie 
toria Regina, Magnolia, Oactus,: die Orchibeen und Lilien- 
Gewächſe. 


7 (S. 246.) Wie das Himmelsgewölbe won 
Pol zu Pol ihm keine ſeiner leuchtenden Wel— 
ten verbirgt. 

Den Bewohnern von Europa bleibt der prachtvollere Theil des 
fünlihen Simmels; wo der Centaur, das Schiff Arge und das 
fürfiche Kreuz glänzen, wo die Magellaniſchen Wolfeit Freijen, 
eivig verborgen. Unter dem Aequnator allein genießt der Meiſch 
des einzig ſchönen Aublicks, zugleih alle Geflitne des firtidhen 
und des wörblichen Himmels zu fehen. Einige ımferer nördlichen 
Sternbilder erfehelnenn, von dort aus betrachtet, wegen ihres nie⸗ 
brigen Standes, von wunderbarer, faft furchtbarer Größe: z. B 
Ursus major und minor. So wie der Tropen-Beisohrier alle 
Sterne fieht: fo hat ihn auch die Natur da, wo Ebenen, tiefe 
Tyhaler und hohe Gebirge abweghſeln, mit Repräfentanten aller 
Planzenformen umgeben. 


In dein vorftehenden Entwurfe einer Phyftogmomit der 
Gewädfe babe ich mir drei nahe mit einander’ verwandte Ge 
genftände: bie abſolute Verſchieden heit der Ge— 
ſtaltungen, ihr num eriſches Verhältniß, d. h ihr locales 
Vorherrſchen in der Geſammtzahl phanerogamiſcher Floren, und 
ihre geographiſche und klimatiſche Verbreitung, zum 
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Hauptaugenmerk gemacht. Wenn man fich zu einer Allgemeinheit 
der Anjichten über Die Lebensformen erheben will; fo können meis 
nem Bedünken nah die Phyſiognomibk, die Lehre von den 
Zahlenverhältniffen (Arithmetif der Botanif) und die Geo: 
graphie der Pflanzen (Lehre von den räumlichen Verbreitungs- 
Zonen) nicht von einander getrennt werden. Die Bhyfiognomif 
der Gewächſe ſoll nicht ausſchließlich bei den auffallenden Gontraften 
der Zorn verweilen, welche die großen Organismen einzeln bes 
trachtet Darbieten; fie fol fi an die Erfenntniß der Gefete wagen, 
melde die Bhyfiognomie der Natur im allgemeinen, 
ven landſchaftlichen Begetations-Charafter der 
ganzen Erboberflädhe, ven lebendigen Eindrud beftimmen, welchen 
die Gruppirung contraftirender Formen in verfchiedenen Breiten 
und Höhen- Zonen hervorbringt. Unter diefe Geſichtspunkte con- 
centrirt, offenbart fich erft, worin Die enge, innere Verkettung ber 
in den vorhergehenden Blättern abgehandelten Materien befteht, - 
Wir find bier in ein bisher wenig bearbeitetes Feld geführt wor- 
den. Ich babe gewagt die Methode zu befolgen, welche zuerft in 
den zoologifchen Werfen des Ariftoteles jo glänzend hervortritt und 
vorzugsweiſe geeignet ift wiffenfchaftliches Vertrauen zu begründen: 
die Methode, in der neben dem unausgefegten Beftreben nad) Der; 
allgemeinerung der Begriffe immer durch Anführung einzelner 
Beifpiele in das Befonterfte der Erfcheinungen eingedrungen wird, 

Die Aufzählung der Formen nah phyſiognomiſcher Berjchieden- 
heit ift ihrer Natur nach feiner ſtrengen Glaffification fähig. Hier, 
wie überall in der Betrachtung äußerer Geftaltung, giebt e8 ge- 
wifle Huuptformen, deren Contraſte am auffallenbften find: fo die 
Gruppen der Baunıgräfer, ver Alos⸗Gewächſe und Cactus-Arten, 
der Palmen, der Navelhölzer, der Mimofaceen ımd Bananen. 
Selbſt fparfam zerftreute Individuen diefer Gruppen bejtimmen 
den Charafter einer Gegend, laffen den unwiſſenſchaftlichen, aber 
eımpfänglichen Beobachter bleibenden Eindruck. ine vielleicht 
größere, überwiegende Zahl anderer Formen tritt weder durch Ge: 
ftalt und Stellung des Laubes, noch durch Verhältniſſe des Stam⸗ 


mes zur VBerzweigung, weder durch Fraftvolle Ueppigfeit oder heitere 
mboldt’8 Anfichten der Natur. 
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Aumuih, no durch melaucholiſche Berlümmeruug ver Appendicu⸗ 
lar⸗Organe charalteriſtiſch hervor. 

Wie demuach eine phyſiognomiſche Claſſifice— 
tion, eine Vertheilung in Gruppen, nad) äußerer facies, nicht 
auf das geſammte Pflanzeureich anzuwenden ift; fo if} auch in der 
Pflanzen-Phyſiognomik ber Gintheilungdgrund ein 
ganz anderer ald der, nad weldem unſere alles umfaſſenden Sy⸗ 
ſteme natürliher Bflanzenfamilien ſo glädlich auf- 
geftellt find, Die Phyfiognomif grüntet ihre Eintheilungen, die 
Wahl ihrer Typen auf alles, was Maſſe hat; guf Stanun, Ber- 
zweigung und Appendicular⸗Organe (Blattform, Blattſtellung, 
Blattgröße, Beſchaffenheit und Olanz des Parenchyuid), alje auf 
die jetzt vorzugsweiſe fo genannten Begetationd-Drgane, 
auf Die, non melden die Erhaltung (Ernährung, Entfaltung) 
des Individuums abhängt; die ſyſtematiſche Botanik dage⸗ 
gen gründet bie Auordnung ber natärlihen Familien auf Die Be- 
trachtung ber Fortpflanzungs-Drgane, auf biejeni- 
gen Organe, von denen bie Erhaltung der Art abhängt (Kunth, 
Lehbrbud per Botanif 1847 Tu. J. ©. 511; Schlei⸗ 
ben, Die Pflanze und ihr feben 1848 S 100). In 
der Schule des Yrifioteles (Probl. 20, 7) wurte ſchon ge- 
lehrt, Daß Die Saamenerzeugung ber legte Zweck des Daſeins uud 
bes Lebens der Pflanze fe. Der Entwidelungsproceß 
in ben Befruchtungs⸗Organen ift feit Caepar Friedrich Wolf 
(Theoria Generationis $ 5-9) und jeit unferem Großen 
Dichter das morphologiſche Fundament aller ſyſtematiſcher Bo⸗ 
tanik geworden. 

Diefe und die Pflanzen-Phyſiognomik gehen alſo (ich-wieverbofe 
ed hier) von zwei verſchiedenen Anſichten aus: bie erftere von 
Mebereinftimmung in der Inflorefcenz, in der Reproduction zarter 
Geſchlechts⸗Orgaue; bie leßtere von der Öeftaltung der Arentheile 
(des Stammes und der Zweige), von bem Formenfreis der Blät⸗ 
ter, welcher hauptfächlich von der Bertheilung der Gefäßbündel ab» 
hängt. Weil num dazu noch Are und appenbiculäre Organe vor⸗ 
herrſchend find durch Volum und Maffe, fo beſtimmen und ſtärlen 
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fie den Eindruck, den wir empfangen; fie individualiſtren den 
phyſiognomiſchen Charakter der Geftaltung, wie ven Charafter ver 
Landſchaft und einer Zone, in welcher einzeln ausgezeichnete Typen 
auftreten. Webereinftimmung und Verwandtſchaft in den Merk⸗ 
nalen, die von deu vegetativen, d. b, Ernährungs⸗Orga⸗ 
nen bergenommen find, geben hier Das Geſetz. In allen Colonien 
ver Europäer haben Wehnlichleiten der Phyſiognomie (habitus, 
facies) die Einwanderer veranlaßt Baumnamen der Heimath. ge= 
willen Tropen⸗Gewächſen beizulegen, welche ganz andere Blüthen 
und andere Früchte tragen als die Pflanzengefchlechter des Mutter⸗ 
lantes, denen urfprünglich diefe Namen zufommen. Ueberall, in 
beiten Erdhälften, haben nordiſche Anfievler geglaubt Erlen und 
Pappeln, Apfel und Delbäume zu fehen. Die Yorm ver Blät- 
ter und tie Richtung der Zweige haben fie vorzugsweiſe verführt. 
Die fühe Erinnerung an die beimathlichen Formen begünftigt Die 
Täufchung; und enropäiſche Pflanzennamen vererben fi von 
Seichlecht zu Geſchlecht, in SHavensKolonien durch Benennungen 
aus ven Negerfprachen bereichert. 

Der Sontraft, welchen jo hänfig eine auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung in der Phyſiognomie mit der größten Verſchiedenbeit in den 
Blüthen- und Fruchttheilen darbietet, der Contraſt zwiſchen der 
durch Das Appendicular⸗ oder Blatt⸗Syſtem beſtimmten äußeren 
Geſtaltung und den die Gruppen des natürlichen Pflanzen⸗ 
Syſtens begrünventen Geſchlechts⸗Organen st eine wunderſame 
Erfiheinung. Man würte geneigt fein zu glauben, daß der For⸗ 
menkreis der ausfchließlich fo genannten Vegetations⸗Organe (3. B. 
ter Blütter) minder unabhängig von der Struck der Ber 
produetions⸗Organe fein müfle; aber eine ſolche Abhängigkeit 
offenbart ſich nur in einer geringen Zahl von Familien: bei dem 
Barren, Gräfern und Cyperaceen, bei den Palmen, Eoniferen, 
Umbelliferen und Aroideen. In den Legnminoſen läßt fich Ueber⸗ 
einftimmung des phyſiognomiſchen Charakters und der Juflorejcenz 
faft nur danır erfeunen, wenn man fie in einzelne Gruppen (Pa⸗ 
pilionaceen, Gäfalpinien und Mimofeen) vertheilt. Typen, bie, 
unter einander verglichen, bei äußerer phyſiognomiſcher Ueberein⸗ 
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ſtimmung doch eine ſehr verſchiedene Blüthen= und Fruchtbildung 
zeigen, ſind: Palmen und Cycadeen, die letzteren den Coniferen 
am meiſten verwandt; Cuscuta, eine Convolvulacee, und die blatt⸗ 
Iofe Cassytha, eine parafitiihe Paurinee; Equisetum (aus ter 
Abtheilung der Cryptogamen) und Ephedra (ein Zapfenbaum). 
Mit dem Gactus, d. h. der Familie der Opuntiaceen, find durch 
Inflorefcenz die Etuchelbeeren (Ribes) fo nahe verwantt, daß man 
fie erft neuerlichft von ihnen getrenut har! Kine und tiefelbe Fa⸗ 
milie (die der Asphodeleen) vereinigt den Rieſenbaum Dracaena 
Draco, den gemeinen Spargel und die farbig blühende Aletris. 
Einfache und zufammengefegte Blätter gehören oft nicht bloß der- 
felben Familie an, fie finden fich auch in einem und vemfelben Ge⸗ 
ſchlechte. Wir haben in den Hochebenen von Peru und Neu-Gra- 
nata unter 12 neuen Arten von Weinmannia fünf foliis simpli- 
cibus, tie anteren mit gefiederten Blättern gefunden. Das Genus 
Aralia zeigt eine noch größere Unabhängigkeit in der Blattform: 
folia simplicia, integra, vel lobata, digitata et pinnata. (Vergl. 
Kunth, Synopsis Plautarum, quas in itinere collegerunt 
Al. de Humboldt et Am. Bonpland, T. III. p. 87 und 360.) 

Geſiederte Blätter jcheinen mir hauptfächlich den Familien an- 
zugehören, welche auf der höchſten Stufe organijcher Entwickelung 
ftehen, nämlich ven Bolypetalen; und zwar unter ven pe⸗ 
rigyniſchen den Leguninofen, Roſaceen, Zerebinthaceen und 
Suglandeen; unter den hypogyniſchen den Aurantiaceen, 
Gedrelaceen und Sapindaceen, Die ſchönen doppelt gefiederten 
Blätter, ein Hauptſchmuck der heißen Zone, finden fidy bei den Le⸗ 
guminofen am häufigften ; unter den Meimofeen auch bei einigen 
Cäfalpinien, Coulterien und Gleditſchien; nie, wie Kunth be- 
merkt, unter ven Papilionaceen. Folia pinnata und überhaupt 
folia composita find den Gentianeen, Rubiaceen und Myrten⸗ 
Gewächfen fremd. Im der morphologifchen Entwidelung, welde 
ber Reichtum und Formenkreis der AppendicularsÖrgane ber 
Dicotylen darbieten, ift nur eine geringe Zuhl allgemeiner Geſetze 
zu erkennen, 


Heber den Bau und die Wirkungsart 


der Bulkane 


in den verfhichenen Erdſtrichen. 


(Diefe Abhandlung wurde gelefen in der öffentlichen Verſammlung ber 
Akademie zu Berlin den 24. Januar 1823.) 


Bern man den Einfluß betrachtet, welchen feit Jahrhunderten 
die ermeiterte Erdkunde und wilfenfchaftliche Reifen in entfernte 
Hegionen auf das Stubiunt der Natur ausgeäbt haben; fo erfennt 
man bald, wie verfchiedenartig verfelbe gewefen ift, je nachdem die 
Unterfuhung auf die Formen der organischen Welt oder auf pas 
todte Erdgebilde, auf vie Kenntniß ver Felsarten, ihr relatives 
Alter und ihre Entftehnng gerichtet war. Andere Gefalten von 
Pflanzen und Thieren beleben bie Erde im jeglicher Zone: ſei es 
wo in ver meergleichen Ebene vie Wärme des Kufffreifes nach der 
geographiihen Breite und den mannigfaltigen Krümmungen der 
iſothernien Linien, oder wo fie faft fcheitelrecht, am dem fteilen Ab⸗ 
bange ber Gebirgsfetten, wechſelt. Die organiſche Natur giebt: 
jedem Ertftrih feinen eigenen phyſiognomiſchen Charakter ; nicht 
fo die unorganifche, da wo Die feſte Rinde des Erdkörpers von der 
Pflinzendede entblößt if. Dieſelben Gebirgsarten, wie gruppen- 
weife ſich anziehenb und abſtoßend, erfcheinen.in beiden Hemifphä⸗ 
ren von Aequator an bis zu den Polen bin. In einen fernen 
Eilande, von frendartigen Gewächſen ungeben, unter einem Him⸗ 
mel, wo nicht mehr die alten Sterne leuchten: erfennt oft ber 
Seefahrer, freudig erftaunt, den heimiſchen Thonfchiefer, die wohl⸗ 
befannte Gebirgsart des Baterlandes. 

Diefe Unabhängigkeit der geognoftifhen Verhältniffe von ber 
gegenwärtigen Conftitution der Klimate mindert nicht den wohl 
thätigen Einfluß, welchen zahlreiche, in fremden Weltgegenben 
angeſtellte Beobachtungen auf die Yertfchritte der Gebirgskunde 
und der phyſikaliſchen Geognoſie ausüben ; fie giebt Diefen Wiſſen⸗ 
ſchaften eine eigenthämliche Richtung. Jede Expedition bereichert 
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die Naturkunde mit neuen Pflanzen» und Thiergattungen. Bald 
find es organifche Formen, die fih an längſt bekannte Typen an- 
reihen, und ung das regelmäßig gewebte, oft feheinbar unter: 
brochene Netz belebter Naturbildungen in feiner urfprünglichen 
Vollkommenheit tarftellen ; bald find es Biltungen, welde ifolirt 
auftreten, als entkommene Reſte untergegangener Geſchlechter oder 
als unbelannte, Erwartung erregende Glieder noch zu entdeckender 
Gruppen. Eine ſolche Mannigfaltigkeit gewährt freilich nicht die 
Unterſuchung der feſten Erdriude. Sie offenbart uns vielmehr 
eine Uebereinftinmung in den Geniengtheilen, in ver Auflagerung 
verfchiedenurtiger Maffen und in ihrer periodifhen Wiederkehr, 
welche die Bewunderung des Geognoften erregt. In ter Anded- 
fette wie in dem Gentralgebirge Europa’s fcheint Eine Formation 
gleichfam die andere herbeizurufen. Gleichnamige Maſſen geftals 
ten fih zu Ähnlichen Formen: in Zwillingeberge Bafalt und Do⸗ 
lerit; als prallige Yelswände Dolomit, Duader-Santftein und 
Porphyr; zu Glocken over hochgewölbten Domen ver glafige, 
feldſpathreiche Trachhyt. In den entfernteften Zonen fonkern ſich 
gleichartig, wie durch innere Entwidelung, größere Kryſtalle aus 
dem bichten Gewebe der Grundmaſſen ab; umhüllen einander, 
treten in untergeordnete Lager zufanımen, und verküns 
digen oft, als foldye, die Nähe einer neuen, unabhängigen Forma⸗ 
tion, So fpiegelt fi, mehr over minder Far, in jedem Gekirge 
von beträchtlicher Ausdehnung die ganze unorganiihe Welt; tod 
um bie wichtigen Erſcheinungen der Zufanmenfegung, tes rela- 
tiven Alters und der Entitehung der Gebirgsarten volftändig zu 
erkennen, müfjen Beobachtungen aus ben verfchievenften Ertftrichen 
mit einander verglichen werden, Probleme, die dem Geognoſten 
lange in feiner norbifchen Heimath räthſelhaft geſchienen, fiuden 
ihre Löfung nahe am Aequator. Wenn tie fernen Zonen, wie 
Schon oben bemerkt ward, uns nicht neue Gebirgsarten liefern, d. 5. 
unbefunnte Gruppirungen einfacher Stoffe; fo lehreu fie und da⸗ 
gegen die großen, überall gleichen Geſetze enthüllen, nad) denen 
die Schichten der Erdrinde ſich wechjelfeitig tragen, fi gangartig 
durchbrechen oder durch elaftifche Kräfte gehoben werben. 
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Bei dem eben gefchilderten Gewinn, den das geognoftiihe Wiſ⸗ 
fen aus Unterfuchungen zieht, welche große Länderſtrecken umfaffen, 
Darf e8 und nicht befreinden, daß eine Claſſe von Erſcheinungen, 
die ich hier vorzugsmeife behandle, ange um fo einfeitiger betrachtet 
worden ift, als vie Vergleichungspunkle ſchwieriger, man könnte - 
faft fagen mühevoller, aufzufinden waren. Was man bis gegen 
das Ende des verfloffenen Jahrhunderts von der Geftalt der Vul⸗ 
kane und tem Wirken ihrer unterirdijchen Kräfte zu willen glaubte, 
war von zwei Bergen des fühlichen Italiens, dem Veſuv und dem 
Aetna, bergenommen. Da der erfte zugänglicher ift und (wie faft 
alle niedrigen Bulkane) häufiger auswirft; fo hat ein Hügel gleich⸗ 
fanı zum Typus gedient, nach welchen man fich eine ganz ferne 
Welt, die mächtigen an einander gereihten Vulkane von Mierico, 
Südamerifa ımd den afiatifhen Injeln, gebildet dachte. Ein ſolches 
Berfahren mußte mit Recht an Birgils Hirten erinnern, welder 
in feiner engen Hütte das Vorbild der ewigen Stadt, des könig⸗ 
lichen Roms, zu fehen wähnte, 

Allerdings hätte eine forgfältigere Unterfuchung Des ganzen 
Mittelmeeres, beſonders der öftlihen Jufeln und Küftenländer, 
wo die Menſchheit zuerft zu geiftiger Cultur und edleren Gefühlen 
erwachte, eine fo einfeitige Naturanficht vernichten fönnen, Aug 
dem tiefen Meeresgrunde haben ſich bier, unter den Speraben, 
Trachytfelſen zu Inſeln erhoben: den azorifchen Eilande ähnlich), 
das in drei Yahrhunderten dreimal, faft in gleichen Zeitabftänden, 
periodiſch erfchienen if. Zwiſchen Epidaurus und Trözene, bei 
Methone, bat der Peloponnes einen Monte nuovo, ten Strabo 
befchrieben und Dodwell wieter gefehen hat: höher als der Monte 
nuovo ber phlegräifchen Felder bei Bajä, vielleicht ſelbſt höher als 
der nene Bulfan von Korullo in den mericanischen Ebenen, welchen 
id) von mehreren taufend Heinen, aus der Erde herausgefchobenen, 
noch gegenwärtig rauchenden Bafaltkegeln unringt gefunden habe, 
Auch in Beden des Mittelmeeres bricht Das vulkaniſche Feuer 
nicht bloß aus permanenten Kratern, aus ifolirten Bergen aus, die 
eine dauernde Verbindung mit dem Inneren der Erde haben: wie 
Stromboli, der Veſuv und ver Aetna. Auf Iſchia, am Epomäus 
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und, wie es nach ben Berichten ver Alten ſcheint, auch in der Le⸗ 
lautiſchen Ebene bet Chaleis find Laven aus Erdſpalten gefloflen, 
die ſich plöplich geöffnet haben. Neben dieſen Erſcheinungen, 
welche in bie hiſtoriſche Zeit, in das enge Gebiet fiherer Trati- 
tionen fallen, und welche Carl Ritter in feiner meifterhaften 
Erdkunde fammeln und erläutern wird, enthalten Die Hüften 
bes Mittelmeeres noch mannigfaltige Refte älterer Feuerwirkung. 
Das ſübliche Frankreich zeigt uns in der Auvergne ein eigenes ges 
ſchloffenes Syſtem an einander gereibeter Bulfane: Trachytglocken, 
abwechſelnd mit Ausmwurfslegeln, ans denen Lapaftröıme bandför⸗ 
mig ſich ergießen. Die lombardiſche feegleiche Ebene, welche ven 
innerften Buſen des adriatifchen Meeres Liltet, umſchließt ven 
Trachyt der Euganeifchen Sigel, wo Dome von körnigen Tradıyt, 
von Obfidian und Perlſtein fi erheben: drei ans einander fid 
entwidelnde Maffen, welche die untere Preide uud ven Nummuli- 
ten» Kalk durchbrechen, aber nie in ſchmalen Strömen gefloffen 
find, Aehnliche Zeugen alter Erbrevolutienen findet man in vielen 
Theilen des griechifchen Continents umd in Vorber:Afien : Pän- 
berm, welche tem Geognoſten einft reichen Stoff zu Unterfuchungen 
darbieten werden, wenn das Licht dahin zurüdfehrt, von mo es 
zuerft über die weftliche Welt geftrablt, wenn die gequälte Menſch⸗ 
heit nicht mehr der wilden Barbarei der Osmanen erliegt. 

Ich erinnere an die geographifche Nähe fo mannigfaltiger Er- 
fheinungen,. um zu bewähren, daß ber Keſſel des Mittelnreeres 
mit feinen Inſelreihen dem aufmerkfamen Beobachter alles hätte 
darbieten Türmen, was neuerlichft unter muanmigfaltigen Formen 
und Bildungen in Südamerika, auf Teneriffa, oder in den Aleuten, 
der Bolargegend nahe; eutdeckt worden if. Die Gegenſtände der 
Beobachtungen fanden fich allerdings zuſannnengedrängt; aber 
Neifen in ferne Klimate, Bergleihungen großer Pänderfiriche in 
und außerhalb Europa waren nöthig, um Das Gemeinſanie der 
vulkaniſchen Erſcheinungen und ihre Abhängigfeit von einander 
Max zu erfennen. 

Der Spradgebraud, welcher oft den erſten irrigen Anſichten 
ber Dinge Dauer und Anſehen verleiht, oft aber auch. inſtinctmäßig 
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das Wahre bezeichnet; — ber Sprachgebrauch nennt vu lka⸗ 
niſch: alle Ausbrüche unterirdiſchen Feuers und geſchmolzener 
Materien; Rauch⸗ und Dampfſäulen, die ſporadiſch aus den Fel⸗ 
fen aufſteigen, wie bei Colares nad) dem grefien Erdbeben vor 
Liſſabon; Salfen over, feuchten Koth, Aſphalt ımd Hhdrogen aus⸗ 
werfende Lettenlegel, wie bei Girgenti in Sieilien und Bei Turbaco 
in Südamerika; heiße Geiſer-Quellen, Die, von elaſtiſchen Däm⸗ 
pfen gedrückt, ſich erheben; ja ini allgemeinen alle Wirkungen 
wilder Naturkräfte, welche ihren Sit tief ini Innern unſeres Pla- 
neten haben. In Mittel-Anterika (Guatimala) und auf den phi⸗ 
lippiniſchen Inſeln unterſcheiden die Eiugeborenen foger förmlich 
ziviichen Waffer- und Feuer-Vulkanen, Volcanes de 
agua y de fuege. Dit dem erfteren Namen bezeichnen fie 
Berge, aus welchen kei heftigen Exbftößen und mit dumpfem Kra⸗ 
chen, von Zeit zu Zeit, unterirdiſche Waſſer ausbrechen. 

Ohne den Zufammenhang der fo eben getiannten Phänomene zu 
läugnen, feheint: es doch rathſam, dem phhſiſchen wie dent orycto⸗ 
gnoftifchen Theile ver Geognoſie eine beſtinmtere Sprache zu geben, 
md mit dein Worte Vulkan nicht bald einen Berg zir bejeichnen, 
ter fi in einen perinanenten Feuerſchlund endigt,. bald jegliche 
unterirdiſche Urſache vulkaniſcher Erfcheinungen, Im gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande der Erde iſt freilich in allen Welttheilen die Form 
iſolirter Kegelberge (bie des Veſuvs, des Aetna, des Pics von 
Teneriffa, des Tungiragıia und Cotopari) Die gewöhnlichſte Form 
der Vulkane; ich habe fie von dem niebrigften Hügel bis zu 18,000 
Fuß Höhe über der Meeresflädie anwachfen fehen. Aber neben 
dieſen Kegelbergen findet man auch permanente Feuerſchlünde, 
bleibende Communicationen mit dem Inneren der Erbe, auf lang⸗ 
gedehnten zadigen Rücken, und zwar nicht einmal immer in ber 
Mitte ihrer mauerartigen Gipfel, fondern am Ende derſelben, 
gegen den Abfall bin: fo der Pichincha, der ſich zwiſchen ver Süd⸗ 
fee und ter Stadt Quito erhebt, und den Bonguer’s frühefte Ba- 
rometer- Formeln berühmt gemacht haben; fo die Vulkane, welche 
in der zehitaufend Fuß hohen Steppe de los Paſtos ſich erheben, 
Alle diefe Gipfel von mennigfaltigen Geftalten beſtehen aus 
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Trachyt, einft Trapp-Porphyr genannt: einem Förnigen, rifig 
zerflüfteten Gefteine, zufanmengefegt aus Feldſpath-Arten (Ya- 
brador, Dligoflas, Albit), Augit, Hornblende und bisweilen ein- 
gemengtem Glimmer, ja felbft Quarz. Wo die Zeugen des erſten 
Ausbruchs, ih möchte fagen das alte Gerüfte, ſich vellftändig er- 
halten haben, da umgiebt die ifolirten Kegelberge circusartig eine 
hohe Felsmauer, cin Mantel, aus aufgelagerten Schichten zufam- 
mengefegt. Solche Mauern oder ringförmige Umgebungen heißen 
Erhbebungs-Krater: eine große, wichtige Erſcheinung. über 
welche der erfte Geognoft unferer Zeit, Leopold von Bud, deſſen 
Schriften ih auch in diefer Abhandlung mehrere Anfichten ent 
Iehne, unferer Afademie vor fünf Jahren eine jo denkwürdige Ab- 
handlung vorgelegt hat. 

Mit dem Luftkreife buch Feuerſchlünde communicirende Bul- 
kane, coniſche Bafalthügel und glodenförmige, kraterloſe Trachyt⸗ 
berge: letztere bald niedrig, wie der Sarcouy, bald hoch, wie der 
Chimborazo; bilden mannigfaltige Gruppen. Bald zeigt uns die 
vergleihende Erdkunde Fleine Archipele, gleichſam ge= 
ſchloſſene Bergſyſteme, nit Krater und Pavaftrömen in den canas 
rifhen Iufeln und den Azoren, ohne Krater und ohne eigentliche 
Lavaftröme in den Euganeen und dem Siebengebirge bei Bonn ; 
bald bejchreibt fie uns Vulkane, in einfachen oder voppelten Ketten 
an einander geveiht, wiele hundert Meilen lange Züge, entweder 
der Hanptrichtung der Gebirge parallel, wie in Guatimala, in 
Peru und Java, oder die Are ver Gebirge ſenkrecht durchſchneidend, 
wie im tropifchen Mexico. In dieſem Pande ber Azteken erreichen 
feuerjpeienve Trachytberge allein Die hohe Schneegrenze, und folgen 
einem Breitenfreife, wahrjcheinlih auf einer Kluft ausgebrochen, 
die in einer Ausdehnung von 105 geographiſchen Meilen ven gan⸗ 
zen Kontinent, vom Stillen Meer bis zum atlantifhen Ocean, 
durchſchneidet. 

Dieſes Zuſammendrängen der Vulkane, bald in einzelne rund⸗ 
liche Gruppen, bald in doppelte Züge, liefert den entſcheidendſten 
Beweis, daß die vulkaniſchen Wirkungen nicht von kleinlichen, der 
Oberfläche nahen Urſachen abhangen, ſondern daß ſie große, tief 
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begründete Erfcheinungen find. Der ganze öftliche, an Metallen 
arme Theil des amerikanischen Feſtlandes ift in feinem gegenwär⸗ 
tigen Zuftande ohne Feuerjhlünde, ohne Trachytmaſſen, vielleicht 
felbft ohne Bafalt mit Dlivin, Alle amerikanischen Vulkane find 
in ven Afien gegenüberliegenden Theile vereinigt, in der meritians 
artig ausgedehnten, 1800 geograpbifche Meilen langen Anbeskette. 
Auch iſt das ganze Hochland von Quito, defjen Gipfel der Pi- 
chincha, der Eotopari und Tunguragua bilden, ein einziger vulka⸗ 
nifcher Heerd. Das unterirdische Feuer bricht bald aus der einen, 
bald aus ter andern diefer Deffnungen aus, tie man fid) als ab⸗ 
gefonderte Bulfane zu betrachten gewöhnt hat. Die fortfchreitende 
Bewegung des Feuers ijt hier feit drei Jahrhunderten von Norten 
gegen Süden gerichtet. Gelbft tie Erdbeben, welche fo furchtbar 
diejen Welttheil heimfuchen, liefern merkwürdige VBeweife von der 
Eriftenz unterirdiſcher Verbindungen: nicht bloß zwifchen vulfan- 
lojen Ländern, was längft befanut ift, ſondern auch zwiſchen Feuer⸗ 
ſchlünden, die weit von einander entfernt liegen. So ftieß der 
Vulkan von Pafto, öftlih von Fluffe Guastara, drei Monate lang 
im Jahr 1797 ununterbrochen eine hohe Rauchſäule aus; die 
Säule verfchwand in demſelben Augenblid, als 60 Meilen davon 
das große Erbbeben von Riobamba und der Schlamm⸗Ausbruch 
der Moya breißig- bis vierzigtaufend Indianer tödteten. 

Die plöglihe Erſcheinung der azoriihen Inſel Sabrina, am 
30. Januar 1811, war der PVorbote der fürchterlichen Erdſtöße, 
welche weit weftlich, vom Monat Mai 1811 bis zum Junius 1813, 
faſt unaufhörlich, erft die Antillen, dann die Ebene des Ohio und 
Miſſiſippi, und zulegt die ver Ebene gegenüberftehenden Küften 
von Benezuela oder Caracas erfchütterten. Dreißig Tage nach 
der gänzlihen Zerftörung der fhönen Hauptftabt des Landes er» 
folgte der Ausbruch des lange ruhenden Vulkans von Sanct Vin⸗ 
cent in den nahen Antillen. ine merfwürtige Naturerfcheinung 
begleitete diefen Ausbruch. In demfelben Augenblid, als tiefe 
Erplofion erfolgte, am 30. April 1811, wurde in Südamerika ein 
fchredenerregentes unterirdiſches Getöſe in einem Landftrid von 
2200 geographiſchen Duatratmeilen vernommen Die Anwohner 
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des Apure, beim Einfluß des Rio Nula, verglihen dies Getöfe, 
eben fo als vie fernften SKüftenbewohner von Benezuela mit ver 
Wirkung ſchweren Geſchützes. Nun werden aber von tem Einfluß 
des Rio Nula in den Apure, durch welchen ich in den Orinoco ge: 
kommen bin, bis zum Vulkan von Sanct Bincent in gerader Rich⸗ 
tung 157 geographifche Meilen gezählt. Dies Getöſe, welches fich 
gewiß nicht durch die Yüfte fertpflangte, muß eine tiefe unterictifche 
Urfache gehabt haben. Seine Intenfität war kaum größer an ven 
Küften des antillifchen Meeres, dein ausbrechenten Vulkan näher, 
als in den Innern des Landes, in dem Flußbecken des Apure und 
Orinoco. 

Es würde zwecklos fein die Zahl ſolcher Beifpiele, tie ich geſam⸗ 
melt, zu vermehren; aber um an eine Erfcheinung zu erinnern, die 
für Europa hiftorifch vwoichtiger geworben ift, gedenke ich nur nod) 
bes befannten Erdbebens von Pilfabon. Gleichzeitig mit demſelben, 
am 1. November 1755, wurden nicht nur die [hmweizer Ecen und 
das Meer an den fchiwebifchen Küften heftig bewegt; felbft in den 
öftlihen Antillen, un Martinique, Antigua und Barbados, wo fie 
nie über 28 Zell erreicht, ftieg die Fluth plötzlich zwanzig Fuß 
hoch. Alle viefe Phänomene bemeifen, daß die unterirdiſchen 
Kräfte entweder dynamiſch, ſpannend und erfchlitternd in Ertbeben, 
oder producirend und chemifch verändern in den Bulkanen fi 
Außern. Sie beweifen auch, daß diefe Kräfte nicht oberflächlich), 
aus der dünnen Erdrinde, ſondern tief aus dem Innern unferes 
Blaneten durch Klüfte und unausgefüllte Gänge nad) den entfern- 
teſten Punkten der Erdfläche gleichzeitig hinwirken. 

Je mannigfaltiger der Bau der Vulkane, d. h. der Erhebungen 
iſt, welche den Canal umſchließen, durch den die geſchmolzenen 
Maſſen des inneren Erdkörpers an die Oberfläche gelangen, deſto 
wichtiger iſt es dieſen Bau mittelſt genauer Meſſungen zu ergrün⸗ 
den. Das Intereſſe dieſer Meſſungen, bie in einem andern Welt⸗ 
theife ein befonderer Gegenftand meiner Unterfuchungen gemwefen 
find, wird durch die Betrachtung erhöht, daß das zu Meſſende an 
vielen Punkten eine veränderliche Größe if. Die philofophifche 
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Naturkunde ift bemüht, in dem Wechfel der Erfcheinungen vie Ge- 
genwart an die Bergangenheit anzureihen. 

Un eine periodiſche Wieberfehr oder überhaupt die Gefete fort- 
jhreitender Raturveränderungen zu ergründen, bedarf es gewiſſer 
fefter Punkte, ſorgfältig angeftellter Beobachtungen, die, an bes 
ſtimmte Epochen gebunden, zu numerifchen Bergleichungen dienen 
können. Hätte auch nur von taufend zu taufend Jahren die mittlere 
Temperatur des Luftkreiſes und der Erde in verſchiedenen Breiten, 
oder die mittlere Höhe des Barometers an der Meeresfläche be⸗ 
ftimmt werden können, jo würden wir wiffen, in welchem VBerhält- 


niß die Wärme der Klimate zus oder abgenommen, 06 die Höhe 


der Annoſphäre Veränderungen erlitten hat. Eben diefer Ver⸗ 
gleichungspunfte bedarf man für die Neigung und Abweichung der 
Magnetnadel, wie für vie Intenfität ver magnetiſch⸗electriſchen 


Kräfte, über welche im Kreife biefer Afabenıie ziwei-trefflidie Phy⸗ 


ſiker, Seebed und Erman, ein fo großes Picht verbreitet haben. 
Wenn es ein rühntliches Geſchäft gelehrter Geſellſchaften ift ven 
fosmijchen Veränderungen der Wärme, bes Luftdrucks, ter mag⸗ 


netijken Richtung und Ladung beharrlich nachzufpären 5 fo ift es 


Dagegen die Pflicht des reifenden Geognoften, bei Beftimmung der 
Unebenheiten der Erdoberfläche hauptſächlich auf die veränderliche 
Höhe der Bullane Rüdficht zu nehmen. Was ich vormals in den 
mertcanifchen Gebirgen, am Volcan de Tobıea, am Popocatepetl, 
am Cofre de Perote oder Nauhcampatepetl und am Xorullo, was 
ih in ben Andes von Quito am Pichincha verſucht, habe ich Ge⸗ 


legenheit gehabt, feit meiner Rückkehr nach Europa, zu verſchiedenen 


Epochen am Veſuv zu wiederholen. Wo vollſtändige trigononie— 
triſche oder barometriſche Meſſungen fehlen, können fie ſchon durch 
ſcharf gefaßte Höhenwinkel, die an genau beſtimmten Punkten ge⸗ 
nommen find, erſetzt werden. Die Vergleichung ſolcher in vers 
ſchiedenen Zeitepochen gemefjenen Höhenwinkel Kann oft jogar der 
Eomplication vollftändiger Operationen vorzuziehen fein. 
Sanffure hatte den Veſuv im Fahr 1773 zu einer Zeit gemeffen, 
wo beive Ränder des Kraters, der nordweſtliche und ſüdöſtliche, 
ihm gleich hoch ſchienen. Er fand ihre Höhe über der Meeres⸗ 


— 
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flihe 609 Teifen oder 3654 Parifer Fuß. Die Eruption von 
1794 verurſachte einen Abfturz gegen Süden, die Ungleichheit ver 
Kruterränder, welche das ungeübtefte Auge ſelbſt in großer Ent- 
fernung unterfcheiret. Wir maßen, Leopold von Buch, Gay⸗ 
Luſſac und ich, im Jahre 1805 den Veſuv dreimal; und fanden 
den nördlihen Rand, ter der Somma gegenüber fteht, la Rocca 
del Palo, genau wie Saufinre, den füblichen Hand aber 75 Toifen 
(450 Fuß) nietriger als 1773. Die ganze Höhe des Vulkans 
hatte Damals gegen Torre del Greco hin (nad) einer Seite, gegen 
welche feit 30 Fahren das Feuer gleichſam vorzugsweiſe hinwirkt) 
un 1/g abgenommen, Der Afchenfegel verhält fidy zur ganzen 
Höhe tes Berges am Veſuv wie 1 zu 3, am Pichincha wie 1 zu 
10, am Pic von Teneriffa wie 1 zu 22. Der Befuv hat alfo von 
biefen drei Feuerbergen verbältnigmäßig den höchſten Aſchenkegel; 
wahrjcheinlich ſchon darum, weil er, als ein nievriger Bulkan, am 
meiften durch feinen Gipfel gewirkt bat. 

Bor wenigen Vronaten (des Jahres 1822) ift e8 mir geglüdt 
nicht bloß meine früheren Barometer-Meſſungen am Befuv mı 
wiederholen, fondern aud), bei breimaliger Beſteigung des Berges, 
eine volftändigere Beſtimmung aller Kraterränder 1 zu unterneh⸗ 
men. Diefe Arbeit verdient vielleicht darum einiges Intereſſe, 
weil fie Die lange Epoche großer Eruptionen zwiſchen 1805 und 
1822 umfaßt, und vielleicht die einzige in allen ihren Theilen 
vergleichbare Meſſung iſt, welche man bisher von irgend einem 
Bullen befannt gemacht bat. Sie beweift, Daß tie Ränder ter 
Krater, nicht bloß da, wo fie (wie am Pic von Teneriffa und an 
allen Bulfanen der Antesfette) fihtbar aus Trachyt bejtehen, fon- 
dern überall ein weit beftändigeres Phänom find, als man bisher 
nad) flüchtig angeftellten Beobachtungen geglaubt bat. Nach mei» 
nen legten Beſtimmungen Hat fi der nordweſtliche Rand des 
Veſuvs feit Sauffure, alfo feit 49 Jahren, vielleicht gar nicht, der 
jüröftlihe Hand, gegen Bosche Tre Case hin, welcher 1794 um 
400 Fuß niedriger ward, kanm um 10 Toiſen (60 F) verändert. 

Wenn man in öffentlichen Blättern, bei der Befchreibunig großer 
Auswürfe, jo oft der gänzlich veränderten Geftalt des Veſuvs er» 
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wähnt findet; wenn man biefe Behauptungen durch Die pittoreffen 
Anfichten bewährt glaubt, welche in Neapel von dem Berge ent- 
worfen werden: jo liegt die Urſache des Irrthums darin, daß man 
die Umriffe der Kraterränver mit den Umriſſen der Auswurfskegel 
verwechſelt, welche zufällig in der Mitte des Kraters auf tem, 
durch Dämpfe gehobenen Boden des Feuerſchlundes fich bilven, 
Ein folder Auswurfsfegel, von Rapilli und Schladen locker auf- 
gethürnt, war in den Juhren 1816 und 1818 allmählich über dem 
füröftlihen Kraterrand fihtbar geworden. Die Eruption vom 
Monat Februar 1822 hatte ihn dergeftalt vergrößert, daß er felbjt 
100 bis 110 Fuß höher als der nordweftliche Kraterrand (Die 
Rocca del Palo) gemorden war. Dieſer merfwürtige Kegel nım, - 
den man ſich in Neapel als ven eigentlichen Gipfel des Veſuvs zu 
betrachten gewöhnt hatte, tft bei dem letten Auswurf, in der Nacht 
von 22, October, mit furchtbarem Krachen eingeftürzt : fo daß ber 
Boden des Kraters, der feit 1811 ununterbrochen zugänglich war, 
gegenwärtig 750 Fuß tiefer liegt als der nördliche, 200 Fuß tiefer 
als ver fünlihe Hand des Vulkans. Die veränderliche Geſtalt 
und relative Lage der Auswurföfegel, deren Deffuungen man ja 
nicht, wie fo oft gefchieht, mit dem Krater des Vulkans verwechſeln 
muß, giebt dem Beſuv zu verjchievenen Epochen eine eigenthüniliche 
Phyſiognomie; und der Hifteriograph des Vulkans könnte aus dem 
Umriß des Berggipfels, nach dem bloßen Anblide der Hackert'ſchen 
Landſchaften im Palafte von Portici, je nachdem die nördliche orer 
füdliche Seite des Berges höher angedeutet ift, Das Jahr errathen, 
in welchem der Künftler die Skizze zu feinem Gemälde entwor⸗ 
fen hat. | 

Einen Tag nad) dem Einfturz des 400 Fuß hohen Schladen- 
kegels, als bereits die Heinen, aber zahlreichen Lavaſtröme abgefloffen 
waren, in der Nacht vom 23. zum 24. October, begann ber feurige 
Ausbruch der Aſche und der Rapilli. Er dauerte ununterbrochen 
12 Tage fort, doch war er in den erften vier Tagen am größten, 
Während diefer Zeit wurden die Detonationen im Innern des 
Vulkanes fo ftark, daß die bloße Erſchütterung der Luft (von Erb- 
ftößen hat man durchaus nichts gefpürt) die Deden der Zimmer im 
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Palaſte von Portici ſprengte. In den nahe gelegenen Dörfern 
Reſina, Torre del Greco, Torre dei!’ Annmuziata and Bosche Tre 
Oase zeigte ſich eine merkwürdige Erfdyeinung, Tie Atmofphäre 
war dermaßen mit Aſche erfüllt, daß bie ganze Gegend, in ber 
Mitte des Tages, mehrere Stunven lang in das tieffle Duntel 
gehüllt blieb. Man ging mit Laternen im ven Straßen, inte es fo 
oft in Quito, bei ven Ausbrüchen des Pichincha, geſchieht. Nie 
war die Flucht der Einwohner allgemeiner geiwefen. Man fürchtet 
Lavaſtröme weniger als einen Aſchenauswurf: ein Phänomen, bad 
in folder Stärke hier unbekannt ift, und durch die dunkle Gage 
don der Zerfiörungsmweife von Herculanum, Pompeji und Stabiä 
bie Einbildungskraft ver Menfchen mit Schredbildern erfüllt. 

Der heiße Wufferdampf, welcher während der Eruption aus dem 
Krater aufftieg und ſich in die Atınofphäre ergeß, bildete beim Er- 
Kalten ein dickes Gewölf um die, neımtaufend Fuß hohe Aichen- 
und Fenerfänle. ine fo plögliche Condenſation der Dämpfe und, 
wie Gay-Luffac gezeigt hat, bie Bildung des Gewölles ſelbſt ver- 
mehrten bie electrifche Spannung. Blitze fuhren ſchlaͤngelnd nad 
allen Richtungen aus der Aſchenſäule umher, und man unterſchied 
beutlich den rollenden Donner von dem immeren Krachen des Bul- 
fans, Bei keinem andern Ausbruche war das Spiel der electris 
ſchen Schläge fo auffallend geweſen. ” 

Am Morgen des 25. Dctobers verbreitete fid) die ſonderbare 
Nachricht: ein Strom ſiedenden Waſſers ergieße ſich aus dem 
Krater und ftürze am Afchenfegel herab. Meonticelli, ver eifrige 
und gelehrte Beobachter des Vulkane, erfannfe bald, daß eine op- 
tiiche Täuſchung dies irrige Gerücht veranlaßt habe. Der vor- 
gebliche Strom mar eine große Menge teodener Afche, die aus 
einer Kluft in dem oberften Rande des Krater, wie Zriebfand, 
hervorſchoß. Nachdem eine, die Felder veröbende Dürre dem 
Ausbrud) des Veſuvs vorangegangenwar, erregte, gegen das Ende 
befjelben, das eben befchriebene vulfanifhe Gewitter 
einen wolfenbruchartigen, aber lange anhaltenden Regen. Gold 
eine Erſcheinung charafterifirt, unter allen Zonen, das Ende einer 
Ernption. Da während berfelben gewöhnlich der Aſchenkegel im 
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Wolken gehüllt ft und da in feiner Nähe vie Negengäffe am ftärk- 
flen find, fo fickt man Schlammſtröme von allen Seiten herabflie⸗ 
fen. Der erfigrodene Landniann hält diefelben für Waffer, bie 
ans dem Innern des Bulkans auffleigen und fich durch Ber Krater 
ergießen; der getäuſchte Geognoſt glaubt in ihnen Meerwaffer zu 
erkennen oder kothartige Erzeugniffe des Balkans, ſogenaunte 
Eruptions bouenses, over, nach der Sprache alter franzöflfcher 
Syſtematiker, Producte einer feurig⸗wäſſrigen Figuefaction, 

Wenn die Gipfel der Vulkane (und dies iſt meiſt in ber Andes⸗ 
fette ver Fall) über die Schneeregion hinausreichen, oder gar bis 
zur zwiefachen Höhe des Aetna anwachfen, fo werden, des ge⸗ 
ſchmolzenen und einfinternden Schnees wegen, bie fo eben befchries 
been Yuundationen überaus häufig und verwüſtend. Es find 
Erſcheinungen, die mit den Eruptionen der Vullane meteorologiih 
zufammenhangen, und durch die. Höhe ter Berge, dem Umfang. 
ihrer ftetö beſchneiten Gipfel und Bie Etwärmung der Wände ber 
Aſchenkegel viekfach modificirt werden; aber als eigentliche vnlka⸗ 
niſche Erfcheinungen durfen fle nicht betrachtet werden, In weiten 
Höhlen, bald am Abhange, bald am Fuß der Vulkane, entftehen 
unterirdiſche Seen, die mit den Alpenbächen vielſach communiciren. 
Wenn Erdſtöße, welche allen Fenerausbrüchen der Andeskette vor⸗ 
hergehen, die ganze Maffe des Bırllms mächtig erſchüttern; jo 
öffnen ſich die interirdiſchen Gewölbe, ind es entſtürzen ihnen zu⸗ 
gleich Waſſer, Fiſche und tuffartiger Schlamm. Dies iſt die ſon⸗ 
derbare Erjcheinmg, welche ver Wels der Cyclopen (Pimelodes 
Cyelopum) gewährt, ben. Die Bewohner des Hochlaudes von Quito 
Preäadilla nennen und den ich, kurz nach meiner Rückkunft, bes 
ſchrieben habe. Als nördlich von Chimborazo in der Nacht vom 
19. zum 20, Junius 1698 der Gipfel des 18,000 Fuß hoben 
Berges Sarguairazo einftärzte, da bedeckten Schlamm und Fifche, 
auf foft zwei Quadratmeilen, alle Selver under. Eben fo wur⸗ 
ten, fieben Jahre früher, die Zanlfieber der Stadt Ibarra einen 
ähnlichen Fiſch-Auswurfe des Vulkans Imbaburu zugefchrieben. 

Ich gedenfe tiefer Thatſachen, weil fie über den Unterfihieb 
zwischen tem Auswurf srodener Ajche und ſchlammartiger, Holz, 
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Kohle und Mufcheln ummidelnder Anfchmenmungen von Tuff 
und Traß einiges Picht verbreiten. Die Afchenmenge, welche ver 
Befuv neuerlichft ausgemorfen, ift, wie alles, was mit ven Bulfa- 
nen und amberen großen, fchredenerregenden Ratnrerfcheinungen 
zufammenbängt, in öffentlihen Blättern übermäßig vergrößert 
worden; ja zwei neapolitanifhe Chemiker, Bicenzo Pepe und 
Giuſeppe di Nobili, fchrieben fogar, trog der Widerfprüde von 
Monticelli und Covelli, der Ajche Silber- und Goldgehalt zu. 
Nach meinen Unterfuhungen bat die in 12 Tagen gefallene Aſchen⸗ 
fhicht gegen Bosche Tre Case hin, am Abhange des Conus, da 
wo Rapilli beigeniengt waren, nur brei Fuß, in der Ebene höch⸗ 
ften® 15 bis 18 Zoll Dide erreiht. Meſſungen diefer Art müſſen 
nicht an ſolchen Stellen gejhehen, wo die Aſche, wie Schnee over 
Sand, vom Winde zuſammengeweht oder durch Waffer breiartig 
angeſchwemmt ift. Die Zeiten find vorüber, wo man, ganz nad. 
Art der Alten, in den vulfanifchen Erfcheinungen nur das Wun⸗ 
derbare fuchte, wo ntaıt, mie Kteſias, die Afche des Aetna bis nad 
der indischen Halbinfel fliegen lief. Ein Theil der mericanifchen 
Gold» und Silbergänge findet fich freilich in tradyht-artigem Bor: 
phyr; aber in ver Veſuv⸗Aſche, Die ich mitgebracht und die ein vor- 
trefflicher Chemiker, Heinrich Rofe, auf meine Bitte unterfucht 
hat, ift feine Spur von Gold oder Sieber zu erfennen. 

So entfernt auch die Nefultate, welche ich bier entwidle und 
welche Monticelli's genauern Beobachtungen entfprechen, von denen 
find, die man in den letzten Monaten verbreitet hat; jo bleibt doch 
der Alchenauswurf des Veſuvs vom 24. zum 28. October ver 
denfwürdigfte, von dem man, feit des älteren Plinius Tode, eine 
fihere Nachricht hat. Die Menge ift vielleicht dreimal größer ge- 
weſen als alle Afche, welche man bat falten fehen, fo lange vulka⸗ 
nifhe Erſcheinungen mit Aufmerkſamkeit in Italien beobachtet 
werden. Eine Schicht von 15 bis 18 Zoll Scheint, auf ven erften 
Anblid, unwichtig gegen die Maſſe, mit der wir Pompeji bevedt 
finden. Aber ohne auch der Regengüffe und Anfhwenmuungen 
zu gedenfen, die allerdings diefe Maſſe, feit Fahrhunderten, vers 
mehrt haben mögen ; ohne den lebhaften Streit wieder aufzuregen, 
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welcher, jenſeits der Alpen, über die Zerftörungs-Urfahen der 


campanijchen Städte mit vielem Skepticismus geführt worten iſt: 
darf man wohl bier in Erinnerung bringen, daß Die Ausbrüche 


eines Vulkans, in weit von einander entfernten Zeitepochen, ihrer 
Intenfität nach, keinesweges mit einander zu vergleichen find. 
Alle auf Analogien geftügte Schlüffe find unzureichend, wenn fie 
fid) auf quantitative VBerhältniife, auf Menge der Lava und Ajche, 
auf Höhe der Nauchjäulen, auf Stärkeder Detonationen beziehen, 

Aus der geographiichen Befchreibung des Strabo und einem 
Urtheil des Bitruvius über den vulkaniſchen Urſprung des Bins- 
fteind erfieht man, daß bis zu Vespaſians Todesjahre, d. h. Dis 
zum Ausbruch, ver Pompeji bededte, der Befuv mehr einem aus- 
gebrannten Vulkan als einer Solfatara ähnlich fah. Wenn plöß- 
lich nad) langer Ruhe die unterirdijchen Kräfte fich neue Wege er: 
öffneten, wenn fie Schichten von uranfänglichem Geftein und Tra⸗ 
chyt wiederum durchbrachen, fo mußten Wirkungen fih äußern, 
für welche die fpäter erfolgten Fein Maaß abgeben können. Aus 
den befannten Briefe, in welchem der jüngere Plinius den Tod 
feines Oheims dem Tacitus berichtet, erfieht man deutlich, Daß Die 
Erneuerung der Ausbrüce, man Fönnte fagen die Wiederbelebung 
des ſchlummernden Bulfans, mit Eruption ver Ajche anfing. Eben 
died wurde bei Kerullo beinerkt, als ver neue Bulkan im Septent- 
ber 1759, Syenit⸗ und Trachytſchichten durchbrechend, fich plötzlich 
in der Ebene erhob. Die Landleute flohen, weil fie auf ihren 
Hüten Ajche fanden, welche aus der überall geborftenen Erde her 
vorgejchleudert ward. Bei den gewöhnlichen periodiſchen Wir- 
kungen ver Bulfane endigt Dagegen der Ajchenregen jede partielle 
Eruption. Ueberdies enthält der Brief des jüngeren Plinius eine 
Stelle, weldye deutlich anzeigt, daß gleich anfangs, ohne Einfluß 
von Auſchwemmungen, Die aus der Luft gefallene trodene Aſche 
eine Höhe von 4 bis 5 Fuß erreihtee „Der Hof," heißt e8 im 
Berfolg ver Erzählung, „durch den man in das Zimmer trat, in 
welchem Plinius Mittagsruhe hielt, war fo mit Ajche und Bims⸗ 
ftein angefüllt, daß, wem der Schlafente länger gezögert hätte, er 
den Ausgang würbe verjperrt gefunden Haben.” In dem ges 
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ſchloſſenen Raume eines Hofes kann die Wirkung Afche zufammen- 
wehender Winte wohl eben nicht beträchtlich geweſen fett, 

Ih babe weine vergleichende Ueberſicht ter Vulkane durch ein- 
zelne, am Veſuv angeftellte Beobachtungen unterbrechen, theils des 
großen Intereſſe's wegen, welches ver legte Ausbruch erregt hat, 
theils aber auch, weil jeder ftarfe Aſchenregen und fa unwillkür⸗ 
lich an den claſſiſchen Boden von Pompeji und Herculanum erins 
next. Im einer Beilage, deren Leſung für dieſe Verſammlung nicht 
geeignet ift, habe ich alle Elemente der Barameter- Diefjungen zu- 
ſammengedrängt, welche ich am Ende des letztverfloſſenen Jahres 
am Veſup uud in den phlegräifchen Feldern zu machen Gelegenheit 
gehabt habe. 

„sie haben bisher die Geflalt und die Wirkungen berjenigen 
Vulkane betrachtet, die durch einen Krater in einer dauernden Ver⸗ 
biudung mit dem Inneren der Erde ſtehen. Die Gipfel folder 
Vulkane find gehobene, durch Gänge mannigfaltig durchfchnittene 
Maſſen von Trachyt und Lapen. Die Permanenz ihrer Wirkun- 
gen läßt auf eine fehr zufammiengejegte Struckur fließen. Sie 
haben, jo zu fagen, einen individuellen Charakter, der in langen 
Perioden fi glei bleibt. Nahe gelegene Berge der Art geben 
meift ganz verſchiedene Produfte: Peucit- und Feldſpath-Laven, 
Obſidian mit Bimsftein, olivenbaltige, bafaltartige Maſſen. Cie 
gehören zu den neueren Erjcheinungen der Erbe, durchbrechen meift 
ale Schichten des Flözgebirges, und ihre Auswürfe und Pava- 
ftröme find fpäteren Urfprungs als uufere Thäler. Ihr Leben, 
wenn man ſich dieſes figürlichen Ausdrucks bedienen dürfte, hängt 
von ber Art und Dauer ihrer Verbindungen nit dem Suneren bes 
Erdkörpers ab. Sie ruhen oft Jahrhunderte lung, entzünden ſich 
plöglih wieber, und enden als Waflerdampf, Gas-Arten und 
Säuren ausſtoßende Salfataren; aber bisweilen, wie man an dem 
Pic von Teneriffa bemerkt, ift ihr Gipfel bereit3 eine Werkſtatt 
regenerirten Schwefels geworden: und doch entfließen noch mädı- 
tige Lavaſtröme den Seiten des Berges, bafaltartig in der Tiefe, 
objivianartig mit Binisſtein nach oben hin, mo der Druck gerim 
ger if 2 
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Unabhängig von dbiefen mit permanenten Kratern verfehenen 
Bulfanen, giebt es eine anbere Art vullaniſcher Erſcheinungen, die 
feltener beobachtet werben, abey porzugsweiſe belehrend für Die 
Geognoſie, an die Urmelt, d. h. au bie frühelten Neyplutioneu 
unſeres Erblürpers, erinnern. Trachytberge öffnen ſich plötzlich, 
werfen Lava und Aſche aus, und ſchließen ſich wieder, vielleicht auf 
immer. So der mächtige Antiſang in der Andeskette, jo der Epo— 
mäus auf Iſchia im Jahre 1302. Bisweilen geſchieht ein ſolcher 
Ausbruch ſelbſt in der Ebene: wie im Hochlande von Quito, auf 
Island, fern. vom Hello, und auf Euböa in den Pelantifchen Ge⸗ 
fielden. Biele der gehobenen Iufeln gehören zu dieſen vorüber- 
gehenden Erjcheinungen. Die Berbindung mit dein.iuneren Erd⸗ 
förper ift Daun nicht permanent; die Wirkung hört auf, ſobald tie 
Kluft, der communicirende Kanal, wiederum gejchlefien ift. Gänge 
von Baſalt, Dolerit und Porphyr, welche im verſchiedenen Erd— 
ſtrichen faſt alle Formationen duxchſchneiden; Syenit, Yugit-Por- 
phyr und Manbelftein-Mofjen, welche die neyeften Schichten tes 
Uebergangs + Gebirged und die ältefte Schiht des Flözgebirges 
charakteriſiren: find wahrſcheinlich anf eine ähnliche Weife gebiltet 
worden. In dem Jugendalter unſeres Planeten drangen die flüf- 
fig gebliebenen Stoffe des Inneren durch die überall geborftene 
Erdrinde hervor: bald erftarvend als körniges Ounggeftein, bald 
ſich überlagernd und fchichtenweife verbreiten. Was die Urwelt 
von ausſchließlich fogenannten vulfanischen Gebirgsarten und üher- 
Liefert hat, ift nicht bandartig, wie Die Laven unferer ijolirten Ste 
gelberge, gefloffem Die Gemenge von Augit, Titan-Kifen, Feld⸗ 
fpath und Hornblende mögen zu verſchiedenen Epochen dieſelben 
geweſen fein, bald dem Bafalte, bald dem Trachyte näher; bie 
chemiſchen Stoffe mögen ſich (wie es Mitſcherlich's wichtige Arbei- 
ten und die Analogie künftlicher Fenerprodukte Iehren) in beftin- 
ten Miſchungsverhältniſſen Iryſtalliniſch an einander gereiht haben: 
Immer erfeunen wir, daß ähnlich zuſammengeſetzte Stoffe auf jehr 
verfchievenen Wegen an die Oberfläche der Erde gefommen find, 
entweder bloß gehoben oder aus temporären Spalten vorgedruu⸗ 
gen; und daß fie, die älteren Gebirgsjdichten, d. h. die früher 
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orydirte Erdrinde, durchbrechend, fie endlich aus Kegelbergen, tie 
einen permanenten Krater haben, als Lavaſtröme ergoffen. “Die 
Verwechſelung tiejer fo verfchterenartigen Erfcheinungen führt vie 
Seognofie der Bulkane in das Dunkel zurüd, den eine große Zahl 
vergleichender Erfahrungen fie allmählich zu eutreißen angefau⸗ 
gen bat. 

Es ift oft die Frage aufgeworfen werden: was in den Bulfa- 
nen brenne, was die Wärme errege, bei welcher Erde und Metalle 
fhmelzend ſich miſchen. Die neuere Chemie hat zu antworten ver- 
ſucht: was da brennt, find die Erden, find die Metalle, find die Alka⸗ 
lien ſelbſt; es find Die Metalloide dieſer Stoffe. Die feſte, be- 
reitd orhdirte Erdrinde fcheidet das umgebente fauerftoffgaltige 
Luftmeer von den brennbaren unorydirten Stoffen im Inuern 
unferes Planeten. Bei dem Contact jener Metalloite mit zu⸗ 
dringendem Sauerftoff entfteht die Wärme- Entbindung. Der 
berühmte, geiftreihe Chemiler, der diefe Erklärung vulkaniſcher 
Erfcheinungen vortrug, bat fie bald felbft wieberum aufgegeben, 
Die Erfahrungen, welche man unter allen Zonen in Bergwerfen 
und Höhlen gemacht und weldye ich nit Arago in einer eigenen 
Abhandlung zufammengeftellt, beweijen, daß ſchon in geringer 
Tiefe die Wärme des Erdkörpers um vieles höher als an demfel- 
ben Orte die mittlere Temperatur des Luftkreiſes if. Eine fo 
merkwürdige und allgemein bewährte Thatjache fteht in Berbintung 
mit den, was die vulfanifchen Erfcheinungen uns lehren. Es iſt 
die Tiefe berechnet worden, in welcher man den Erbförper als eine 
geſchmolzene Maſſe betrachten könne. Die primitive Urſach dieſer 
unterirdiſchen Wärme iſt, wie an allen Planeten, ter Bildungs⸗ 
proceß felbft, das Abſcheiden der ſich ballenden Muffe aus einer 
kosmiſchen dunſtförmigen Slüffigfeit, die Abkühlung ver Erdſchich⸗ 
ten verfchiedener Tiefen durch Ausftrahlung. Alle vulfanijchen 
Erſcheinungen find wahrjheinlih das Reſultat einer fteten ober 
vorübergehenten Verbindung zwiſchen bem Innern und Heußern 
unferes Planeten. Elaſtiſche Dämpfe drücken bie geſchmolzenen, 
fi orydirenden Stoffe durch tiefe Spalten aufwärts. Die Bul- 
kane find demmmach intermitticende Erbquellen; die flüffigen Gemenge 
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von Metallen, Alkalien und Erden, weldhe zu Lavaſtrömen erftar- 


ven, fließen fanft und ftille, wenn fie, gehoben, irgend wo einen 


Ausgang finden. Auf ähnliche Weife ſtellten ſich vie Alten (nach 
Platous Phädon) alle vullaniſchen Fenerſträme ale Aneſluſſe bes 
Pyriphlegethon vor, 

Dieſen Betrachtungen fei e8 mir erlaubt eine andere, gewagtere, 
anzuſchließen. Liegt nicht auch in bee inneren Wärme bes Erb- 
körpers, auf welche Thermemeter-Verfuche über Quellen,e vie ans 


verfchievenen Tiefen emporfleigen, und Beobachtungen über die 


Vulkane hindeuten, die Urſache eines der wunderbarften Phäno- 
mene, welche die Petrefactenfunde uns darbietet ? Tropiſche Thier- 
geftalten, baumartige Farrenkräuter, Palmen und Bambus⸗Ge⸗ 
wächſe liegen vergraben im kalten Norden. Ueberall zeigt ans die 
Urwelt eine Bertheilung organiſcher Bildungen, mit welcher bie 
dermalige Befchaffenheit der Mlimate im Widerſpruch ficht. Zur 
Löſung eines fo wichtigen Problems hat man mehrerlei Hypothefen 
erfonnen: Annäherung eines Cometen, veränterte Schiefe ver 
Ekliptik, vermehrte Intenfität des Sonnenlichtes. Keine derſelben 
hat den Aſtronomen, ven Phyſiler und ven Geognoſien zugleich 
befrienigen kömen. Ich laffe gern unverändert die Achſe der Erde, 
ober das Licht der Sonnenfcheibe, aus deren Tleden ein berähn- 
ter Sternfundiger Fruchtbarkeit und Mißwachs der Felder erklärt 
bat; aber ich glaube zu erkennen, daß in jeglichen Planeten, un- 
abhängig von feinen Verhältniſſen zu einem Centrallörper und 
von feinem aftronomijchen Stande, mannigfaltige Urſachen ber 
Wärme-Entbindung liegen: durch Orydations⸗Proceſſe, Nieder 
Schläge uud chemiſch veränderte Capacität der Körper, durch Zu⸗ 
nahnıe electrosmagnetijher Ladung, durch geöffnete Communication 
zwiſchen den inneren und äußeren Theilen. 

Wo in ber Vorwelt bie tiefgefpaliete Erdrinde aus ihren Klüf⸗ 
ten Wärme ausftrahlte, da lonnten vielleicht Jahrhunderte kung, 
in ganzen Länderſtrecken, Balmen und baumartige Yarrenträuter, 
und alle Thiere der heißen Zone gedeihen. Nach diefer Anficht 
der Dinge, die ich in einem eben erfchienenen Werle: Geogno⸗ 


ftifher Berfuch über vie Lagerung der „Bebirge- 
Humboldt's Anfichten der Natur, 
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arten in beiden Hemifphären, bereitö amgebentet habe, 
ware ie Tempevatur der Vallane Die des inneren Erdkörpers 
felbſt; und vieſelbe Vrſach, welche jedt fo ſchauerdolle Bermüftn- 
gen anrichtet, hatte einft, auf Der neu orybirten Erdrinde, anf den 
tief zerfläfteten Telsfchichten, unter jegliher Zone ven üppigften 
Pflanzenwuchs Yervorcafen Tönen. 

IE man geneigt unzumirnen, m bie wunderbare Vertheilung 
der Tropen-Bilbungen in ihren alten Grabſtaͤtten zu erffüren, daß 
Imgbeharte, elephentenartige Weitere, jetzt von Eisfiholfen mm: 
ſchloffen, einft ven abrdlichen Klimaben urſprümglich eigen waren; 
und daß ähnliche, demſelben Hauptiypus zugehörige Bildungen, 
wie Löwen ud Luchfe, zugleich in ganz verfchiedenen Klimaten 
leben fonwten : fo würde eine folche Erklaͤrungsweife ſich doch wohl 
nicht anf vie Pflanzen⸗Producte audehnen laffen. Aus Gründen, 
weiche die Pheftologie der Gewachſe entwickelt, Bnnen Palmen, 
Pifeng⸗ Gewͤchfe amd baumarfige Monocoryledonen nicht die Bes 
vorbung chrer Appendicular⸗Organe durch nordifche Kälte ertra⸗ 
gen; amd im dem geognoftiſchen Problem, das wir hier berühren, 
fiheint es ‚mir Ichwer Pflangen- und Chierbifdimgen von einander 
zu tvemen, Dieſelbe Erklarangdart muß beide Bildungen um- 
faffen. 


Ich Habe am Schlaf dieſer Abhandiung den Thatſachen, die in 
den verfchiedenſten Weltgegenden gefammelt worden fir, unſichere 
hwpothetifche Bermuthungen angereiht. Die philoſophiſche Natur⸗ 
kunde erhebt ſich Aber die Bedürfniſſe einer bloßen Naturbeſchrei⸗ 
benz. Sie beſteht nicht in einer ſterilen Anhäufung iſolirter 
Thatſachen. Dem neugierig regfamen Geiſte des Menſchen ſei es 
erlaubt, bisweilen and der Gegenwart in das Dunkel der Vorzeit 
binüberzufchweifen ; zu ahnden, was noch nicht Mar erkannt werben 
fan, und ſich fo an den dften, unker vieterfei Formen wiederleh⸗ 
zendben Veſthen ber Ceognoffe ge ergdgen. 





Erläuterungen and Bufäße, 


1(S, 390.) Bollftändigere Beftimmung der 
Kraterränder des Veſuvs. 


Dltwanns, mein aftronomijcher Mitarbeiter, welcher der Wiſſen⸗ 
ſchaft leider jo früh entzogen wurde, hat die hier erwähnten baro- 
metriſchen Meilungen am Bejuv (vom 22. und 25. November, wie 
von 1. December 1822) wiederum in Rechnung genommen, und 
die Reſultate mit denen verglichen, welche die mir handſchriftlich 
mitgetheilten Meffungen von Lord Minto, Bisconti, Monticelli, 
Brioſchi und Poulett Scrope geben. 

A) Rocca del Palo, höchſter nördlicher Kraterrand des Veſuvs: 
Sauſſure, barometriſch, wahrſcheinlich nach Deluc’s 


Formel, berechnet 1773 .................. 609 Toiſen 
Poli 1794, barometriſch ...................... 606 „ 
Breislat 1794, barometriſch (aber, wie bei Poli, un« 

gewiß, nad) welcher Barometer-Formel) ...... 613 5% 


Gay⸗Luſſac, Peopold von Buch und Humboldt 1805, 
barometrifch, nady der Laplacefchen Formel bes 
rechnet, wie in allen folgenden barometrifähen 


Reſultaten ............................ 608 
Brioſchi 1820, trigonometriſch............... 638 
Biscorti, trigonometriſch, 1816................. 622 


—4— 
Lord Minto, oft wiederholt 1822, barometriſch ... 61 „ 
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Poulett Scrope 1822, etwas unficher wegen des uns 
befannten Berhältnifjes zwifchen den Durchmeſ⸗ 


fern der Röhre und des Gefäße ........... 604 Toiſen 
Monticeli und Eovelli 1822 .................. 64 „ 
Humblot 1822 ............................ 629 „ 


Wahrſcheinlichſtes Endreſultat: 
317 Toiſen über der Einſiedelei oder 626 Toiſen über dem Meere. 
B) Der niedrigſte, ſüdöſtliche Kraterrand, dem Bosco Tre Caſe 
gegenüber. 
Nach dem Ausbruch von 1794 wurde dieſer Rand 400 
Fuß niedriger als die Rocca del Palo, alſo (wenn 


man letztere 625 Toiſen ſchätzt)............. 559 Toiſen 
Gay⸗Luſſac, Leopold von Buch und Bumbobbt 1805, 

barometriſch .............. ............ 54 5 
Humboldt 1822, barometriſch............. ..... 546 „ 


C) Höhe des am 22. Oct. 1822 eingeftürzten Schladenfegels 
im Krater: 


Lord Minto, barometriſch ..................... 650 Toifen 
Brioſchi, trigonometriſch, nad) verſchiedenen Conibina⸗ 
tionen, entweder........................ 636 „ 
oder ................. ................ 641 „ 


Wahrſcheinliches Endrefultat für die Höhe des 1822 eingeftürz- 
ten Schladenfegeld 646 Toijen. 

D) Bunta Nafone, höchfter Gipfel. der Somma:. 
Shudburgh 1794, barometrifch, wahrfcheinlich nach 


ſeiner eigenen Formel.................... 584 Toiſen 
Humboldt 1822, barometriſch, nach der Laplace'ſchen 
Formel ............................... 5686 
E) Ebene des Atrio del Cavallo: | 
Humboldt 1822, barometriſch .................. 403 „5 


F) Fuß des Aſchenkegels: 
Gay⸗Luſſac, Leopold von Buch und Humboldt 1805, 
barometriſch ........................... 370 
Humboldt 1822, barometriſch............. ..... 388 
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G) Einflevelei del Salvatore: 
Gay⸗Luſſace, Feopold von Buch und Humboldt 1805, 


barometriſch ........................... 300 Toifen 
Lord Minto 1822, barometriſch............... 3079 „ 
Humbolrt 1822, wieder barometriſch ........... 808,7 „ 


Ein Theil meiner Meffuingen ift in Monticelli’8 Storia 
de’ fenomeni del Vesuvio, avvenuti negli anni 1821—1823, 
p. 115 abgedruckt, aber die dort vernachläffigte Correction des 
Duedjilberftandes im Gefäßbarometer hat die Höhen etwas ver- 
unſtaltet. Wenn man bevenft, daß die Reſultate der obigen Ta⸗ 
beile mit Barometern von fehr verſchiedener Conftruction zu 
ungleichen Tagesftunden, bei Winden aus fehr verfchievenen Welt⸗ 
gegenden, und an bem ungleich erwärnten Abhange eines Vulkans 
erhalten werden find, in einer Poealität, in welcher die Abnahme 
ber Puft- Temperatur ſehr von der abweicht, Die unfere Barometer« 
formeln vorausfegen ; fo wird man die Hebereinftimmung derfelben 
vollfommen genügend finden. 

Meine Meſſungen von 1822, zu ber Zeit bed Congreffes von 
Berona, als ich den verftorbenen König nad) Neapel begleitete, 
find mit mehr Sorgfalt und unter günftigeren Umſtänden angeftellt 
worden als die ven 1805. Unterſchiede der Höhen find dazu den 
abfoluten Höhen immer vorzuziehen. Diefe Unterfchiede erweifen 
aber, daß feit 1794 das Verhältni der Ränder an dir Nocca tel 
Pulo und gegen Bosco Tre Safe hin faft daſſelbe geblieben tft. 
Ich babe gefunden: 1805 genan 69 Toifen, 1822 faft 82 Toifen. 
Ein ausgezeichneter Geegnoft, Herr Poulett Serepe, fand 74 Tois 
fen, obgleich die abfoluten Höhen, die er den beiden Kraterrändern 
zufchreibt, etwas zu gering feheinen. ine fo geringe Beränber- 
Yichkeit in einer Zeitperiove von 28 Jahren, bei jo gewaltjamen 
Erfhütterungen im Imern des Kraters, ift gewiß eine auffallende 
Erfiheinung. on 

Auch verdient vie Höhe, welde am Befun bie aus dem Boden 
des Kraters auffleigenden Schladenfegel erreichen, beſondere Auf- 
merkſamkeit. Shuckburgh fand 1776 einen folden Kegel 615 
Toifen hoch über den Spiegel des Mittelmeeres; nad) Lord 


Minto’8 (eines überaus genauen Beobadkiers) Meſſunger war der 
Schladenfegel, ker am 22. Oct. 19923 einftürgle, gar 650 Toifen 
hoch. Beizenale aljo übertrafen die Schladenfegel im: Krater 
das Maximum bes Straterrandesd, Wenn man die Meſſungen der 
Rocca del Palo von 1773 bis 1822 wit einander vergleicht, fe 
füllt man faſt unwilllührlich auf vie gewagte Vennuthuug. es fei 
der nördliche Kraterrand durch unterixdijche Küfte allmählich 
ensporgetzieben worden. Die lUebereiuſtimmung ber evei Meſſuin⸗ 
gen zwiſchen 1773 und 1805 iſt fa eben fo auffallend als vie 
zwiſchen 1816 uud 1822. In ber letzten Periode if} nicht am ter 
Höhe von 621 bis 629 Toiſen zu zweifeln. Sollten tie Meſſum⸗ 
gen, welche 30 bis 40 Jahre früher nur 606 bis 600 Toifen 
gaben, weniger gemiß fein? Nach längeren Periodon wird mon 
einft entfcheiden lönnen, was den Fehlern der Meſſung, was dem 
Emporfleigen des Kraterrandes angehört Anhäufung lockever 
Maſſen von oben findet hier wicht ſtatt. Wenn vie feſten trachpt- 
artigen Rawafchichten der Rocca del Palo wirklich fleigen, ſo muß 
man annehmen, daß fie von unten durch vullaniſche Kräfte gehoben 
werden. 

Mein gelehrter, arbeitſamer, in Rechnen wuermübliher Freund, 
Oltinanns, bat die Einzelheiten aller hiee erwähnten Meſſungen, 
von einer forgfältigen Kritik begleitet, in ven Abhandl. der 
königl. Alademie ver Wiſſenſchaften zu Berlin 
(ans deu Jahren 1822 und 18233 &. 3—20) vem Publikum aus⸗ 
führlich vorgelegt, Möge dieſe Arbeit Die Geognoſten anregen, 
ben bügelartigen, und nach Strombeli ben zugänglichiten aller 
europäiſchen Bulfane, ven Veſuv, in feinen Gutwidelungd-Perio 
ben, im Lauf der Jahrhunderte oft bupfametriich zu controliren. 


2 (5.396) Wo der Drud geringer ift. 


Bergl. Leop. von Birch über den Pic von Teneriffa in feiner 
Phyſikaliſchen Befhreibung der cenarifden 
Infeln 1825 @. 213, und ie ven Abhaudlungen ber 
königl. Akademie zu Berlin aus ben J. 1820—21, 
©. 99. 
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3 (5. 399) Quellen, bie aus verfhiedenen 
Tiefen emporfteigen. 


Berg. Arago im Annuaire du Bureau des Longitudes 
pour 1835 p. 234. Die Wärme- Zunahme ift in unferen Brei- 
ten 19 Reanmur für jede 113 Barifer Fuß. Im dem artefifchen 
Bohrloch zu Neu⸗Salzwerk (Oeynhauſen's Bad) unweit Minden, 
welches tie größte jetzt befaunte Tiefe unter dem Meeresfpiegel 
erreicht hat, ift die Temperatur tes Waffers, in 20941/2 Barifer 
Fuß Tiefe, volle 260,2 Reaum., während die mittlere obere Luft- 
wärnte zu 79,7 anzunehmen if. Es tft überaus merkwürdig, daß 
ter heilige Patricins, welcher Biſchof zu Pertufa war, durch die 
bei Carthago ausbrechenden heißen Duellen ſchon im Zten Jahr» 
hundert auf eine fehr richtige Anficht der Urſache folder Wärme⸗ 
Zunahme geleitet wurte. (Acta 8. Patrieii p. 555 ed. Ruinart 
Kosmos Bd. J. ©. 231.) 


a 


Die Lebenskraft 


oder 


der rhodiſche Genius. 


Eine Erzählung. 


Die Shracufer Batterr ihre Poiflfe wie die Athener. Borftel- 
lungen von Göttern und Heroen, griechiſche und italiſche Kimſtwerke 
befleideten die Bunten Hallen des Porticus. Unabläffig fah mar 
bag Voll dahin ffrömen : den jungen Krieger, um ſich an den Thaten 
der Ahnherren, den Künftler, um fid) an dem Pinfel großer Meifter 
zu weiden, Unter den zahllofen Gemälden, welche ver emflge 
Fleiß der Syracufer aus dem Mutterlande gefammelt hatte, war 
nur eines, das feit einem vollen Jahrhunderte die Hufnerffamfeit 
aller Borübergehenden auf fid} zug. Wenn es dem olympiſchen 
Jupiter, dem Stäbtegründer Gecrops, dem Heldenmuth des Har- 
modius und Ariftogiton an Bewunderern fehlte; fo ſtand um jenes 
Bild das Volk in dichten Rotten gebrängt. Woher diefe Vorliebe 
für daſſelbe? War eg’ ein gerettetes Merk veg Apelles, ober 
ftaınnıte es aus der Mglerfchule ded Callimachus her? Nein, 
Anmuth und Grazie flrahlten zwar aus dem Bilde hervor, aber 
an Berfchmelzung der Farben, an Charafter und Styl des Ganzen 
durfte e8 fich mit vielen audern in der Poikile nicht meffen. 

Das Volk ftaunt an und bewundert, was es nicht verfteßt, und 
diefe Art des Volks begreift viele Elaffen unter fih. "Seit einem 
Jahrhundert war das Bild aufgeftellt, und unerachtet Syracus in 
feinen engen Mauern mehr Kunſtgenie umfaßte als das ganze 
übrige meerunfloffene Sicilien, fo blieb der Sinn defjelben doch 
immer unenträthfelt. Man wußte richt einmal beſtimmt, in wel- 
em Tempel baffelbe ehemals geftanven habe. Denn e8 ward 
von einem geftrandeten Schiffe gerettet; und nur die Waaren, 
welche dieſes führte, ließen ahnden, daß e& von Rhodus Fam, 

An den Borgrunde des Gemälves fah man Jünglinge unb 
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Mädchen in eine dichte Gruppe zufammengebrängt. ‚Sie waren 

shne Gewand, wohlgebilvet, aber nicht von dem fchlaufen Wuchſe, 
den man in den Statuen des Prariteles und Allamenes bewundert. 
Der flärkere Gliederbau, welcher Epuren mühevoller Anftrengun- 
gen trug, der menſchliche Ausdruck ihrer Sehnſucht und ihres 
Kummers, alles fchien fie des Himmlifchen oder Götterähnlichen 
zu entfleiven und am ihre irbifche Heimath zu feſſeln. Ihr Haar 
war mit Laub und Feloblumen einfach geſchmüdt. Bexlangend 
ſtredten fie die Arme gegen einander aus ; aber ihr ernſtes, trübes 
Auge war nach einen Genius gerichtet, der, von lichten Schimmer 
umgeben, in ihrer Mitte ſchwebte. Kin Schmetterling faß auf 
feiner Schulter, und in der Rechten hielt er eine lodernde Tadel 
empor. Sein Glieverbau war kindlich rund, fein Blick himmliſch 
lebhaft. Gebieterifch ſah er auf die Jünglinge und Mädchen zu 
feinen Füßen herab. Mehr Charakteriftifches war an dem Ge 
mälde nicht zu unterjcheiden. Nur am Fuße glaubten einige noch 
die Buchflaben © und < zu bemerken, woraus man (demn die Ans 
tiquarier waren bamals nicht minder kühn als jegt) den Namen 
eines Künftlers Zenodorus, alfo gleihnunig mit dem Ipäteren Co 
loß⸗Gießer, ſehr unglückllich zuſammenſetzte. 

Dan rhodiſchen Genins, fo naunte man das räthfel: 
bafte Bild, fehlte es indeß nicht an Auslegern in Syracus. 
Kunſtkenner, beſonders die jüngften, wenn fie von einer flüchtigen 
Reife nach Korinth oder Athen zurückkamen, hätten geglaubt alle 
Unfprüche auf Talent verläugnen zu müffen, wenn fie nicht fos 
gleich mit einer neuen Erklärung bervorgetreten wären. Einige 
hielten den Genius für ben Ausdruck geiftiger Liebe, die den Ge- 
nuß finnliher Freuden verbietet; andere glaubten, er folle vie 
Herrſchaft der Vernunft über Die Begierden andeuten. Die Weis 
feren ſchwiegen, ahnbeten etwas Erhabeneres, und ergüßten fich in 
der Boilile an der einfachen Compofition der Gruppe. 

So blieb die Sache immer unentſchieden. Das Bild warb mit 
mannigfadhen Zufägen copirt und nach Griechenland geſandt, ohne 
daß man auch nur über ſeinen Urſprung je einige Aufklärung er⸗ 
hielt. ALS einſt mit dem Früh— Aufgang der Plejaden die Schiff⸗ 
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fahrt ins ägäiſche Meer wieder eröffnet warb, kamen Schiffe aus 
Rhodus in den Hafen von Syracus. Gie enthielten einen Schab 
von Statuen, Ahtären, Candelabern und Gemälven, weiche vie 
Kunftliebe der Dionyſe in Griechenland hatte ſammeln laſſen. 
Unter den Gemälden war eines, das mau augemblidlic für ein 
Gegenſtück zum rhodiſchen Genius erkaunte. Es war von gleicher 
Größe und zeigte ein ähnliches Colorit, nur waren die Jarben 
beffer erhalten. Der Genius ſtand ebenfalls im ver Mitte, aber 
ohne Schmetterling, mit geſenktem Haupte, bie erloſchene Fackel 
zur Erde gelehrt. Dex Kreis ver Jünglinge und Mädchen ftürzte 
in mannigfachen Umarumngen gleichſam über ihm zufanmen ; ihr 
Did war nicht mehr trübe und gehorchend, ſondern kündigte ben 
Zuftand wilder Entfeflelung, die Befriedigung lang genährter 
Sehnſucht an. 

Schon fuchten die ſhracuſiſchen Alterthuusſorſcher ihre vorigen 
Erklärungen von rhodiſchen Genius umzumodeln, danıit fie aud 
auf diefes Kunſtwerk paßten: als der Tyrann Befehl gab es in 
Das Hand des Epicharmus zu tragen. Diefer Philoſoph, aus der 
Schule des Pythagoras, wohnte in dem entlegenen Theile von Sy⸗ 
racus, den man Tyche nannte. Er befuchte felten den Hof ber 
Dionyfe: nicht, als hätten nicht ausgezeichnete Männer aus allen 
griechiſchen Pflanzftäpten fih um ihn verjammelt, jondern weil 
ſolche Fürſtennähe auch den geiftreichiten Männern von ihrem 
Geiſte und ihrer Freiheit raubt. Er beichäftigte ſich unabläſſig 
mit der Natur der Dinge und ihren Kräften, mit ver Entſtehung 
von Pflanzen und Thieren, mit den harmoniſchen Geſetzen, nad) 
denen Weltförper im großen, und Scneefloden und Hagellörner 
im Heinen fidy tugelförmig ballen. Da er überaus bejahrt war, 
fo ließ er fich täglich in die Poifile und von da nach. Naſos an dem 
Hafen führen, wo ihm im weiten Meere, wie er fagte, fein Auge 
ein Bild des Unbegrenzten, Unenblichen gab, nad dem ver Geiſt 
vergebens ftrebt. Er ward von ben niederen Bolfe und doch auch 
von dem Tyrannen geehrt. Dieſem wich er aus, wie er jenem 

freudig und oft hülfreich entgegenlam. 
Epichar.us lag jest entkräftet auf feinem Ruhebette, als ber 
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Beach! des Diouyfus ihm das neue Kunſtwerk ſaudte. Mau hatte 
Sorge getragen ihm eine treue Copie des cherijchen Genius mit 
zu überbringen, und der Philoſoph lieh beide neben einander vor 
fi ſtellen. Gain Blick war lange auf fis geheftet, dann rief ev 
feine Schüler yufagumen und ach mit gerährter Stimme. on: 

„Reipt ven. Borhang von dem Feufier hinweg, daß ich mich noch 
einmal weibe au dem Anblid der reichkelcbten lebendigen Erbe ! 
Sechzig Jahre lung habe ih über die inneren Triebräker ber Na⸗ 
tun, über ben Unterſchied der Stoffe gejonmen, ynd erjt heute läßt 
ber rhodiſche Genius mich llarer ſehen. was ich ſauſt nur ahndete. 
Wenn ber Unterfchied ber Geſchlechter lebendige Weſen wohlthätig 
und fruchtbar au einander kettet, fo wird in ber anorgauiſchen Na⸗ 
tur ber rohe Stoff von gleichen Zrieben beivegt. Schon im dunf- 
Ien Chaos Häufte fi) die Materie und mied ſich, je nachdem 
Frenndſchaft oder Feindſchaft ſie anzeg ober abſtieß. Das himm⸗ 
liche Feuer folgt. den Metallen, ver Maguet dem. Eiſen; Das ger 
riebene Slectkum bemegt leichte Stoffe; Erde miſcht fich zur Erde; 
das Kechſalz gerinnt aus dem Meere zuſammen. uub bie faure 
Feuchte der Stypteria (aTunrypia Öypd) wie das wollige Haarfalz 
Trickitis lieben des Than von Melk Alles eilt in der wıle- 
lebten Natur fich zu dem Seinen zu geſellen. Kein irdiſcher Sieff 
(wer wagt es dag Licht dieſen beizuzählen ?) ift daher irgeud wo in 
Einfachheit und zeinem, jungfräulichem Zuſtaude zu finden. Alles 
fteebt vom feinem Gutfteben an zu neuen Berhinduugen; und nur 
bie ſcheideude Kauuſt des Menſchen laun ungepaart barfiellen, was 
Ihr vergebens im Innern der Erde und in dem beweglichen Waſ⸗ 
ſer⸗ oder Luft⸗Oceane ſucht. In Ber wodten anorganijchen Materie 
iſt träge Ruhe, fo lauge die Bande der Verwaundiſchaft nicht gelöſt 
morden, fa lange ein dritter Stoff nicht einbringt, um ſich den vori⸗ 
gen beizugeſellen. Uber auch auf dieſe Stärung felgt daun wieder 
unfruchtbare Ruhe. 

„Anders ift die Miſchung berjelben Stoffe im Thier⸗ und 
Pflanzenlörper. Hier tritt die Lebenskraft gebieterijch in ihre 
Rechte ein; fie kümmert ſich nicht um Die demecritiſche Freund⸗ 
haft und. Feindſchaft ver Atome; fie vereinigt Stoffe, Pie jn der 
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unbelebten Natur fich ewig fliehen, und trennt, was in dieſer ſich 
unaufhaltſam fucht. 

„ZTretet näher um mich ber, meine Schüler, und erfennet im 
rhodiſchen Genius, in dem Ausdruck feiner jugendlichen Stärke, 
im Schmetterling auf feiner Schulter, im Herrfcherblid feines 
Auges dad Symbol ver Lebenskraft, wie fie jeven Keim der 
organifhen Schöpfung befeelt. Die irdifchen Elemente, zu feinen 
Füßen, ftreben gleichſam ihrer eigenen Begierde zu folgen und fid 
mit einander zu miſchen. Befehlend droht ihnen der Genius mit 
anfgehobener, hochlodernder Fackel, und zwingt fie, ihrer alten 
Rechte uneingebent, feinen Gefege zu folgen. 

„Betrachtet uun das neue Kunftwerk, weldes ter Thrann mir 
zur Auslegung gefandt; richtet Eure Augen yom Bilde des Lebens 
ab auf das Bild des Toded. Aufwärts entſchwebt ift der Schmet- 
terling, ausgelobert die umgelehrte Fackel, geſenkt das Haupt des 
Jünglings. Der Geift iſt in andere Sphären entwichen, vie Le⸗ 
benskraft erftorben. Nun reihen fih Jünglinge und Mädchen 
fröhlich die Häude. Nun treten die ixdifchen Stoffe in ihre Nechte 
ein. Der Feſſeln entbunden, folgen fie wild, nach langer Entbeh⸗ 
rung, ihren gefelligen Trieben ; der Tag des Todes wird Ihnen 
ein bräutlicher Tag. — So ging die todte Materie, von Lebens⸗ 
kraft befeelt, durch eine zahlloſe Reihe von Geſchlechtern; und der- 
ſelbe Stoff umhüllte vielleicht den göttlichen Geift bes Pythagoras, 
in welchen vormals ein dürftiger Wurm in augenblidlichen Ge⸗ 
nuſſe ſich ſeines Daſeins erfreute. 

„Seh, Polykles, und ſage dem Tyrannen, was dur gehört Haft! 
Und Ihr, meine Lieben, Euryphamos, Lyſis und Skopas, tretet 
näher und näher zu mir! Ich fühle, daß die ſchwache Lebenskraft 
auch in mir den irdiſchen Stoff nicht lange mehr beherrſchen wird. 
Er fordert ſeine Freiheit wieder. Führt mich noch einmal in die 
Poikile, und von da ans offene Geſtade. Bald werdet ihr meine 
Aſche ſammeln!“ 





Erläuterung und Bufak. 


Ich habe ſchon in der Vorrede zur zweiten und dritten Ausgabe 
ter Unfidten der Natur (S. 5) des Wiedererſchei⸗ 
nens des vorftehenden Aufſatzes, weldher zuerſt n Schiller’s 
Horen (Yahrg 1795 St 5 S. 90-96) abgedrudt wurde, er- 
wähnt.. Er enthält die Eutwidelung einer phyficlogifchen Idee in 
einem halb mythiſchen Gewande. Ich hatte 1793, in den meiner 
Unterirdifhen Flora angehängten lateiniſchen Apho⸗ 
rismen aus der chemiſchen PBhyfiologie der 
Pflanzen, vie Lebensfraft als die unbelannte Urſach 
tefinirt, welche die Elemente hindert ihren urfprünglichen Ziehkräf⸗ 
ten zu folgen. Die erften meiner Aphorismen lauteten: 

“Rerum naturam si totam consideres, magnum atque du- 
rabile, quod inter elements intercedit, discrimen perspicies, 
quorum altera aflinitatum legibus obtemperantia, altera, vin- 
culis solutis, varie juncts apparent. Quod quidem discrimen 
in elementis ipsis eorumque indole neutiquam positum, quum 
ex sola distributione singulorum petendum esse videatur. 
Materiam segnem, brutam, inanimam eam vocamus, cujus 
stamina secundum leges chymicae aflinitatis mixta sunt. 
Animata atque organica ea potissimum corpora appellamus, 
quae, licet in novas mutari formas perpetuo tendant, vi in- 
terna quadam continentur, quominus priscam sibique insitam 
formam relinquant. 

“Vim internam, quae chymicae affinitatis vincula resolvit, 
atque obstat, quominus elementa corporum libere conjungan- 
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tur, vitalem vocamus. Itaque nullum certius mortis crite- 
rium putredine datur, qua primae partes vel stamina rerum, 
antiquis juribus revocatis, aflinitatum legibus parent. Cor- 
porum inanimorum nulla putredo esse potest.”. (S. Apho- 
rismi ex dottrina Physiologiae chemieae Plantaram in Hums 
boldt, Flora Fribergensis subterranea 1793 p. 133 — 136.) 

Diefe Lehrfäge, vor denen der fcharfblidende Bicq d'Azyr 
in feinem 'Fraitö d’Anatomie et de Physiologie T. I. pag. 5 
ſchon gewarnt hat, weldye aber noch heute viele berühmte, mit mix 
befreundete Männer theilen, babe ich dem Epicharmus in ven Mund 
gelegt. Nachdenken und fortgefegte Studien in dem Gebiete ber 
Phyſiologie und Chemie haben meinen früheren Glauben an eigene 
fogenannte Lebensfräfte tief erſchüttert. Im Jahre 1797, 
am Schluß meiner Berſuche über vie gereizte Mus— 
fel=- und Nervenfafer, nebft Bermuthbungen 
überden Gemifhen Proceß des Lebens in der 
Thier- und Pflanzenwelt (®%. IL ©. 430-436), 
habe ich bereits erflärt, daß ich das Vorhandenſein jener eigenen 
Lebensfräfte Feineswegs für eriwiefen halte, Ich nenne ſeitdem 
nicht mehr eigene Kräfte, was vielleicht nur durch das Zuſammen⸗ 
wirken der einzeln laͤngſt befannten Stoffe und ihrer materiellen 
Kräfte bewirkt wird. Es läßt fich aber aus dem chemifchen Ber- 
halten der Elemente eine fihrere Definition bele bter und un - 
belebter Stoffe deduciren, als die Eriterien find, welche man 
von ber willführlichen Bewegung, von dem Umlauf flüffiger Theile 
in feften, von der inneren Aneignung und ber faferartigen Anein- 
anderreihung der Elemente hernünnt. Belebt nenne ich denjenigen 
Stoff, „defſen willführlich getrennte Theile nach der Trennung, 
unter den vorigen äußeren Verhältniſſen, ihren Miſchungszuſtand 
ändern.“ Dieſe Difinition ift bloß der Ausſpruch einer That⸗ 
ſache. Das Gleichgewicht der Elemente erhält fich in ber belebten 
Diaterie dadurch, daß fie Theile eines Ganzen find. Ein Organ 
beftinnmt das andere, eines giebt den anderen gleichlam die Tem- 
peratur, die Stimmung, in welcher biefe und feine andere Affini⸗ 
täten wirfen. So ift im Organismus alles wechfeljeitig Mittel 
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und Zed, Die Schnelligkeit, mit weicher organische Theile ihren 
Miihungszuftand ändern, weun fie vom einem Complex lebender 
Drgane getrennt werben, ift ihrem Abhäugigleitszuſtaude uud ber 
Natur der Stoffe nach fehr verfchieden. Blut der Thiere, in den 
verſchiedenen Claſſen vielfach merifisict, erleidet frükere Umwands 
lungen als Pflanzenſaſte. Schwaͤmme faulen im ganzen ſchneller 
als Baunblaͤuer, Mustelfeiich leichter als die Lederhaut (Outis). 

Die Knehen, deren Elementar⸗ Structur erſt in der neueſten 
Zeit exlannt worden ift, Die Haare der Thiere, Das Holz Der Ges 
wächfe, Die Sruchtichalen, der Federkelch Pappus) find nicht uner« 
ganiſch, nicht ohne Leben ; aber fihon im Leben nähern fie fich dem 
Zuftande, welchen fie nach ihrer Trennung vom übrigen Organis⸗ 
mus zeigen. Je höher Dex Grad der Vitalität oder Reizempfäng⸗ 
lichleit eines beichten Stoffes if, deſto auffallender ober fıhneller 
erfolgt die Veränderung feines Miſchungszuſtondes nad, der Tren⸗ 
mung „Die Summe ber Zellen iſt ein Organismus, und ber 
Organismus lebt, fa lange bie Theile im Dien ſte bes 
Ganzen thätig find. Der lebloſen Natur gegenüber | ch eimt ber 
Organismus fich felbft beſtimmend.“ (Henke, Allgemeine 
Anatomie 1841 S. 216—219.) Die Schwierigkeit bie 
Lebengerfheinungen deo Drganisuınd auf phyſilaliſche und 
chemiſche Geſetze befriedigend zurüczuführen liegt großentheils, und 
faſt wie bei der Vorherverlündigung meteyrologiſcher Proceſſe im 
Luftmeer, in der Complioation der Erſcheinungen, in der Vielzahl 
gleichzeitig wirkende Kräfte, wie ber Bedingung ihrer Thätigkeit. 

Derjelben Darſtellungsweiſe, denſelhen Betrachtungen über die 
ſegenannten Lebenskräfte, über bie vitalen Affinitäten 
(Bulteney in ven Transact. oftke Royal Sac, of Edinburgh 
Val. XVI. p. 305), über ven Bildungstrieh und eine or- 
ganiſirende Thätigkeit bin ih in dem Kos m o s treu 
geblieben. Es heißt Bd. J. S. 67: „Die Mythen von imponde⸗ 
rablen Stoffen und von eigenen Lehenskräften is jeglichem Orga⸗ 
nismus verwideln und trüben die Anſicht der Natur, Inter ver« 
ſchiedenartigen Bedingniſſen und Formen des Erlennens bewegt 
ſich träge die ſchwere Laft unferes angehäuften und jest fo ſchnell 
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anwachſenden particularen Wiffens. Die grübelnde Vernunft ver 
fucht muthvoll und mit wechſelndem Glüde die alten Formen zu 
zerbrechen, durch weldye man den mwiberftrebenden Stoff, wie durch 
mechaniſche Conftructionen und Sinnbilver, zu beherrſchen gewohnt 
iſt.“ Ferner heißt e8 Bd. I. S. 367: „Eine phyſiſche Weltbe- 
ſchreibung darf daran mahnen, daß in der anorganijchen Erbrinde 
dieſelben Grundftoffe vorhanden find, welche das Serüfte der Thier- 
und Pflanzen-Organe bilden, Sie lehrt, daß in biefen wie in 
jenen tiefelben Kräfte walten, welche Stoffe verbinten und trennen, 
welche geftalten und flüffig machen in den organischen Geweben : 
alle complieirten Bedingungen unterworfen, die unergründet unter 
ter fehr unbeftimmten Benennung von Wirkungen ber Le- 
bensfräfte nad) mehr oder minder glüdlich geahnteten Ana= ' 
logien fuftematifch gruppirt werden.” (Vergl. auch die Kritik der 
Annahme von eigenen Pebenskräften in Schleiden’8 Bota⸗ 
nit als inductive Viffenfhaft Th.L S. 60 und in 
ben eben erfchienenen vortrefflihen Unterfuhungen über 
thierifhe Eleftricität von Emil du Bois» Keys 
mond Bd. L S. XxXIV—L.) 


Das Hodjland von Caramarra, 
ber älten Reſidenzſtadt bes Inca Atahuallpa. 


Erfter Anblick der Südfee 


vou dem Rüden ber Andeskette. 


Henn man ein volles Jahr Yang anf dem Müden der Anti oder 
Anvestettet vermweilt hat, zwiſchen 40 nördlicher und 40 ſüdlicher 
Breite, in den Horhebenen von Nen⸗Granada, Paſtos und Quito, 
alſo in ven mittleren Höhen von acht⸗ bis zwöfftaufend Fuß ber 
ber Meeresfläche ; fo frewet man Fi, durch das mildere Klima 
der China-Wälder von Rora allmählich in die Ebenen des Oberen 
Amazonenſtromes, — eine unbekamte Weit, reich an herrlichen 
Pflanzengeſtaklten —, herabzufteigen. Das Stäntchen Pora hat 
der wirtfanften aller Fieberrinden den Namen gegeben: Quina 
oder Oastarilla fina de’ Loxa. Sie iſt Das köſtliche Erzeugniß 
des Baumes, weldyen wir botanifch ats Oinchona :Condaminea 
defchrieben haben, während er vorher in der irrigen Voransſetzung, 
als Kime ale China des Handels von einer und derſelben Baunnı= 
art, Cinchona oflicinelis genannt worden war. Erſt gegen bie 
Mitte des ftebzehnten Jahrhimderts wurde vie Wieberrinde nad) 
Europa gebracht: entweder, wie Schaftian Badus behauptet, 1632 
nah Alcala ve Henares, oder 1640 nach Madrid bei der Ankunft 
ver vom Wechſekſteber in Lima geheilten Viceköniginn, Gräfien 
von Chinchon 2, begleitet von ihren Peibarzt, Yuan vel Vego. Die 
vortrefflichſte China von Loxa wächft 2 Dis 8 Meilen ſüdöſtlich von 
der Stadt, im den Bergen von Uritufinga, Villonaco und Rumiſi⸗ 
tana, uf Glinmierichtefer und nei, in ven mökigen Höhen 
yuifgen 5108 und 7200 Fuß: ohngefſchr gleich den Höhen des 
Ordniel-Hofpittald und des großen Bernhard⸗ Paſſes. Die eigent- 
Ügen“ Grenzen ber dortigen China⸗Gebuſche find vie Flußchen 
Bamora zur Cachinacn. 
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Man fällt den Baum während ber erften Blüthezeit, alfo im 
vierten oder fiebenten Jahre, je nachdem er aus einem Fräftigen 
Wurzelſchößling oder aus Saamen entftanden if. Mit Erftaunen 
vernahmen wir, daß, zur Zeit meiner Reife, jährlih um Pora auf 
Königlihe Rechnung nur 110 Gentner Fieherrinde von der Cin- 
chona Condaminea durch die China-Sammler (Cascarilleros 
oder China⸗Jãger, Cazadores de Quina) eingebracht wurden. 
Nichts von diefem herrlichen Producte Fam damals in ben Handel, 
fontern der ganze Vorrath wurde über den Süpdfee- Hafen Papta 
um das Gap Horm nad Cadir flir den Gebrauch des Hofes ge: 
ſchilt. Um tiefe geringe Zahl von 11,000 ſpaniſchen Pfunden 
abzuliefern, füllte man jährlih adt- bis neunhundert China⸗ 
Bäume. Die älteren und dideren Stänme werben immer feltener; 
aber bie Ueppigkeit des Wuchſes ift jo groß, daß die jüngeren jetzt 
benusten bei kaum 6 Zoll Durchmeſſer oft fchon 50 bis 60 Fuß 
Höhe erreihen. Der ſchöne Baum, mit 5 Zoll langen und 2 Zoll 
breiten Blättern geſchmückt, ſtrebt inımer, wo er im wilten Dickicht 
fteht, fig Aber die Rachberbäume zu erheben. Das höhere Laub 
verbreitet, vom Winde ſchwankend bewegt, einen fonderbaren, in 
großer Ferne erlennbaren, rötblihen Schimmer. Die mittlere 
Temperatur in ben Gebüfchen von Oinchona Condaminea ofcil- 
liet zwiſchen 1201/, unb 15% Roͤaumur; das ift ohngefähr die 
mittlere Jahres⸗Temperatur von Florenz und der Infel Mader, 
doch ohne um Pora je bie Extreme der Hitze und Kälte zu erreichen, 
welche an biefen Orten ber gemäßigten Zone beobachtet werben. 
Die Bergleihungen des Klima's in fehr verfehiebenen Breiten- 
graben mit dem Klima der Hochebenen der Tropen- Zone find ihrer 
Natur nach werig befriedigend. 

Um von dem Gebirgsfnoten von Lora herab füd⸗ſüd⸗dſtlich in 
pas heiße Thal des Amazonenſtromes zu gelangen, muß man bie 
Paramos von: Chulucanat, Guamani unb Yarmoca überfleigen: 
Gebirgs⸗Eindden, deren wir ſchon an anderen Orten gebacht haben 
und die man im ben fübliheren Theilen der Andeslette nit dem 
Namen Puna (Wort ver Qquechhua⸗Sprache) belegt. Die mei- 
ften von ihnen erheben fi) über 9500 Fuß; fie find, ſtürmiſch, 
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oft tagelang in dichten Nebel gehüllt, over von jurchtbaren Hagel» 
mettern heingefucht, aus denen das Waſſer nicht bloß zu vielge- 
ftalteten, meift durch Rotation abgeplatteten. Körnern, fondern auch 
zu einzeln ſchwebenden dünnen, Geſicht und Hände verlegenden 
Platten (papa-cara) zufanmengerinnt, Während diefer meteori⸗ 
fchen Brocefie habe ich bisweilen das Thermometer bis 70 oder 50 
(über dem Oefrierpunft) herabfinfen umd die electrifche Spannung 
des Luftkreiſes, am Bolta’jchen Electrometer gemeffen, in wenigen 
Meinuten von Pofitiven zum Negativen übergeben ſehen. Unter 
59 fällt Schnee in großen, weit von einander entfernten Flocken. 
Er verſchwindet nad) wenigen Stunden. Der baumloſen Vege⸗ 
tation der Paramos geben Die fparrige Berzweigung Heinblättriger, 
myrrtenartiger Gefträuche, die Größe und Fülle der Blüthen, vie 
ewige Friſche aller von feuchter Luft getränften Organe einen 
eigenthümlichen phyſiognomiſchen Charakter. Keine Zone der 
Alpen-Begetätion in dem gemäßigten over Falten Erbftriche läßt 
ſich mit der der Paramos in der tropifchen Anbesfette vergleichen. 

Der ernfte Eindrud, welchen die Wilpniffe der Eorbilleren here 
dvorrufen, wird auf eine merkwürdige und umertwartete Weiſe das 
durdy vermehrt, daß gerade noch in ihnen. bewundernswürdige 
Reſte von der Kunſtſtraße der Incas, von dem Rieſenwerke fich 
erhalten haben, durch welches auf einer Länge von: mehr ald 250 
geographifchen Meilen alle Provinzen des Reichs in Berbindung 
gefett: waren, Stellenweife, meift in gleichen Entfernungen, finden 
ſich aus wohlbehanenen Duaderfteinen aufgeführte Wohnbäufer, 
eine Art Saravanferais, Tambos, anch Inca-Pilca (von pircca, 
die Wand?) genannt. Einige find feftungsartig umgeben, andere 
zu Bädern: mit Zuleitung von warmem Waſſer eingerichtet, bie 
größeren für die Familie des Herrfchers felbft beftimmt. Ich 
hatte bereit3 am Fuß des Bulfans Cotopari bei Callo foldye wohl⸗ 
erhaltenen Gebäude (Pedro de Eiega: nannte fie im 16ten Jahr⸗ 
hundert Aposentos de Mulalo ?) mit Sorgfalt gemeffen und ge⸗ 
zeichnet. Auf dem Andespaß zwiſchen Alaufi und Loxa, den man 
ben Paramo del Assuay nennt (14,568 Fuß über dem Meere, 


alfo ein vielbefuchter Weg über die Ladera de Cadlud fol: in ber 
Humboldi's Anfichten der Natur. 


424 


Höhe des Montblanc), hatten wir in ver Hochebene del Pullal 
große Mühe uufere ſchwer belafteten Maulthiere Durch ven jun: 
pfigen Boden durchzuführen, während neben ums in einer Strede 
von mehr als einer deutſchen Meile unſere Augen ununterbrochen 
auf die großartigen Nefte der 20 Fuß breiten Inca⸗Straße ges 
heftet waren. Es Hatte dieſelbe einen tiefen Interbau und war 
mit wohlbehauenem, ſchwarzbraunem Trapp-Porphyr gepflaftert, 
Was ich von römischen Kunfiftraßen in Italien, dem jürlichen 
Frankreich und Spanien gefehen, war nicht impofanter als Tiefe 
Werfe der alten Peruaner ; dazu finden fich legtere nach meinen 
Barometer Meffungen in der Höhe von 12,440 Fuß. Diele 
Höhe überfteigt denmady ven Gipfel des Pic von Teneriffa um 
mehr als taujend Fuß. Eben jo body liegen am Affuay die Trüm- 
mer bes fogenannten Balaftes des Inca Tupac Yupanqui, welde 
unter dem Namen ter Paredones del Inca befannt find. Ben 
ihnen führt füplih gegen Cuenca hin die Kunftftraße nach ver 
feinen aber wohl erhaltenen Feftung des Caüar,* wahrfcheinlich 
aus derfelben Zeit des Tupac Yupanqui oder feines kriegeriſchen 
Sohnes Huayna Capac. 

Noch herrlichere Trümmer der alt-peruanifhen Kunftftraßen 
haben wir auf dem Wege zwifchen Pora und dem Amazonenftrone 
bei den Bädern der Incas auf dein Paramo de Chulucanas, 
unfern Guancabamba, und un: Iugataınbo bei Bomahuaca gejehen. 
Bon diefen Trümmern liegen bie legteren fo wenig hoch, daß ich 
den Niveau⸗Unterſchied zwijchen der Inca-Straße bei Bomahuaca 
und der Incas-Straße des Paramo del Assuay größer als 9100 
Fuß gefunden habe. Die Entfernung beträgt in gerater Pinie 
nad) aftronomifchen Breiten genau 46 gengraphiihe Meilen, und 
das Unfteigen der Straße ift 3500 Fuß mehr als die Höhe des 
Paſſes von Mont Cenis über den Comer See. Bon ven zwei 
Syſtemen gepflafterter, mit platten Steinen belegter, bisweilen 
fogar mit cementirten 5 Kiefeln überzogener (macadamifirter) 
Kunftjtraßen gingen bie eine durch die weite und dürre Ebene zwi⸗ 
hen dem Meeresufer und der Andeskette, die andern auf dem 
Rüden ber Cordilleren felbft, Meilenfteine gaben oft die Entfer- 
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nungen in gleichen Abſtänden an. Brüden dreierlei Art, fteinerne, 
hölzerne oder Ceilbrüden (Puentes de Hamaca oder de Ma- 
roma), führten über Bäche und Abgründe; Waflerleitungen zu 
den Tambos (Hotellerien) und feften Burgen, Beide Syſteme 
von Kunftftraßen waren nad) dem Gentralpunfte Suzco, dem Sit 
des großen Reiches (Br. 13% 31° ſüdl.), gerichtet; die Höhe diefer 
Hauptſtadt iſt nad Pentland’8 Carte von Bolivia 10,676 Fuß 
(Burifer Maaßes) über dem Meeresjpiegel. Da die Beruaner 
jid) Feines Fuhrwerks bedienten, die Kunftftraßen nur für Truppen 
marſch, Laſtträger und Schaaren leicht bepadter Lamas beftinmt 
waren; fo findet man fie, bei der großen Steilheit des Gebirges, 
hier und da durch lange Neihen von Stufen unterbrochen, auf 
denen Nuheplätze angebracht fine, Yranzijco Pizarro und Diego 
Alınagro, die ſich mit fo vielem Vortheil auf ihren weiten Heer⸗ 
zügen der Militive-Straßen der Incas bedienten, fanden für bie 
ſpaniſche Neiterei eine befondere Schwierigfeit da, wo Stufen und 
Zreppen die Kunſtſtraße unterbradyen.6 Das Hinderniß war um 
jo größer, al8 die Spanier fih im Anfang der Conquista bloß 
ter Pferde, nicht ver berächtigen, im Gebirge jeten Fußtritt gleich⸗ 
fan überdenfenden Maulthiere bedienten. Erſt fpäter kam ter 
Gebrauch der Maulthiere in Ter Neiterei auf. 

Surmiento, ber die Inca-Straßen noch in ihrer ganzen 
Erhaltung fah, fragt ſich in einer Relacion, die lange in der Bi— 
bliothek des Escorial unbenutt vergraben lag: „wie ein Volk ohne 
Gebrauch res Eijens in hohen Felsgegenden fo pradytvolle Werke 
(caminos tan grandes y tan sovervios), ven Cuzco nad) Quito 
und von Guzco nad) der Küfte von Chili, habe vollenden können ?“ 
-„Kuifer Carl,” fett er hinzu, „würte mit aller feiner Macht nicht 
einen Theil deſſen fchaffen, was das wohl eingerichtete Negiment 
ter Incas über die gehorchenden Boltsftänme vermochte.“ Her⸗ 
nando Pizarro, der gebilvetjte der vrei Brüder, welcher für feine 
Unthaten in zwanzigjähriger Gefangenfchaft zu Medina del Campo 
büßte und hundertjährig ftarb im Geruch der Heiligkeit (en olor 
de Santidad), ruft aus: „in ter ganzen Chriftenheit find fo herr= 
lie Wege nirgends zu ſehen als die, welche wir hier bewundern.“ 
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Die beiden wichtigen Nefidenzftäbte der Incas, Cuzco und Quito, 
find in gerader Linie (SEO — NND), olue die vielen Krüm⸗ 
mungen des Weges in Auſchlag zu bringen, 225 geographiſche 
Meilen von einander entfernt; mit ben Krümmungen vechnen 
Garcilaſo de la Vega und andere Conquiſtadores 500 leguas. 
Trotz diefer Länge des Weges ließ Huayna Capac, deſſen Bater 
Quito erobert hatte, nach dem fehr vellgültigen Zeugniß des Ficen- 
tinten Polo de Ontegardo, für bie fürftlihen Bauten (Inca⸗Woh—⸗ 
nungen) in Duito gewilfe Baumaterialien aus Euzco kommen. 
Ich babe felbft noch an dem erfteren Orte diefe Sage unter ben 
Eingebornen verbreitet gefunden. 

Wo durch Geftaltung des Bodens die Natur dem Menſchen 
großartige Hinverniffe zu überwinden darbietet, wächſt bei unters 
nebhmenden Volksſtämmen mit den Muth auch Die Kraft. Unter 
dem deſpotiſchen Gentralifatione-Syfteme der Inca⸗Herrſchaft 
waren Sicherheit und Schnelligkeit der Communication, befonders 
der Zruppeubemegung, ein wichtiges Regierungsbedürfniß. 
Daher tie Anlage von Kunftftraßen und von fehr vervollkommne⸗ 
ten Poſt⸗Einrichtungen. Bei Völkern, weldye auf ven verjchieren- 
fen Stufen der Bildung ftehn, fieht man tie Nationalthätigfeit 
fih mit befonterer Vorliebe in einzelnen Richtungen bewegen ; 
aber die anffallende Entwidelung ſolcher vereinzelten Thätigkeiten 
entſcheidet keineswegs über den ganzen Culturzuſtand. Aegypter, 
Griechen,? Etrufler und Römer, Chineſen, Japaner und Inder 
zeigen uns dieſe Contraſte. Melde Zeit erforderlich geweſen iſt, 
um die peruaniſchen Kunſtſtraßen zu ſchaffen, iſt ſchwer zu ent- 
ſcheiden. Die großen Werke im nördlichen Theile des Inca⸗ 
Reichs, auf dem Hochlande von Quito, müſſen allerdings in weni⸗ 
ger als 30 oder 35 Jahren vollendet worden ſein: in der kurzen 
Epoche, welche zwiſchen die Beſiegung des Herrſchers von Quitu 
und den Tod des Inca Huayna Capac fällt; während über das 
Alter der fürlichen, eigentlich peruaniſchen Kunſtſtraßen ein tiefes 
Dunkel herrfcht. 

Man ſetzt gemöhnlid) die geheimnißvolle Erſcheinung von Manco 
Capae 400 Jahre vor der Landung von Franciſco Pizarro auf der 
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Inſel Buns (1532), alfo gegen die Mitte des 12ten Jahrhunderts, 
faft 200 Jahre vor der Gründung der Stadt Merico (Tenoch⸗ 
titlan) ; einige ſpaniſche Schriftfteller zählen flatt 400 gar 500 bis 
550 Jahre. Aber die Keichgefchichte von Peru kennt nur 13 
regierende Yürften aus der Inca-Dynaftie, melde, wie Prescott 
ſehr richtig bemerkt, nicht eine lange Periode von AUO oder 550 
Jahren ausfüllen können. Onetalcoatl, Botfchica und Manco 
Capac find die drei mythiſchen Geftalten, an welche fich die An= 
fänge der Eultur unter Den Aztefen, Muyscas (eigentlicher Chib- 
dad) und Peruanern knüpfen. Quetzaleoatl, bärtig, ſchwarz 
gekleidet, Großprieſter von Tula, ſpäter ein Büßender auf einem 
Berge bei Tlarapuchicalca, kommt von der Küſte von Panuco, 
alſo von der öſtlichen Küſte von Anahuac, auf das mericanijche 
Hochland. Botſchica, oder vielmehr der bärtige, lang gekleidete 
Gottesbotes Nenterequeteba (ein Buddha ter Muyscas), 
gelangt aus Den Grasfteppen öſtlich von der Andeskette auf tie 
Hochebene von Bogota. Bor Manco Capac herrfchte ſchon Cultur 
an dem maleriſchen Geſtade des Sees von Titicaca. Die felte 
Burg von Euzco auf den Hügel Sacfahuaman war den älteren 
Gebäuden von Tiahuanaco nachgebildet. Eben fo ahmten bie 
Aztefen den Pyramidenbau der Tolteken, dieſe ven der Olmeken 
(Hulmelen) nad; und allmählich auffteigend, gelangt man auf 
hiſtoriſchem Boden in Merico bis in das 6te Jahrhundert umferer 
Zeitrechuung. Die toltekiſche Treppen⸗-Pyramide von Cholula fol 
nad Eiguenza die Form ter hulmekiſchen Treppen- Pyramide von 
ZTeotihuacan wiederholen. Sp dringt man durd) jegliche Civilijüs 
tionsschicht inner in eine frühere ein; und da das Bewußtfein der 
Bölker in beiden Kontinenten ungleichzeitig erwacht ift, liegt das 
phautaſtiſche Reich der Mythen bei jeglihem Bolfe immer unmit- 
telbar vor den biftorifchen Wiſſen. 

Trotz der großen Berounderung, welche tie erften Conquiſtadores 
den Runftftraßen und Wafjerleitungen der Beruaner 
gezollt haben, find die einen und die anderen nicht bloß nicht unter- 
halten, ſondern muthwillig zerftört worden; ſchneller noch, Uns 
fruchtbarkeit durch Waſſermangel erzeugend, im dem Pittoral, um 
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ſchön behauene Steine zu neuen Bauen anzumwenten, als auf tem 
Rücken ter Andesfette, oder in den tiefen jpaltartigen Gebirgs⸗ 
thälern, von welden dieſe Kette Durchjchnitten wird, Wir waren 
gezwungen, in den langen Zagereifen von den Ehenitfeljen von 
Zaulaca bi8 zu dem verfteinerungsreichen Thale von Gau Felipe 
(am Fuß des eifigen Paramo de Yamoca) den Rio de Guauca- 
bamba, welder fid) in den Amazonenftvon ergieft, wegen feiner 
vielen Krümmungen 27mal zu durchwaten: während wir bier 
abermals an einer uns nahen, fteilen Felswaud unmerfort bie Reſte 
ter hoch aufgemauerten, geradlinigen Kunftitraße ter Incas mit 
ihren Tambos ſahen. Der Heine kaum 120 bis 140 Fuß breite 
Gießbach war jo veißend, daß uufere ſchwer beladenen Manlthiere 
oft Gefahr liefen in der Furth fortgeriflen zu werden. Sie trugen 
unjere Manuferipte, unfere getrodneten Pflanzen, alles, was wir 
jeit einem Jahre gejanneelt hatten. Man harret dann auı jeufei- 
tigen Ufer mit unbehaglicher Spannung, bis der lange Zug von 18 
bis 20 Pajtthieren der Gefahr entgangen ift. 

Terjelbe Nio de Guancabamba wird in feinem unteren Laufe, 
da wo er viele Wafjerfülle bat, auf eine recht ſonderbare Weije 
zur Correſpondenz mit der Südſee-Küſte benutzt. Um bie wenigen 
Briefe, welche von Trurxillo aus für die Provinz Jaen ve Braca- 
moros beftimmt find, ſchneller zu befördern, bedient man fidy eines 
Ihwimmenden Boftboten Dlan nennt ihn im Lande el 
correo que nada. In zwei Tagen ſchwimmt der Poftbote (ge> 
wöhnlid ein junger Indianer) von Pomahuaca bis Tomependa, 
erit auf dem Rio ve Chamaya (fo heißt ver untere Theil des Rio 
te Guaucabamba) und dann auf tem Amazonenftrome. Cr legt 
bie wenigen Briefe, die ihm anvertraut werben, forgfältig in ein 
weites baumwollenes Tuch, das er turbanartig fi um ven Kopf 
widelt. Ber ven Wafferfällen verläßt er ven Fluß und umgeht 
fie durch Das nahe Gebüſch. Damit er von den langen Schwim⸗ 
men weniger ermüde, umfaßt er oft mit einem Arm einen Bolzen 
von leichtem Holze (Ceiba, Palo de balsa) aus ter Familie ver 
Bombaceen. Auch wird der Schwinmente bisweilen von einem 
Freunde als Gefellfchafter begleitet. Tür ten Proviant brauchen 
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beide nicht zu forgen, da fie in dem zerftreuten, reichlich mit Frucht 
bäumen umgebenen Hütten der fchönen Huertas de Pucara und 
Cavico überall gaftlihe Aufnahme finden. 

Der Fluß ift glüdlicherweife frei von Erocodilen ; fie werben 
audy im dem oberen Taufe des Amazonenftroms erft unterhalb ver 
Gataracte von Mayaſi angetroffen. Das träge Unthier liebt vie 
rubigeren Waſſer. Nach meiner Mefjung hat der Rio de Cha- 
maya von der Furth (Paso) de Pucara bis zu feiner Einmündung 
in den Antazonenftrom unter dem Dorfe Choros, in der Heinen 
Entfernung von 13 geographiſchen Meilen, nicht weniger als 1668 
Buß Gefälle.“ Der Gouverneur der Provinz Jaen de Bracaz 
moros hat mich verfichert, daß auf dieſer fonderbaren Waflerpoft 
felten Briefe benett oder verloren werden. Ich habe in ver That 
felbft, bald nad) meiner Rüdkunft aus Merico, in Paris auf dem 
eben bejchriebenen Wege Briefe aus Tomepenba erhalten. Biele 
wilde Indianer⸗Stämme, bie an den Ufern des Oberen Amazo⸗ 
nenfluffes wohnen, machen ihre Reifen auf ähnliche Weife, gefellig 
ſtromabwärts ſchwimmend. Ich hatte Gelegenheit jo 30 bis 40 
Köpfe (Männer, Weiber und Kinder) aus den Stanıme der Kiba- 
ros im Flußbette bei ihrer Ankunft in Tomependa zu fehen. Der 
Correo que nada kehrt zu Rande zurüd auf den beſchwerlichen 
Üege des Paramo del Paredon. 

Wenn man fi dem heißen Klima des Amazonenbedens nähert, 
wird man durch eine anmuthige, zum Theil jehr üppige Vegetation 
erfreut. Schönere Citrus-⸗Bäume, meift Apfelfinen (Citrus Au- 
rantium Riſſo), in geringerer Zahl bittere Bomeranzen (O. vul- 
garis Riſſo), hatten wir nie vorher, felbft nicht auf den canariſchen 
Juſelu oder in dem heißen Pittoral von Cumana und Caracas, ges 
jehen als in ben Hucrtas de Pucara. Mit vielen taufend golde⸗ 
nen Früchten beladen, erreichen fie dort eine Höhe von 60 Fuß. 
Cie hatten, ftatt der abgerunteten Krone, faft Iorbeerartig anſtre⸗ 
beude Zweige. Unweit davon, gegen die Zurth won Cavico hin, 
wurden wir durch einen jehr unerwarteten Anblick überraſcht. Wir 
ſahen ein Gebüſch von kleinen, kaum 18 Fuß hohen Bäumen, 
ſcheinbar nicht mit grünen, fondern mit ganz rofenrothen Blättern, 


Es war eine nene Species des Geſchlechts Bougainvillaea, tus 
Juſſien der Vater zuerft nach einem brafilianifchen Eremplare des 
Commerſon'ſchen Herbariuurs beftimmt hatte. Die Bäume waren 
faft ganz ohne wirkliche Blätter, was wir für biefe in ter Ferne 
gehalten, waren dichtgebrängte, hell rofenrothe Braeteen (Bli« 
then⸗ ober Dedblätter). Der Aublid war an Reinheit und Friſche 
der Färbung ganz verſchieden von dem, welchen mehrere unjerer 
Waldbãume im Herbft jo aumuthig Darbieten. Aus der ſüd⸗afri⸗ 
kauiſchen Familie der Proteaceen fteigt hier von deu Falten Höhen 
des Paramo de Yamoca in bie heiße Ebene von Chamayha eine 
einzige Art herab, Bhopala ferrugines., Die fengefieberte Por- 
lieria hygrometrica (aus den Zygophylleen), weldye durch Schlie⸗ 
Ben der Blättchen eine balvige Wetterveränderung, befouders ten 
naben Kegen, mehr ale alle Mimoſaceen, verlündigt, haben wir 
bier oft aufgefunden. Sie hat uns felten getäufcht. 

In Chamaya fanden wir Floße (balsas) in Bereitichaft, die uns 
bis Tomependa führen follten, un dort (was für die Geographie 
von Sübamerila wegen einer alten Beobachtung von La Conda⸗ 
mine 10 von einiger Wichtigkeit war) den Längen⸗Unterſchied zwi⸗ 
fen Quito und der Mündung des Chinchipe zu bejtimmen. Wir 
jchliefen wie gewöhnlich unter freien Himmel an dein Sundufer 
(Playa de Guayanchi), am Zufammenfluß des Rio de Chamaha 
mit dem Amazonenftrome. Am nächſten Tage ſchifften wir dieſen 
herab bis au bie Kataracte und Stron-Enge (Pongo; in der Dgue- 
chhua⸗Sprache puncu, Thür over Thor) von Nentema, wo Feljen 
von groblörnigem Sanbftein (Conglomerat) fid) thurmartig erheben 
und ‚einen Felsdamm durch den Strom bilden. Ich maß eine 
Standlinie am flachen und ſaudigen Ufer, und fand bei Tomepenta 
den weiter öftlid) jo mächtigen Amazenenfluß nur etwas über 1300 
Tuß breit. In der berühmten Strom⸗Enge des Pongo von Man⸗ 
ſeritſche zwiſchen Santiago und San Borja, einer Gebirgsfpalte, 
bie an einigen Punkten wegen ber überhangenven Felſen und des 
Laubdachs nur ſchwach erleuchtet ift, und in ver alles Treibholz, 
eine Unzahl von Baumſtämmen zerſchellt und verichwindet, ift tie 
Breite nur 150 Buß. Die Feljen, welche alle jene Pongos bil- 
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den, find im Laufe der Fahrhunderte vielen Veränderungen unter- 
worfen. So mar der Pongo de Rentema, deſſen ich oben er- 
wähnte, durch hohe Fluth, ein Fahr vor meiner Reife, theilmeife 
zertrümmmert worben ; ja unter den Anwohnern des Amazonenflufs 
jes hat ſich durch Tradition eine lebhafte Erinnerung von dem 
Einfturz der damals fehr hohen Felsmaſſen des ganzen Pongo int 
Aufauge des 18ten Jahrhunderts erhalten. Der Lauf des Fluſſes 
wurde durch jenen Eiuſturz und die dadurch erfelgte Abdämmung 
plöglid gekemnit, und in dem unterhalb des Pongo de Rentema 
liegeuden Dorfe Puyaya füuhen die Einwohner mit Schreden Das 
weite Flußbette waſſerlerr. Nach wenigen Stunden brach der 
Strom wieder durch. Man glaubt nicht, daß Erpftöße die Urſach 
biejer merkwürdigen Erfegeinung gewefen find. Im ganzen arbeis 
tet der gewaltige Strom unabläjlig, feine Bette zu werbefjern ; und 
von der Kraft, welche er auszuüben vermag, kann man ſich ſchon 
dadurch eine VBorjtelung machen, daß man ihn, trotz feiner Vreite, 
bisweilen in 20 bis 30 Stunden über 25 Fuß anfchwellen fieht. 
Wir blieben 17 Tage in dem heißen Thule des Oberen Mara⸗ 
non oder Amazonenfluffes. Um aus dieſem an die Küfte ber Sid» 
fee zu gelangen, erklimmt nıan die Andesfette da, wo fie nach mei⸗ 
nen magnetijchen Snelinationd- Beobachtungen zwifchen Micuipampa 
und Caramarca (Br. 6? 57° füpl., Länge 800 56°) von dem 
magnetifchen Xequator durdjchnitten wird, Man erreicht, 
noch mehr aufteigend, die berühmten Sildergruben von Chota, und 
beginnt von da an über das alte Caramarca, wo vor jetzt 316 Jah⸗ 
ren das biutigfte Drama der ſpaniſchen Conquista fpielte, über 
Aroma und Gaugamarea mit einiger Unterbrechung in bie perus 
anifche Niederung berabzufteigen. Die größten Höhen find hier, 
wie faft überall in der Andeskette und in den mexicaniſchen Gebir⸗ 
gen, durch thurmartige Ausbrüche von Porphyr und Trachyt male» 
riſch bezeichnet: die erfteren vorzugsmweife in mächtige Säulen 
gefpalten. Solche Maffen geben theilweife dem Gebirgsrüden ein 
bald klippenartiges, bald domförmiges Anfehen. Sie haben hier 
eine Kalfftein- Zormation durchbrochen, welche dieſſeits und jenfeits 
des Aequators im Neuen Continent eine ungeheure Ausdehnung 
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gewinnt und nach Leopolds von Buch großartigen Unterfichungen 
zur Kreide-Formation gehört. Zwiſchen Guanibos und Montan, 
zwölftauſend Fuß über dem Meere, fanden wir pelagiſche Muſchel⸗ 
Verſteinerungen 11 (Ammoniten von 14 Zoll Durchmeſſer, ven 
großen Pecten alatus, Aufterfchaalen, Seeigel, Iſocardien und 
Exogyra polygona), Cine Cidarie-Art, nad) Leopold von Bud 
nicht zu unterſcheiden von einer, die Brongniart in der alten Kreite 
bei der Perte du Rhöne gefunden, haben wir zugleiy bei Tome⸗ 
penda im Beden des Amazonenfluffes und bei Micuipampa, in 
einem Höhen⸗Unterſchiede von nicht weniger ald 9900 Fuß, ge 
ſammelt. ben fo erhebt fih in ver Amuich'ſchen Kette des kauka⸗ 
ſiſchen Dagheftan die Kreide von den Ufern des Sulak, kaum 500 
Fuß über dem Meere, bis auf den Tſchunum, auf volle 9000 Fuß 
Höhe, während auf dem 13,090 Fuß hohen Gipfel des Schagdagh 
ſich Ostrea diluviana Goldf. und diefelben Kreidefchichten wieder⸗ 
finden, Abich's treffliche kaukaſiſche Beobachtungen beftätigen dem⸗ 
nad) auf das glänzendſte Leopolds von Bud) geognoſtiſche Anſichten 
über die alpiniſche Verbreitung der Kreide. 

Bon dem einfamen, mit Llama⸗Heerden umgebenen Meierhofe 
Montan ſtiegen wir weiter nach Süden an dem öſtlichen Abhange 
der Cordillere hinan, und gelangten in eine Hochebene, in welcher 
ung der Silberberg Gualgayoc, der Hauptſitz der weitberufenen 
Gruben von Chota, bei einbrechender Nacht einen wunderbaren 
Anblid gewährte. Der Cerro de Gualgayoc, durch ein tiefes, 
Euftartiges Thal (quebrada) vom Kalkberge Cormelatjche getrennt, 
ift eine ifolixte Hornftein-Klippe, von zahllofen, oft zuſammenſchaa⸗ 
renden Silbergängen durdyfegt, gegen Norden und Weften tief, faft 
ſenkrecht, abgeftürzt. Die höchſten Gruben liegen 1445 Fuß über 
ter Sohle des Stollene, Socabon de Espinachi. Der Umriß 
Des Berges ift durch unzählige thurım= und pyramiden⸗ähnliche 
Spigen und Zacken unterbrohen. Auch führt fein Gipfel deu 
Namen Las Puntas. Dieſe Lagerftätte contraftirt auf das ent⸗ 
ſchiedenſte mit dem „Sanften Aeußeren,“ das der Bergmann im 
allgemeinen den metallreichen Gegenden zuzuſchreiben pflegt. „Un⸗ 
ſer Berg,“ ſagte ein reicher Grubenbeſitzer, mit dem wir an fub- 
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ren, „ftcht da, als wire er ein Zauberſchloß, como si fuese un 
Castillo encantado.” Der Gualgayoc erinnert einigermaßen an 
einen DolomitKegel, noch mehr aber an den gefpaltenen Berg. 
rücken des Monferrate in Catalonien, den ich ebenfalls befucht und 
den ſpäter mein Bruder jo anmuthig befchrieben hat. Der Silber- 
berg Gualgayoc ift nicht bloß bis zu feiner größten Höhe von vielen 
hundert, nad) allen Seiten angejetten Stollen durchlöchert; felbft 
die Maſſe des Fiefelartigen Gefteins bietet natürliche Spaltöffnun: 
gen dar, durch welche das in tiefer Gebirgshöhe ſehr dunkelblaue 
Hinmeldgewölbe tem am Fuß des Berges ftchenden Beobachter 
fihtbar wird. Das Volk nennt diefe Deffnungen Fenfter, 
las ventanillas de Gualgayoc; an den Tradyt- Mauern des 
Vulkans von Pichincha zeigte man uns Ähnliche Tenfter, unter glei- 
her Benennung, als ventanillas de Pichincha. Die Sonder- 
barkeit eines folhen Anblid3 wird nod) durch viele Meine Stoll⸗ 
häufer und Menſchenwohnungen vermehrt, Die an dem Abhange 
des feftungsartigen Berges ta nefterartig bangen, wo eine Heine 
Bodenfläche es irgend erlaubt hat. Die Bergleute tragen tie Erze 
auf fteilen, gefährlichen Fußpfaten in Körben zu den Amalgama⸗ 
tions⸗Plätzen herab, 

Der Werth des Silbers, weldes die Gruben in den erften 30 
Jahren geliefert haben (von 1771 bi8 1802), beträgt wahrſchein⸗ 
lid) weit über 32 Millionen Piafter. Trotz der Teftigfeit des 
quarzigen Gefteins haben die Peruaner ſchon vor der Ankunft der 
Spanier (wie alte Stollen und Abteufen erweifen) am Cerro 
de la Lin und am Chupiquiyacu auf reihen filberhaltigen Blei⸗ 
glanz, und im Curimayo (wo auch natürlicher Schwefel in Quarz⸗ 
geftein wie im brafilianifchen Stacolumit gefunden wirb) auf Gold 
gearbeitet. Wir bewohnten, den Gruben nahe, die Kleine Berg⸗ 
ftatt Micuipampa, welche 11,140 Fuß hoch über dem Meere liegt 
und wo, wenn gleid) nur 6% 43’ vom Aequator entfernt, in jeder 
Wohnung einen großen Theil des Jahres hindurch, das Waffer 
nächtlich gefriert. In tiefer vegetationslojen Einöde leben breis 
bis viertanfent Mienfchen, denen alle Pebensntittel aus ten warmen 
Thälern zugeführt werben, da fie felbft nur Kohlarten und vor⸗ 
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trefflichen Salat erzielen. Wie in jeber pernanifchen Bergſtadt, 
treibt Langeweile in dieſen hohen Einöden bie reichere und deß⸗ 
halb nicht gebilvetere Menſcheuclaſſe zu ſehr gefahroollem Karten⸗ 
und Würfelfpiel. Schnell gewonnener Reihthuu wird noch ſchneller 
eingebüßt, Alles erinnert hier an ben Kriegemann aus Pizarro's 
Heere, der nad ber Tempelplünderung in Cuzco klagte, in einer 
Nacht „ein großes Stüd ven der Sonne” (ein Goldblech) im 
Spiel verloren zu haben. Das Thermometer zeigte mir in Mi⸗ 
cuipampa, am 8 Uhr Morgens erft 19%, um Mittag 70 Keaumur, 
Zwifhen dem bünnen Ichhu⸗Graſe (vielleicht unfere Stipa erio- 
stachya) fanden wir eine fchöne Calceolaria (O. sibthorpioides), 
bie wir nicht auf foldger Berghöhe erwartet hätten. 

Nahe bei der Bergftabt Micuipanıpa, in einer Hochebene, tie 
mau Lianos oder Pampa de Navar neunt, bat nman in einer Aus- 
dehnung von mehr al6 1/, Quadratmeile unmittelbar unter dem 
Kofen, wie nit ven Wurzeln des Alpengraſes verwachien, in nur 
3 bis 4 Lachter Tiefe, ungeheure Maffen von reihen Rothgülden⸗ 
Erz und drahtförmigem Gediegen-Silber (in remolinos, clavos 
und vetas manteadas) gewonnen. ine andere Hochebene, weſt⸗ 
lich von Purgatorio, nahe an der Quebrada de Chiquera, heißt 
Ohoropampa, ta Mufcelfeld (churu in ter Qquechhua⸗ 
Sprade: Muſcheln, beſonders Heine eßbare Muſcheln, hostion, 
mexillon). Der Name deutet auf Verſteinerungen ber Kreide⸗ 
Formation, welche ſich dort in ſolcher Menge finden, daß ſie früh 
bie Aufmerlſanikeit der Eingeborenen auf fi gezogen haben. Dort 
ift gewonnen worben nahe an der Oberfläche der Erbe ein Schaß 
von Gediegen-Gold, mit Silberfäten reichlichft umfponnen. Ein 
joldes Vorkomnien bezeugt die Unabhängigkeit vieler aus dem In⸗ 
neren der Erde auf Spalten und Gängen ausgebrodener 
Erze von der Natur des Nebengeſteins, von dem relativen Alter 
der durchbrochenen Formationen. Das Geftein int Cerro de Gual- 
gayoc und in Yuenteftiana ift fehr wafjerreich, aber in dem Pur- 
gatorio herrſcht eine abfolute Trodenheit. Dort fand ich zu mei⸗ 
nem Erſtaunen, trotz ter Höhe der Ertfchichten über tem Meere, 
bie Öruben- Temperatur 15%, 8NEam., während in der nahen Mina 
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de Guadalupe die Grubenwaſſer gegen 90 zeigten. Da im Freien 
das Thermonieter nur bis 49 1/ ftieg, jo wird von dem nadt und 
ſchwer arbeitenden Grubenvolle die unterirdiſche Wärme im Pur- 
gatorio erftidend genannt. 

Der enge Weg von Micuipampa nach ber alten Inca-Start 
Caramarca ift ſelbſt für tie Maulibiere ſchwierig. Der 
Name ter Stadt war urfprünglid Cassamarca oter Kazamarca, 
d. i. die Sroftftadt; marca in der Bedeutung einer Ort⸗ 
haft gehört ven nördlichen Dialect, Chinchayſuyo oder Chin⸗ 
chaſuyn, an, während das Wort in der allgemeinen Qquechhua⸗ 
Sprade: Stochwerk des Haufes, auch Schüger und Bürge bedeu⸗ 
tet. Der Weg führte ung fünf bis ſechs Stunden lang durch eine 
Neihe von Paramos, in denen man faft ununterbrochen der Wuth 
der Stürme und jenem ſcharfkantigen Hagel, welder dem Rüden ver 
Antes fo eigenthumlich ift, ausgefegt bleibt. Die Höhe Des Weges 
erhält fich meift zwifchen neun» und zehntauſend Fuß. Es hat mir 
derfelbe zu einer magnetiſchen Beobachtung von allgemeinem Ins 
tereffe Beranlaffung gegeben: zu der Beftimmung des Punkltes, 
wo die Rord-Imclination der Natel in die Süd⸗Juclination über- 
geht, wo aljo der mugnetifche Aequatori? von dem Reiſenden 
durchfchnitten wird. 

Wenn man endlich tie lebte jener Bergwilbduiffe, ven _ 
Paramo de Yanaguanga, erreicht bat, fo blidt man um fo freu» 
diger in das fruchtbare Thal von Caxamarca hinab, Es ift ein 
reizender Anblick; deun das Thal, von einem Flüßchen durch⸗ 
Ihlängelt, bildet eine Hochebene von ovaler Form und 6 bie 7 
Duadratmeilen Flächeninhalt. Es ift dieſe Hochebene ver von 
Bogota ährlich, und wahrſcheinlich wie fie ebenfalls ein alter See- 
boden. Es fehlt hier nur die Mythe des Wundermannes Vot⸗ 
Ihica oder Idacanzas, des Hohenpriefter von Iraca, welcher ven 
Waffern am Tequendama dur die fyelfen einen Weg öffnete. 
Caramarca Tiegt 600 Fuß höher als Santa BE de Bogota und 
‚daher faft fo hoch als die Statt Quito, bat aber, durch Berge 
rumd umher gefchügt, ein weit milveres und angenehmeres Klima. 
Der Boden ift von ter herrlichften Fruchtbarkeit, voll Aderfeld 
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und Gartenbau, mit Alleen von Weiden, von großblüthigen rothen, 
weißen und gelben Datura-Abarten, von Mimoſen und ven [dö- 
nen Quinuar-Bäumen (unferer Polylepis villosa; einer Roſacee 
neben Alchemilla und Sanguisorba) durchzogen. Der Weizen 
giebt in ver Pampa de Caxamarca im Mittel das 15te bis 20te 
Korn; doch vereiteln bisweilen Nachtjröfte, welche tie Wärme: 
ftrahlung gegen den heiteren Himmel in ten bünnen und trednen 
Schichten ver Bergluft verurſacht und welde in ben bedachten 
Wohnungen nicht bemerkbar find, die Hoffnung reicher Erndten. 

Kleine Porphyrkuppen (wahrſcheinlich einſt Inſeln im alten, 
noch unabgelaufenen See) erheben ſich in dem nördlichen Theile 
der Ebene und durchbrechen weit verbreitete Sandſtein-Flöze. Wir 
genoffen auf dem Gipfel einer diefer Porphyrfuppen, auf dem Cerro 
de Santa Polonia, eine anmuthige Ausfiht. Die alte Kejitenz 
bes Atahuallpa ift von diefer Eeite mit Fruchtgärten und wieſen⸗ 
artig bewäfferten Puzernfelvern (Medicago sativa, campos de 
alfalfa) umgeben. In der Ferne fieht man die Naud.fäulen ter 
warmen Bäder von Pultamarca auffteigen, die noch heute ben 
Namen baüos del Inca führen. Ic habe vie Temperatur tiejer 
Scymefelquellen 550,2 Réaumur gefunden. . Atahuallpa brachte 
einen Theil tes Jahres in den Bädern zu, wo noch ſchwache Weite 
feines Palaftes der Zerſtörungswuth der Conquistadores wwiter- 
ftanven haben. Das große und tiefe Waflerbeden (el tragadero), 
in welchem der Tradition nach einer der goldenen Tragſeſſel je 
verjenkt und immer vergebens gefucht worden fein, fchien mir, fei- 
ner regelmäßigen runden Form wegen, künſtlich über einer ter 
Quelleuklüfte in Sandflein ausgehauen. 

Von der Burg und dem Palafte des Atahuallpa find ebenfalls 
nur Schwache Kefte in ver mit fchönen Kirchen geſchmückten Statt 
übrig geblieben. Die Wuth, in der man, von Golddurſt getrie- 
ben, fon vor dem Ende des 16ten Jahrhunderts, um nach tief 
liegenden Schäten zu graben, Mauern umftürzte und Die Funda— 
mente aller Wohnungen unvorfichtig ſchwächte, hat die Zerftörung 
bejchleunigt. Der Balaft des Inca lag auf einem Porphyrhügel, 
welcher urfprünglic an der Oberfläche (d. i am Ausgehenden 
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ter Gefteinfchichten) termaßen behauen und ausgehöhlt worden 
war, daß er die Hauptwohnung faft mauerartig unzingelt. Kin 
Stadtgefängniß und das Gemeindehaus (la Casa del Cabildo) 
find auf einem Theil der Trümmer aufgeführt. Diefe Trümmer 
find am anfehnlichften noch, aber doch nur 13 bis 15 Fuß hoch, 
ten Kloſter des heil. Franciſcus gegenüber; fie beftehen, wie man 
in der Wohnung des Saciquen beobachten kann, aus ſchön behaue- 
nen Quaderſteinen von 2 bis 3 Fuß Länge, ohne Cement auf ein⸗ 
ander gelegt, ganz wie an ber Inca-Palca oder feften Burg des 
Cañar im Hocdlande von Quito. 

In dem Porphyrfelfen ift ein Schacht abgeteuft, der einft in 
unterirdiſche Gemächer und in eine Gallerie (Stollen) führte, von 
ber man behauptet, daß fie bis zu einer anderen, ſchon oben er- 
wähnten, Porphyrkuppe, zu der von Santa Polonia, führt. Dieſe 
Borrichtungen deuten auf Beforgniffe von Kriegszuftänden und auf 
Sicherung ter Flucht. Das Bergraben von Koftbarkeiten war 
übrigens eine alt-peruanifche, fehr allgemein verbreitete Eitte, 
Unter vielen Privatwohnungen in Caxamarca findet man noch un« 
terirdiſche Gemächer. 

Man zeigte uns im Felſen ausgehauene Treppen und das ſoge⸗ 
nannte Fußbad des Inca (el lavadero de los pies). Ein ſolches 
Fußwaſchen des Herrſchers war von läftigen Hofcevemonien 13 be⸗ 
gleitet. Nebengebäude, tie, der Trabition nach, für tie Diener- 
ſchaft des Iuca beſtimmt waren, find zum Theil ebenfalls von 
Quaderſteinen aufgeführt und mit Giebeln verjehen, zum Theil 
aber von wohlgeformten Ziegeln, tie mit Kies-Cement abwechjeln 
(muros y obra de tapia). In denen ber lettgenannten Con— 
ſtruction kemmen gewölbte Blenden (Wandvertiefungen) vor, 
an teren hohem Alter ic) lange, aber wehl mit Unrecht, gezwei⸗ 
felt habe. | 

Mean zeigt in den Hauptgebäute nody das Zimmer, in melden 
ter unglückliche Atahuallpa von Monat November 1532 au neun 
Monate lang gefangent* gehalten wurte; man zeigt auch den Reis 
fenten tie Mauer, an derer das Zeichen machte, bis zu welcher 
Höhe er das Zimmer mit Gold füllen wolle, wenn man ihn frei, 
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ließe. Xerez in ver Conquista del Peru, tie uns Barcia aufbes 
wahrt bat, Hernanto Pizarro in feinen Briefen, und andere 
Schrijtfteller jener Zeit geben tiefe Höhe ſehr verjchieven an. Der 
gequälte Fürft fügte: „Las Gold in Barren, Platten und Gefäßen 
ſolle fo hoch aufgethürmt werten, al8 er mit der Hand reichen 
könne.” Das Binmer felbft giebt Zerez zu 22 Fuß Länge und 17 
Fuß Breite an. Was von ten Schägen Per Sonnenteinpel von 
Cuzeo, Huaylas, Huamachueo und Pachacamac bis zu tem ver- 
bänguißvollen 29. Auguſt 1533 (dem Todestage des Inca) zuſam⸗ 
mengebracht wurde, ſchätzt Garcilaſo de la Vega, der Peru ſchon 
1560, in ſeiuem 20ten Jahre, verließ, auf 3,838,000 Ducados 
de Oro, 15 

In der Sapelle des Etadtgefängniffes, das, wie ich fchon oben 
erwähnte, auf den Ruinen tes Inca-Palaſtes gebaut ift, wird 
Peichtgläubigen mit Schauber der Stein gezeigt, auf dem „unaus- 
löſchliche Blutflede" zu fehen find. Es tft eine 12 Fuß lange, fehr 
bünne Platte, die vor dem Altar liegt, wahrfcheinlich ten Porphyr 
over Zradıyt der Umgegend entnommen. ine genaue Unterju- 
hung durch Abfchlagen wird nicht geftattet. Die berufenen brei 
oter vier Flecken fcheinen hornbleud⸗ oder pyroxen⸗reiche Jujanımen- 
ziehungen in der Grundmaſſe ter Gebirgsart zu fein. Der Picen- 
tiat Fernando Monteſinos, ob er gleich kaum hundert Jahre nach 
ter Einnahme von Saramarca Beru beſuchte, verbreitet fchen tie 
Babel: Atahuallpa fei in Dem Gefängniß enthauptet werten, und 
man fehe noch Blutfpuren auf einem Steine, auf Tem tie Hinrich- 
tung geſchehen ſei. Unbeſtreitbar ift e8 und durch viele Augen- 
zeugen bewährt, Daß ter betrogene Inca fih willig, unter tem 
Namen Juan de Atabuallpa, von feinem ſchändlichen, fanatiſchen 
Verfolger (dem Dominicaner-Mönd, Bicente te Balverte) taufen 
Tieß, um nicht lebendig verbrannt zu werden. Strangulation (el 
garrote) machte feinem Leben ein Ente, öffentlich unter freien 
Himmel. ine andere Sage giebt vor, man babe eine Capelle 
anf dem Stein errichtet, wo tie Strangırlation vorgefallen fei, und 
Atahuallpa’8 Körper ruhe unter dem Steine. Die vermeintlichen 
Blutflede blieben dann freilid, unerffärt. Der Leichnam hat aber 
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nie unter diefem Steine gelegen; er wurde nad) einer Todtenmeſſe 
und einer feierlihen Beerdigung, bei weldyer die Gebrüder Pizarro 
in Trauerkleidern (!) zugegen waren, zuerft auf den Kirchhof des 
Convento de San Francisco und fpäter nad) Quito, Atahuallpa's 
Geburtsftadt, gebracht. Die letztere Translation gefhah nad) dem 
ausprüdlihen Wunfche des fterbenden Juca. Sein perjönlicher 
Feind, der verſchlagene Ruminavi(das fteinerne Auge 
genannt, wegen der Entftellung des einen Auges durch eine Warze; 
rumi Stein, Aaui Auge im Qquechhua), veranftaltete in Quito, 
aus Yılt und politiſchen Abjichten eine feierliche Beerdigung. 

In ven traurigen architectoniſchen Reſten tahin gejchwuntener 
alter Herrlichfeit wohnen in Caxamarca Ablömmlinge des Monar⸗ 
hen. Es ift die Familie des indischen Caciquen, nad) dem Qque⸗ 
chhua⸗ Idionm des Curaca, Aftorpilco Sie lebt in großer 
Dürftigleit doc genägfan, ohne Klage, vol Ergebung in ein har⸗ 
tes, unverſchuldetes Berhängniß. Ihre Abkunft von Atahuallpa 
durch Die weibliche Linie wird in Garamarca nirgends geleugnet, 
aber Spuren des Bartes deuten vielleicht auf einige Vermiſchung 
mit ſpaniſchem Blute. Beide vor tem Einfall der Spanier res 
gierenven Söhne des großen, aber für einen Sonnenjohn etwas 
freigeifterifchen 16 Huayna Capac, Huafcar und Atahuallpa, hinter- 
ließen teine anerkannten Söhne. Huafcar wurde Atahuallpa's 
Gefangener in den Ebenen von Quipaypan, und aufdeflen heimlichen 
Befehl bald darauf erinorvet. Auch von den beiden übrigen Brü⸗ 
tern Des Atahuallpa, von dem unbedeutenden jungen Toparca, 
welchen Pizarro (Herbit 1533) als Inca krönen Tieß, und von dem 
unteruehmenberen, ebenfalls gefrönten, aber damı wieder rebellis 
ſcheu Manco Eapac, find Feine männlibe Nachkommen bekannt. 
Atahuallpa hinterließ einen Sohn, als Chriſt Don Franciſeo ges 
nanut, der fehr jung ftarb; und eine Tochter, Donna Angelina, 
nit welcher Franciſco Pizarro in wildem ftriegsleben einen, von 
ihn fehr geliebten Sohn, des hingerichteten Herrſchers Entel, 
jeugte. Außer der Familie des Ajtorpilco, mit der ih in Gara- 
marca verfehrte, wurten zu meiner Zeit nod die Carguaraicos 
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und Titu⸗Buscamayhta ald Berwandte ter Inca⸗Dynaſtie bezeich- 
net. Das Geſchlecht Buscamayta ijt aber jegt ausgeftorben. 

Der Sohn des Gaciquen Aſtorpilco, ein freuntlicher junger 
Meufh von 17 Jahren, ver mich durch die Auinen feiner Heimath, 
des alten Ralaftes, begleitete, hatte in großer Dürftigfeit feine Ein- 
bildungskraft mit Bildern angefüllt von ver unterirdiſchen Herr- 
lichkeit und den Goldſchätzen, welche tie Schutthaufen beveden, auf 
denen wir wanbelten. Er erzählte, wie einer feiner Altwäter einft 
der Gattinn die Augen verbunden und fie durch viele Irrgänge, 
die in den Felſen ausgehauen waren, in ten unterirtijchen Garten 
des Inca binabgeführt habe Die Frau ſah dort kunſtreich nach⸗ 
gebilpet im reinften Golde Bäume mit Laub und Früchten, Vögel 
auf ten Zweigen jigend, um ben vielgefuchten goldenen Tragſeſſel 
(una de las andas) tes Atahuallpa. Der Mann gebot feiner 
rau, nichts von dieſem Zauberwerfe zu berühren, weil tie längft 
verfündigte Zeit (die Wiederherftellung des Inca⸗Reichs) noch nicht 
gefommen ſei. Wer früher fid) Davon aneigene, müfle fterben in 
derfelben Nacht. Solche goldenen Träume und Phantafien des 
Knaben grünteten fi) auf Erinnerungen und Traditionen der 
Borzeit. Der Luxus künftliher goldener Gärten (Jardi- 
nes 6 Huertas de oro) ift von Augenzeugen vielfach bejchrieben : 
von Gieza te Leon, Sarmiente, Garcilafo und anderen frühen 
Geſchichtsſchreibern der Couquista. Man fand fie unter dent 
Sonnentempel von Cuzco, in Garamarca, in dem anmuthigen 
Thale von Yucay, einem Licblingsfige der Herrfcherfamilie. Da, 
. wo die golvenen Huertas nicht unterirdiſch waren, fanden Iebend 
vegetivende Pflanzen neben ben künſtlich nachgebilveten. Unter ten 
legteren nennt man immer die hoben Mais-Stauten, und Mais⸗ 
Früchte in Kolben (mazorcas) als befonders gelungen. 

Die Franfhafte Zuverficht, mit welcher der junge Aftorpilco aus- 
ſprach, daß unter mir, etwas zur Nechten der Stelle, wo id) eben 
ftand, ein großblüthiger Datura-Baum, ein Guanto, von Gold⸗ 
drath und Goldblech Fünftlich geformt, den Ruheſitz des Inca mit 
feinen Zweigen bevede; machte einen tiefen, aber trüben Eindrud 
auf mid, Luftbilder und Täuſchung find hier wiederum Troſt 
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für große Entbehrung und irdifche Peiden. „Fühlteſt Du und 
Deine Eltern,” fragte ich den Knaben, „va Ihr fo jeft an das Da⸗ 
fein dieſer Gärten glaubt, nicht bisweilen ein Gelüſte in Eurer 
Dürftigkeit nach ven nahen Schägen zu graben ?* Die Antwort 
Des Knaben war fo einfach, fo ganz ver Ausprud der ftillen Re⸗ 
fignation, welche dev Nace der Urbewohner des Landes eigenthüm⸗ 
lich iſt, daß ich fie fpanifch in meinem Tagebuche aufgezeichnet habe. 
„Sol ein Gelüfte (tal antojo) kommt uns nicht; der Vater ſagt, 
daß es fündlid) wäre (que fuese pecado). Hätten wir Lie gol- 
denen Zweige ſammt allen ihren gelvenen Früchten, fo würden die 
weißen Nachbaren uns hafjen und fchaten. Wir bejiten ein Elei= 
nes Feld und guten Weizen (buen trigo)." Wenige meiner Leſer, 
glaube ich, werden es tadelu, daß ich Der Worte des jungen Aftor- 
pilco und feiner goldenen Traumbilder hier gedenke. 

Der unter den Eingebornen fo weit verbreitete Glaube, daß es 
ftrafbar fei und Unglüd über ein ganzes Geſchlecht bringe, wenn 
man fich vergrabener Schäße, die den Incas gehört haben können, 
bemädhtige, hängt mit einen anderen, befonters im 16ten und 17ten 
Jahrhunderte berrfchenden Glauben, mit dem an die Wiederher- 
ftellung eines Inca-Reichs, zuſammen. Jede unterdrückte Natio- 
nalität hofft Befreiung, eine Erneuerung des alten Regiments, 
Die Flucht von Manco Inca, dem Bruder des Atahuallpa, in die 
Wälder von Bilcapampı am Abhange der öſtlichen Cordillere, der 
Aufenthalt von Sayri Tupac und Inca Tupac Amaru in jenen 
Wildniſſen haben bleibende Erinnerungen zurüdgelafien. Mean. 
glaubte, daß zwijchen ven Flüſſen Apurimac und Beni oder noch 
östlicher in der Guyana Nachkommen der entthronten Dymaftie aus 
gefierelt wären. Die von Weften nad) Oſten wandernde Mythe 
te8 Dorado und der goldenen Stadt Manoa vermehrte ſolche 
Träume. Nalegh's Einbildungskraft war fo davon entflammi, 
„daß er eine Expedition auf die Hoffunng grünpete die Inſelſtadt 
(imperial and golden eity) zu erobern, eine Oarnifon von dreis 
bis viertanjfend Engländern hineinzulegen und tem Eimperor of 
Guiana, der von Huayna Capac abſtammt und fein Hoflager mit 
berfelben Pracht hält, einen jährlichen Tribut von 300,000 Pfund 
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Sterling aufzulegen, als Preis für die verheißene Reftaura> 
tion in Euzco und Caxauiarca.“ Spuren von folgen Erwar⸗ 
tungen einer iwieberfehrenden Inca⸗Herrſchaft 17 haben ſich, jo 
weit die peruanifche Oquechhura-Sprache verbreitet if, in ben Köp⸗ 
fen vieler der vaterländiſchen Geſchichte etwas kundigen Cingebo⸗ 
renen erhalten. 

Wir blieben fünf Tage in der Stadt des Inca Atahuallpa. die 
damals kaum noch ſieben⸗ bis achttauſend Einwohner zählte. Die 
große Menge Maulthiere, die der Transport unſerer Sammlungen 
erheiſchte, und tie ſorgfältige Auswahl der Führer, welche uns 
über die Andesfette bis in den Eingang der langen, aber fchmialen 
pernanifchen Sandwülte (Desierto de Sechura) geleiten follten; 
verzögerten die Abreife. Der Uebergang über die Cordillere war 
von Nordoft gen Südweſt. Kaum bat man den alten Seeboven 
ber anmuthigen Hochebene von Caxamarca verlaflen, fo wird man 
im Anfteigen auf eine Höhe von kaum 9600 Fuß durch den An- 
blid zweier groteſter Porphyrkuppen, Aroma und Eunturcaga (eines 
vVieblingsſitzes des mächtigen Geier, den wir gewöhnlich Condor 
nennen; kacca im Qquechhua ber Helfen), in Erftaunen gefest. 
Sie beitehen aus fünf» bis fiebenfeitigen, 35 bis AO Fuß hohen, 
zum Theil geglieverten und gefrümmten Säulen. Die Porphyr⸗ 
fuppe des Oerro Aroma iſt beſonders maleriſch. Sie gleicht 
durch die Vertheilung ihrer über einander ſtehenden, oft convergi⸗ 
renden Säulenreihen einem Gebäude von zwei Geſchoſſen. Dom⸗ 
artig iſt dies Gebäude mit einer abgerundeten, nicht in Säulen 
geſonderten, dichten Felsmaſſe bedeckt. Solche Porphyr⸗ und Tra⸗ 
chyt⸗Ausbrüche charakteriſiren, wie wir ſchon oben bemerkt, recht 
eigentlich den hohen Rücken ver Cordilleren, und geben denſelben 
eine ganz andere Phyſiognomie, als die ſchweizer Alpen, Die Pyre⸗ 
näen und der fibirifche Altai barbieten, 

Don Cunturcaga und Aroma fteigt man nun im Zidzad an 
einem ſteilen Felsabhange volle 6000 Fuß hinab in das Fluftartige 
Thal der Magdalena, veffen Boten doch aber noch A000 Fuß über 
bem Meere liegt. Einige elende Hütten, von benfelben Wollbäu⸗ 
men (Bombax discolor) umgeben, die wir zuerft am Amazonen- 








u _ 
fluffe gefehen, werben ein inbifches Dorf genannt. Die ärmliche 
Begetation des Thals ift der Vegetation der Brovinz Jaen ve Bra 
canioros ziemlih ähnlich, nur vermißten wir ungern bie rotben 
Gebüſche der Bougainvillaea. Das Thal gehört zu ven tiefften, 
Die ich in der Andesfette kenne. Es ift eine Spalte, ein wahres 
Dueerthal, ofteweftlich gerichtet, eingeengt von ven gegenüberftehen- 
ven Altos de Aroma und Guangamarca. 8 beginnt in dent: 
jelben von neuem die mir lange jo räthjelhafte Quarz. Formation, 
welche wir jchen tm Paramo de Yanaguanga zwiſchen Micui⸗ 
pampa und Garamarca in 11,000 Fuß Höhe beobachtet und die 
an dem weftlidien Abfall ter Cordillere eine Mächtigkeit von vielen 
taufend Fuß erreicht, Seitdem Leopold von Buch und gezeigt 
hut, daß aud) in der höchiten Andeskette dieſſeits und jenfeits ter 
Landenge von Panama die Kreide formation weit verbreitet ift, 
füllt jene Quarz⸗Formation, vielleicht duch vulkaniſche Kräfte in 
ihrer Tertur umgewantelt, dem Duader-Santftein zwilchen ver 
eberen Kreide und dem Gault und Greensand anheim. Aus den 
nilten Mugvalenen- Thal hatten wir gegen Weiten nun wieder 
brittehalb Stunten lang die den Porphyrgruppen tes Alto de 
Aroma gegenüberftehende Wand 4800 Fuß hoch zu erflimmen. 
Der Wechſel des Klima's war um fo empfinvlicher, als wir an der 
Felswand oft in Falten Nebel eingehüllt wurden. 

Die Selmjucht, nachdem wir nun fchon 18 Monate lang unun⸗ 
terbrodgen Das einengende Innere eines Gebirgslandes durchſtrichen 
hatten, endlich wieder der freien Anlicht des Meers und zu er- 
freuen, wurde durch die Täufchungen erhöht, denen wir fo oft aus⸗ 
gejegt waren. Bon dem Gipfel des Vulkans von Pichincha, über 
die Dichten Waldungen ter Provincia de las Esmeraldas hin- 
blidend, unterjcheidet man deutlich feinen Mleerhorizont, wegen ber 
zu großen Eutfernung bes Littorals und ber Höhe des Standorts, 
Man fieht, wie aus einem Auftball herab, ins Leere. Man ahndet, 
aber man unterfcheitet nicht. Als wie ſpäter zwiſchen Loxa und 
Guancabamba den Paramo de Guamani erreichten, wo viele Ge⸗ 
bäude ter Incas in Trümmern liegen, hatten uns die Maulthier- 
treiber mit Sicyerheit verkündigt, daß wir jenfeits der Ebene, 
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jenfeit8 der Nicderungen von Piura uud Lambajeque dad Meer 
erbliden follten; aber ein dider Nebel lag auf ver Ebene und auf 
dem fernen Littoral. Wir fahen nur vickgeftaltete Felsmaſſen ſich 
infelförmig über dem wegenden Nebelmeere erheben und wechjeld- 
weife verfchwinden: ein Anblid dem ähnlich, welchen wir auf dem 
Gipfel des Pic von Teneriffa genoſſen. Faſt derjelben Täuſchung 
unferer Erwartungen waren wir auf ten Andespaß von Guanga⸗ 
marca, deſſen Uebergang ich Bier erzähle, andgefegt. So oft wir, 
gegen ten mächtigen VBergrüden mit gejpannter Hoffunng anitre- 
bend, eine Stunde mehr geftiegen waren, verfpradhen die des We⸗ 
ges nicht ganz Fundigen Führer, unjere Hoffnung würde erfüllt 
werten. Die uns einhüllende Nebelſchicht ſchien fih auf Augen- 
blide zu öffnen, aber bald wurde auf's neue ver Geſichtskreis durch 
vorliegende Anhöhen feintlich begrenzt. 

Das Verlangen, welches man nad) dem Anblid gewiffer Gegen- 
ftänte Hat, hängt gar nicht allein von ihrer Größe, von ihrer 
Schönheit over Wichtigkeit ab; es iſt in jedem Menſchen niit vielen 
zufälligen Einvrüden des Jugendalters, mit früher Borliebe für - 
indivinuelle Beihäftigungen, mit Hang nad der Ferne und einem 
bewegten Leben verwebt, Die Unwahrfcheinlichkeit, einen Wunſch 
erfüllt zu fehen, giebt ihm dazu einen befonderen Reiz. Der 
Reiſende genießt zum voraus die Freude tes Augenblides, mo er 
das Sternbild des Kreuzes und tie Magellaniihen Wolfen, die 
um den Südpol freifen, wo er den Schnee des Chimborazo und 
die Raudyjänle der Bulfane von Quito, wo er ein Gebüſch baum⸗ 
artiger Farren, wo er den Stillen Ocean zuerft erbliden wird. 
Tage der Erfüllung folder Wünſche find Lebensepochen von un- 
verlöſchlichem Eindrud: Gefühle erregend, deren Pebentigfeit 
feiner vernünftelnden Nechtfertigung bedarf. In die Sehnfudt 
nah dem Anblid der Südſee von hoben Rüden der Andesfette 
mifchte ſich das Intereſſe, mit welchem der Knabe ſchon auf die 
Erzählung von der fühnen Erpetition des Basco Nunez de Bal- 
boa 18 gelaufcht: des glüdlihen Mannes, der, von Franz Pizarro 
gefolgt, der erfte unter den Europäern, von den Höhen von Qua⸗ 
requa auf der Landenge von Panama, den öftlichen Theil der 
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Südſee erblidte. Die Schilfufer des cafpifchen Meeres, da mo 
ich dafjelbe zuerft an dem Mündungs-Delta des Wolgaftronmes 
gefehen, find gewiß nicht maleriſch zu nennen; und doch war mir 
ihr erfter Anblick um fo freudiger, als mich in frühefter Jugend 
auf Garten die Form des aſiatiſchen Binnenmeeres angezogen 
hatte, Was fo dur kindliche Eindrüde, was durch Zufälligkeiten 
ter Lebensverhältniffe in uns erweckt wird, 19 nimmt fpäter eine 
ernftere Richtung an, wird oft ein Motiv wifjenfchaftlicher Arbei- 
ten, weitführender Unternehmungen. u 

ALS wir nadı vielen Unpulationen des Bodens auf dem fehroffen 
Gebirgsrüden endlich den höchſten Punkt des Alto de Guanga- 
marca erreicht hatten, erheiterte ſich plötzlich das lang verfchleierte 
Himmelsgewölbe. Ein fharfer Südweſt-Wind verfcheuchte ten 
Nebel. Das tiefe Blau der dünnen Bergluft erſchien zwijchen 
den engen Reihen des höchſten und gefiederten Gewölks. Der 
ganze weftliche Abfall ver Cordillere bei Cherilles und Cascas, 
mit ungeheuren Duarzblöden von 12 bis 14 Fuß Länge bebedt, 
die Ebenen von Chala und Molinos bis zu denn Meeresufer bei 
Zrurillo lagen, wie in wunderbarer Nähe, ver unferen Augen. 
Wir ſahen nun zum erften Male die Südſee; wir ſahen fie deut⸗ 
lich: dem Littorale nahe eine große Lichtmaſſe zurüditrahlend, an⸗ 
fteigend in ihrer Unermeßlichfeit gegen den mehr als geahndeten 
Horizonte, Die Freude, welche meine Gefährten, Bonpland und 
Carlos Montufar, lebhaft theilten, ließ uns vergeffen das Baro. 
meter auf tem Alto de Guangamarca zu öffnen. Nad der 
Meſſung, die wir nahe dabei, aber tiefer als der Gipfel, in einer . 
ijolirten Mleierei, in Hato de Guangamarca, madıten, muß der 
Punkt, wo wir das Meer zuerft gefehen, nur 8800 bis 9000 Fuß 
hoch liegen. 

Der Aublid der Südſee hatte etwas feierliche8 für ven, welcher 
einen Theil feiner Bildung und viele Richtungen feiner Wünſche 
den Umgange mit einen Gefährten des Capitän Cook verbanfte, 
Meine Reifeplane hatte Georg Forfter früh ſchon in allgemeinen 
Umriſſen gekannt, als ich ten Vorzug genoß unter feiner Führung 
das erſte Mal (jet vor mehr als einen halden Sahrhunderte) 
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England zu beſuchen. Durch Forſter's anmuthige Schilderungen 
von Otaheiti war beſonders im nördlichen Enropa für die Inſeln 
des Stillen Meeres ein allgemeines, ich könnte fagen ſehnfuchts⸗ 
volles, Intereſſe erwacht, Es Hatten dieſe Inuſeln damals noch 
das Glück wenig von Europäern beſucht zu werden. Auch id 
fonnte die Hoffnung nähren einen Theil derjelben in kurzem zu 
berühren ; denn der Zweck meiner Reife nad Lima war zwiefach: 
der ten Durchgang des Merkur vor der Sonnenſcheibe zu beobach⸗ 
ten; und das Verfprechen zu erfüllen, das ich dem Gapitän Baudin 
bei meiner Abreife von Paris gegeben, mich feiner Weltumſeglung 
anzufchließen, fobald die franzöjifche Republik vie früher dazu be- 
ſtimmte Geldſumme darbieten fünnte, 

Nordamerikaniſche Zeitungen Hatten in ven Antillen vie Nach⸗ 
richt verbreitet, Daß beide Korvetten, le Geographe und le Natu- 
raliste, um das Cap Horn fegeln und im Callao de Lima landen 
würten. Auf diefe Nachricht gab ich. in der Havana, mo ich mich 
damals, nadı Vollendung ver Orinoco⸗Reiſe, befand, meinen ur- 
iprünglichen Plan. auf, dur Mexico nad den Bhiltppiien zu 
gehen. Sch miethete fchnell ein Schiff, das mid von. ver Inſel 
Cuba nad) Cartagena de Indias führte Aber vie Bandin'ſche 
Erpedition nahm einen ganz anderem. als den erwarteten und an⸗ 
gefündigten Weg: fle ging nicht um das Cap Horn, wie es ber 
frühere Plan war, als Bonpland und ich dazu beſtimnit worden 
waren; fie fchiffte um das Borgebirge ver guten Hoffnung. Der 
eine Zweck meiner peruanijchen Reife und des letzten Ueberganges 
über die Andesfett® war demnach verfehlt; aber ich hatte das 
jettene Glück, während einer ungünftigen Jahreszeit in ben Nebel- 
lande des niederen Peru einen heiteren Tag zu erleben. Ich 
beobachtete den Durchgang des Merkur vor der Sonnenfcheibe im 
Callao: eine Beobachtung, welche für die gename Rängenbeftim- 
mung von Lima 20 und bes ſüdweſtlichen Theiles des Neuen Con⸗ 
tinent8 von einiger Wichtigfeit geworben ift. So liegt oft in ver 
Derwidelung ernfter Tebensverhältnifie ber Kein eines befriebi- 
genden Erſatzes. 











Erläuterungen und Bufähe. 


1 (S. 421.) Auf dem Rüden der Anti- ober 
Andestette, 


Die Andesfette wird von dem Inca Garcilaſo, der feiner vater- 
ländiſchen Sprache mächtig war und gern bei Etymologien vermweilt, 
immer las Montafas de los Antis genannt. Er fagt beſtimmt, 
die große Bergkette öftlich von Cuzco habe ihren Namen erhalten 
von dem Stamme ber Antis und ber Provinz Anti, welde im 
Dften der Inca-Refidenz liegt. Die quaternare Eintheilung bes 
peruanifchen Reichs nad den vier Weltgegenden, von Cuzco aus 
gerechnet, entlieh ihre Terminologie nicht den, ſehr umſtändlichen, 
von der Sonne hergenommenen Wörtern, welche Oft, Welt, Nord 
und Süd in der Qquechhua⸗Sprache bezeihnen: intip llucseinan 
pata, intip yaucunanpata, intip chaututa chayananpata, intip 
chaupunchau chayananpata; jondern ben Namen der Provinzen 
und Bolteftämme (Provincias llamadas Anti, Ounti, Chincha 
y Colla), welche dem Nabel des Reichs (der Stadt Cuzco) in 
Dften, Weften, Norden oder Süden gelegen find. Die 4 Theile der 
IncasTheocratie heißen demnach Antisuyu, Cuntisuyu, Chincha- 
suyu und Collasuyu. Das Wert suyu bebeutet Streifen, auch 
Theil, Trotz der großen Entfernung gehörte Quito zu Chin 
chaſuyu; und als durch ihre Religionskriege die Incas ihren Glau⸗ 
ben, ihre Sprache und ihre einengende Regierungsform verbreite⸗ 
ten, nahmen dieſe Suyu auch größere und ungleiche Dimenſionen 
an, An die Namen naher Provinzen heftete ſich Io der Begriff 
. Humbolbt’s Anſichten ber Natur. 
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von Weltgegenden. Nombrar aquellos Partidos era lo mismo, 
fügt arcilafe, que decir al Oriente, 6 al Poniente. Die 
Schneekette der Antis wurde alſo als eine Dfl-Kette betrachtet, 
La Provincia Anti da nombre & las Montafas de los Antis. 
Llamäron & la parte del Oriente Antisuyu, por la qual tam- 
bien llaman Anti & toda aquella gran Cordillera- de Sierra 
Nevada que pasa al Oriente del Peru, por dar & entender, 
que estä al Oriente. (Commentarios Reales P. I. p. 47 und 
122.) Neuere Schriftfteller haben den Namen bes Anvesfette 
von anta, Kupfer in der Qquechhua⸗Sprache, herleiten wollen, 
Dies Metall war allerdings von großer Wichtigkeit für ein Bell, 
das zu feinen ſchneidenden Werkzeugen ſich nicht des Eijens, fon- 
dern eines mit Zinn gemifchten Kupfers beviente,; aber der Nanıe 
der Rupferberge würde wohl nicht auf eine fo große Kette 
ausgedehnt worden fein, und anta behält, wie Profefjor Buſch⸗ 
mann fehr richtig bemerkt, in ver Zufammenfegung das End⸗a bei. 
Garcilaſo ſagt ausprüdlih: Anta, cobre y Antamarca, Provin- 
cia de Cobre. Weberhaupt find die Wortform und vie Zufans 
menfegung in ber alten Sprache des Juca⸗Reichs (Qquechhua) fo 
einfach, daß von einem Uebergehen bes a in i nicht die Nede fein 
kann, und daß anta (Kupfer) und Anti oter Ante (das Fand ober 
ein Bewohner der Andes, oder das Gebirge ſelbſt: la tierra de 
los Andes, el Indio hombre de los Andes, la Sierra de los 
Andes; fo erflären es einheimifche Wörterbücher), ganz verſchie⸗ 
dene Wörter find und bleiben: Die Deutung des Eigennamend 
durch irgend einen Begriff verhüllt das Dunkel der Zeiten. Com⸗ 
pofita von Anti, aufer dem obigen Antisuyu, find: Anteruna, 
ber eingeborne Andes-Bemwohner, Anteunccuy oder Antioncooy, 
UAndes-Kranfheit (mal de los Andes pestifero). 


2 (8. 421.) Der Gräfinn von Chindon., 


Sie war’ die Gemahlinn des Vicekönigs Don Geronimo Fer⸗ 
nandez be Cabrera, Bobadilla y Mentoza, Conde de Chinchon, 
welcher Peru von 1629 bis 1639 abminiftrirte. Die Heilung ber 
Viceköniginn füllt in das Jahr 1638. Eine Tradition, die ſich in 
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Epanien verbreitet hat, die ich aber in Pora häufig beftreiten hörte, 
nennt einen Gorregitor des Cabildo de Loxa, Juan Popez ve 
Cañizares, ald die Perfon, durch welche die Chinarinde zuerft nad) 


Lima gebracht und als Heilmittel allgemein empfohlen wurte. Id 


habe in Zora behaupten hören, daß die mwohlthätigen Kräfte des 
Baumes längſt vorher, doch nicht allgemein, auf dem Gebirge be= 
kannt gemwefen feien. leid) nach meiner Rückkehr nad Europa 
habe ich Zweifel tarüber geäußert, daß die Entdeckung von den 
Eingeborenen der Umgegend von Loxa gemacht worden fei: meil 
noh heute tie Indianer in ten nahen Thälern, wo viele Wechſel⸗ 
fieber herrjchen, die Ehinarinte verabfchenen. (Vergl. meine Ab- 
handlung über die Chinawälder in tem Magazin 
der Gefellfhaft naturforfheuder Freunde zu 
Derlin Yahrg. I. 1807. ©. 59.) Die Diythe, nach welcher 
die Eingeborenen die Heilkraft der Cinchona durch Die Löwen kennen 
gelerut haben, tie „ſich vom Wechfelfieber befreien, wenn fie Die 
Rinde ter China-Bäume benagen“ (Histoire de !’Acad. des 
Sciences Annee 1738, Paris 1740, p. 233), ſcheint ganz eure- 
päiſchen Urfprungs und eine Mönchsfabel zu fein. Vom „Fieber 
ter Pöwen“ weiß man nichts im Neuen Gontinente: weil dort der 
große ſegenannte amerikaniſche Löwe (Felis concolor) und ber 
feine Berglöwe (Puma), deſſen Fußitapfen ich auf dem Schnee 
geſehen, nie gezähmt ein Gegenftand der Beobachtung werten, und 
bie verjchiedenen Arten des Katzengeſchlechts in beiten Kontinenten 
eben nicht Baunmſtämme abzufchilen pflegen. Der Name Gräs- 
finn-Pulver (Pulvis Comitissae), melden die BVertheilung 
tes Heilmitteld durch die Gräfinn von Chinchon veranlaßte, wurte 
jpäter in die Benennung Cardinals⸗- oder Fefwiten-Pulver 
umgewandelt, da ber Oeneral-Prochrator des Jeſuitenordens, Car⸗ 
dinal te Pugo, das Heilmittel auf einer Neife durch Frankreich 
verbreitete, und e8 dem Cardinal Mazarin um fo dringender em⸗ 
pfahl, als die Ordensbrüder einen Incrativen Hantel mit ſüdame⸗ 
rikaniſcher Chinarinde zu treiben anfingen, welche ſie ſich durch 
Miſſionare zu verſchaffen wußten. Es bedarf hier kaum der Be⸗ 
merkung, daß bei den proteſtantiſchen Aerzten ſich Jefuitenhaß und 
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religiöje Intoleranz in den langen Streit über den Nuten ober bie 
Schädlichkeit der Fieberrinde einmengten. 


3(©.423) Aposentos de Mulalo. 


Vergl. über dieſe aposentos (Wohnungen, Herbergen; in ber 
Qquechhua⸗Sprache tampu, woher die fpanifche Form tambo) 
Gieca, Chronica del Peru cap. 41 (ed. de 1554 p. 108) und 
meine Vues des Cordilleres Pl. XXIV. 


41 (5.424) Der Feſtung des Cafar. 


Unfern Turche, in 9984 Fuß Höhe. Ich Habe eine Abbildung 
davon gegeben in den Vues des Cordilleres Pl. XVII (vergl, 
au Giega cap. 44 P.I.p. 120). Nicht weit won ber For- 
taleza del Cañar liegen in ber weit berufenen Sonnen⸗-Kluft, Inti- 
Guaycu (Qquechhua: huaycco), ter Felſen, an welchen die Ein- 
geborenen ein Sonnenbild zu fehen glauben ; und eine räthſelhafte 
Bank, die man Inga-Chungana (Incachuncana), das Spiel des 
Inca, nennt. Ich habe beite gezeichnet; |. Vues des Cord. Pl. 
XVII und XIX. | 

5 (5. 424.) Mit cementirten Kiefeln über 
zogener Runftftraßen.. ' 


Vergl. Belasco, Historia de Quito 1844 T. I. p. 126— 
128 und Prescott, Hist. of the Conquest of Peru Vol 
I. p. 157. 


s (S. 425.) Wo Stufen und Treppen die Kunſt— 
firaße unterbraden, 


Bergl. Pedro Sando bei Kanınfio Vol. II. fol 
404, und Auszüge aus handfhriftlihen Briefen des Hernando 
Pizarre, die der zu Bofton lebende große Geſchichtsſchreiber hat 
benugen können; Brescott Vol. I. p. 444. “EI camino de 
las sierras es cosa de ver, porque en verdad en tierra tan fra- 
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gosa en la cristiandad no se han visto tan hermosos caminos, 
toda la mayor parte de calzada.” 


7 (©4236) Grieben und Römer zeigen uns 
diefe Contrafte 


„Wenn die Hellenen,* fagt Strabo (lib. V p. 235 Caſaub.), 
„bei ihrem Städtebau befonders Dadurch glüdlichen Erfolg erwar- 
teten, daß fie Schönheit und Feſtigkeit bezielien; fo haben vie 
Römer dagegen vorzüglid das bedacht, was jene unbeachtet Tießen: 
Steinpflafter der Straßen, Hinleitung vielen Waffers und Ab- 
zugegräben, welde ten Schmutz ter Stadt wegfpülen konnten in 
die Tiberis. Sie pflafterten alle Panpftraßen, fo daß Frachte 
wagen die Waaren der Handelsſchiffe bequem aufzunehmen vers 
mögen.“ 


(5.427) Der Gottesbote Nemterequeteba, 


Die Civilifation in Meriko (tem Aztefen-Pande von Anahuac) 
und die in ter peruanifchen Theocratie, tem Heliadenreiche ter 
Incas, haben fo fehr die Aufmerkſamkeit von Europa gefeffelt, daß 
ein dritter Lichtpunkt aufdämmeruder Bildung, der ter Gebirgs» 
völfer von Neu-Granada, lange faft ganz überfehen worden ift. 
Ich babe bereit8 in ten Vues des Cordilleres et Monumens des 
peuples indigenes de l!’Amerique (Ed. in-8°) T. II. p. 220 — 
267 tiefen Gegenftand umſtändlich berührt. Die Negierungs- 
form ter Muy8ca8 von Neu-Granada erinnert an tie Ders 
faffung von Japan, an das Berhältni des weltlichen Herrſchers 
(Kubo over Seogun in Jedo) zu der heiligen Berfon des Dairi in 
Miyako. ALS Gonzalo Ximenez te Duefada auf das Hodland 
von Bogota (Bacata, d. i. Aeußerſtes der bebauten Felder, wohl 
wegen ver Nähe ver Gebirgswand) vorbrang, fand er bafelbft drei 
Gewalten, deren gegenfeitige Unterortunng etwas bunfel bleibt. 
Das geiftlihe Oberhaupt war der wählbare Oberpriefter von 
Iraca oder Sogamofo (Sugamuxi, Ort des Berfhwin- 
dens von Nemterequeteba); tie weltlihen Fürften waren ber 
Zake (Zaque von Hunfa oder Zunja) und ter Zipa von Funza. 
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Der leptgenannte Fürft fheint in der Feudalverfaſſung tem Zafe 
urjprünglich untergeordnet gewejen zu fein. 

Tie Muyscas hatten eine geregelte Zeitrechnung, wit Intercas 
Iation, um das Mondiahe zu verbeffern ; fie betienten fich Feiner 
gegefiener Goldſcheiben von gleihem Durchmeſſer als Mlünze (die 
wir bei den hochcultivirten Aegyptern bisher vergebens ſuchen); 
fie hatten Sonnentempel mit fteinernen Säulen, teren Reſte ganz 
neuerlich in dem Thale von Leiva aufgefunden worden ſiud. (Joa⸗ 
quin Acofta, Compendio historico del Descubrimiento de 
la Nueva Granada 1848 p. 188, 196, 206 uud 208; Bulletin 
de la Socictö de Geographie de Paris 1847 p. 114.) Ter 
Stumm der Muyscas fellte eigentlich immer mit tem Namen 
Chibchas bezeichnet werden; denn Muys ca beveutet in ter 
Chibcha⸗Sprache bloß Menſchen, Leute. Der Urfprung 
und die Elemente eingewanterter Cultur wurden zwei miythiſchen 
Seftalten, dem Boch ic a (Botſchica) und Nemterequeteba, 
zugejchrieben, Die oft verwechjelt werden, Der erfte ift noch my⸗ 
thifcher als der zweite; denn Botſchica allein wird für göttlich 
gehalten und faft ver Sonne ſelbſt gleich geftelt. Seine ſchöne 
Begleiteriun Chia oder Huythaca veranlaßte durch ihre 
Zuuberfünfte die Ueberſchwemmung des Thals von Bogota, und 
wurde deshalb durch Botjchica von ter Erde verbannt, um als 
Mond nun erft fie zu umkreiſen. Botſchica ſchlug an Die Fel⸗ 
jen von Tequendama und gab den Waſſern Abfluß, nahe bei dem 
Kiejenfelde (Campo de Gigantes), in weldhem 8250 Fuß 
über den Micere tie Gebeine elephantenartiger Maftotonten vers 
- graben liegen, von denen ter Capitän Cochrane (Journal of a 
Residence in Colombia 1825 Vol. II. p. 390) und Herr John 
Nanking (Historical Researches on the Conquest of Peru 1827 
p. 397) berichten, daß ſie noch auf den Audes lebend ihre Zähne 
verlieren! Nemterequeteba auch Chinzapogua (enviado de Dios) 
genanut, ift eine menjchliche Perfon: ein bärtiger Mann, ter von 
Djten, von Pasca, kam und bei Sogamoſo verſchwand. Die 
Stiftung des Heiligthuns von Iraca wird bald ihm, bald dem 
Botſchica zugefhrieben; und da dieſer zugleich auch den Nanıen 
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Nemgquetaba geführt haben foll, fo ift die Verwechſelung auf 
fo unhiſtoriſchem Boden leicht zu erklären. 

Dur die Chibha-Sprace fucht der Oberſt Acofta, mein 
vieljähriger Freund, in feinem reichhaltigen Werfe (Compendio 
de la Hist. de la Nueva Granada p. 185) zu beweifen, „daß, 
Da die Kartoffeln (Solanum tuberosum) in Usme ben einheimi- 
fchen, nicht peruanifchen, Namen yomi haben und ſchon 1537 von 
Duefada in der Provinz Belez cultivirt gefunden wurden, zu einer 
Zeit, wo die Einführung aus Chili, Peru und Quito unwahr- 
fcbeinlih gemwefen wäre, die Pflanze wohl in Neu-Granada als 
einheimiſch zu betrachten ſei.“ Ich erinnere aber, daß die Inva⸗ 
fion der Peruaner und die völlige Beſitznahme von Quito vor 
1525, dem Todesjahre des Inca Huayna Eapac, ftatt fand. Die 
fübliden Provinzen von Quito kamen fogar ſchon unter Die Bot⸗ 
mäßigfeit von Tupac Inca Yupanqui am Schluß des 15ten Jahr⸗ 
hunderte, (Brescott, Conquest of Peru Vol. I. p. 332.) 
In ter leider! noch immer fo dunkeln Geſchichte von der erften 
Einführung der Kartoffeln in Europa wird noch ſehr allgemein _ 
das Berdienft ver Einführung dem Seehelden Sir John Hawkins 
zugefchrieben, der fie 1563 oder 1565 fol von Santa Fe erhalten 
haben. Gewiſſer ſcheint, daß Sir Walter Nulegh die erften Kar⸗ 
toffeln auf feinen Lantgute Doughal in Irland pflanzte, von wo 
fie nach Lancaſhire kamen. — Vom Pıfang (Muſa), welcher feit 
ter Ankunft der Spanier in allen wärmeren Theilen von Neu- 
Granada cultivirt wird, glaubt Oberft Acofta (p. 205), daß er 
vor ter Conquiſta bloß im Choco zu finden war. — Ueber ven 
Namen Cundinamarca, welcher in der Anwandlung falſcher 
Erutition ter jungen Nepublit Neu-Granada 1811 beigelegt 
wurde, einen Namen „voll goldener Träume (suefüos dorados),* 
eigentlich Cundirumarca (nicht Cunturmarca, Garcilafo lib. 
VIII. cap. 2), f. ebenfalls Joaquin Acoſta p. 189. Luis 
Daza, dem Heinen aus Süden kommenden Invafionsheere des 
Senquiftator Sebaftian ve Belalcazar beigefellt, hatte von einen 
fernen goldreichen Lande Cundirumarca reden gehört, welches ber 
Stamm der Chicas bewohnte und deſſen Fürft den Atahuallpa in 
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Caramarca um Hülfstruppen gebeten Hatte Diefe Chicas 
bat man mit den Chibchas oder Muyscas von Neu-Granada 
verwechfelt, und fo auf dieſes Fund den Namen des unbekannten 
füblicheren Landes übertragen ! 


v(©.429) Das Gefälle des Kio de Chamapa. 


Bergl. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. I. p. 304, Ni- 
vellement barometrique No 236 — 242. Ich habe den ſchwim⸗ 
menden BPoftboten gezeichnet, wie er das Brieftuch fih um 
den Kopf bindet, in ten Vues des Cordilleres Pl. XXXI. 


10 (9,450) Was für die Geographie von Süb- 
amerila wegen einer alten Beobachtung von 
La Condamine von einiger Wichtigkeit war, 


Ich hatte die Abſicht, Tomepenva, den Aufangspunft von Pa 
Condamine's Reiſe, und deſſen Ortsbeſtimmungen auf dem Ama⸗ 
zonenfluſſe mit der Stadt Quito chronometriſch zu verbinden. La 
Condamine war im Junius 1743, alſo 59 Jahre vor mir, in To- 
mepenba gemwejen, das ich Durch dreinächtliche Sternbeobadytungen 
in füdl, Breite 50 31° 28° und Fänge 800 56° 37" fand. “Die 
Länge von Quito war irrig, wie Oltmanns durch meine Beobad)- 
tungen und eine mühevoll erneuerte Berechnung aller früheren 
gezeigt bat (Humbo dt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. 
p. 309— 359), bis zu meiner Rückkunft nach Frankreich um volle 
501/32 Bogen-Diinuten, Jupiters⸗Trabanten, Mond-Diftanzen 
und Mondfinfterniffe geben eine befriedigende Uebereinftimmung, 
und alle Elemente der Rechnung find dem Publikum vorgelegt 
worden, Die zu öftliche Ränge von Quito wurde von fa Conda⸗ 
mine auf Cuenca und den Amazonenfluß übertragen. “Je fis,” 
fagt La Condamine, “ınon premier essai de navigation sur un 
radeau (balsa) en descendant la riviere de Chinchipe jusqu’& 
Tomependa. Il fallut me contenter d’en determiner la lati- 
tude et de conclure la longitude par les routes. J’y fis mon 
testament politique en redigeant l’extrait de mes observa 
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tions les plus importantes.” (Journal du Voyage fait & 
V’Equateur 1751 p. 186.) 


1 (5. 432) Zwölftaufend Fuß über dem 
Meere fanden wir pelagifhde Mufhel-Ber- 
fteinerungen, 


Bergl. mein Essai geognostique sur le Gisement des Roches 
1823 p. 236, und für die erfte zoologiſche Beftimmung der Petre⸗ 
facten, welche tie alte Streite- Formation der Andeskette enthält, 
Leop. de Buch, Petrifications recueillies en Amerique par 
Alex. de Humboldt et Charles Degenhardt 1839 (in-fol.) 
P. 2-3, 5, 7,9, 11, 18-22. Bentland fand Muſchel⸗Verſtei⸗ 
nerungen aus ter filurifhen Formation in Bolivia auf dein Ne⸗ 
vado de Antakäua in der Höhe von 16,400 Parifer Fuß (Mary 
Somerville, Physical Geography 1849 Vol. I. p. 185). 


2 (©.435.) Wo die Andesfettevondem mag- 
netifhen Aequator durchſchnitten wird, 


Bergl. meine Relation hist. du Voyage aux Regions Equi- 
noxiales T. III. p. 622 und Kosmos Bd. J. ©. 191 und 432; 
wo aber durch Drudfehler für die Ringe einmal 48% 40°, dann 
809 40’, ftutt 800 54°, fteht. 


13 (5,437) Bon läftigen Hofceremonien ber 
gleitet. 


Nah einem uralten Hofceremonial fpudte Atahuallpa nie auf 
ten Boden, fondern nur in die Hand einer der vornehmften Damen 
feiner Umgebung; „alles,“ fügt Garcilafe, „der Majeftät 
ivegen.” El Inca nunca escupia en el suelo, sino en la mano 
de una Sefiora mui prineipal, por Magestad. (Garcilafo, 
Comment. Reales P. II. p. 46.) 


14 (5,437.) Gefangenſchaft des Atahuallpa. 


Der gefangene Inca wurde kurz vor ſeiner Hinrichtung auf 
ſein Verlangen ins Freie geführt, um ihm einen großen Cometen 
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zu zeigen. Der „grünfgwarze, mannstide” Comet (Garcilafo 
fügt P. II. p. 41: una cometa verdinegra, poco menos gruesa 
que el cuerpo de un hombre), ten Atuhuallpa vor feinem Tode, 
alſo in Juli over Auguft 1533, jah und den er für denfelben bös- 
artigen Cometen hielt, welcher bei dem ‘Tode feines Vaters Huayna 
Capac erjdienen war; ift gewiß der, welchen Appian beobachtete 
(Pingre, Cometographie T. I. p. 496, und Galle, Xer- 
zeichniß aller bisher berechneten Cometenbahnen in Dibers 
leichtefter Methode die Bahn eines Cometen zu 
berechnen 1847 ©. 206) uub ber am 21. Juli, hoch im Nor» 
ben ftehend, in ber Gegend des Perfeus gleihjam das Schwerdt 
vorftellte, da8 Perſeus in ver rechten Hund hält (Mäpdler, 
Aftrongmie 1846 ©. 307; Schuurrer, die Chronik 
der Seuden in Berbindung wit gleidzeitigen Ers 
fheinungen 1825 Th. II. ©, 82). Das Todesjahr des Inca 
Huayna Capac hielt Robertjon für ungewiß; aber nad den Un- 
terfuchungen von Valboa und Velasco füllt es in das Ende tes 
Jahres 1525, und die Angaben von Hevelius (Cometographia 
p. 844) und Pingre (T. I. p. 485) würden durch Garcilaſo's 
Zeuguß (P. I. p. 321) und die Tradition, die fi unter den 
amautas (que son los filosofos de aquella Republica) erhalten 
hatte, Beftätigung finden. — Ich will hier nachträglich auch vie 
Bemerkung einschalten, daß Oviedo allein, und gewiß mit Uns 
recht, in ber umebirten Fortſetzung feiner Historia de las Indias 
behauptet, der eigentlihe Name des Inca fei nicht Atabuallpa, 
jondern Atabaliva gewefen (Prescott, Conquest of Peru 
Vol. I, p. 498). 


5 (&©,438) Ducados de Oro. 


Die im Tert angegebene Summe ift die des Garcilafo be 
la Vega in den Commentarios reales de los Incas Parte D. 
1722 p. 27 und 51. Die Angaben des Padre Bla Balera 
und des Gomara, Historia de las Indias 1553 p. 67, find 
aber ſehr abweichend. Vergl. mein Essai politigque sur la Nou- 
 velle-Espagne (ed. 2) T. III. p. 424. Dazu ift e8 gleich ſchwer 
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den Werth des Ducado, Castellano oder Peso de Oro zu beftin« 
men (Essai pol. T. III. p. 371 und 377; Joaquin Acoſta, 
Descubrimiento de la Nueva Granada 1848 p. 14). Der 
ſcharfſinnige Geſchichtsſchreiber Prescott konnte ein Manuſcript 
benutzen, das den vielverſprechenden Titel führt: Acta de Repar- 
ticion del Bescate de Atahuallpa. Wenn von ih bie ganze 
peruaniſche Beute, welche die Gebrüder Pizarro und Almagro 
theilten, zu den übergroßen Werthe von 31/5 Millionen Pfund 
Sterling gefhägt wird, fo ift darin gewiß das Gold des Pöfegelves, 
der verfchiedenen Sonnentenpel und Zaubergärten (Huertas de 
Oro) zufammengefaßt (Prescott, Conquest of Peru Vol. L. 
p- 464-477). 


16 (S. 439.) Des großen, aber füreinen Son» 
nenſohn etwas freigeifterifhen Huayna 
Gapac. 


Die nächtliche Abweſenheit der Sonne erregte in dem Inca 
allerhand philoſophiſche Zweifel über die Weltregierung dieſes 
Geftirnd. Der Pater Blas Valera hat aufgezeichnet, was ber 
Inca über die Sonne gejagt: „Viele behaupten, die Sonne lebe 
und fei die Urheberinn alles Gejchaffenen (el hacedor de todas 
las cosas); aber der, welcher etwas vollbringen will, muß bei der 
Sache bleibei, die er vorhat. Nun gefchieht jedoch vieles, wenn 
die Sonne abwefend ift; alfo ift fie nicht der Urheber des Ganzen. 
Auch darf man daran zweifeln, daß fie etwas Xebendiges fei; denn 
freijend, ift fie nie ermübet (no se cansa). Wäre fie etwas Be- 
Ichtes, jo würde fie fi wie wir ermüden; und wäre fie gar ein 
freies Weſen, fo käme fie gewiß aud) in ſolche Himmelstheile, wo 
wir fie nie ſehen. Die Senne ift alfo wie ein Thier, an ein Seil 
gebunden, um immer benfelben Umlauf zu machen (como una Res 
atada que siempre haee un mismo cerco); ober wie ein Pfeil, 
ber nur dahin geht, wohin man ihn fhidt, nicht, wohin er felbft 
will.“ (Sarcilafo, Comment. Reales P. ]. lib, VIII. cap 
8 p. 276.) Die Naturbetrachtung über das Freifen eines Welt- 
förpers, ald wäre er an ein Seil gebunden, ift recht auffallend, 
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Da Übrigens Hnayna Capac in Quito fhon 1525, fieben Jahre 
vor der Ankunft der Spanier, flarb und fein Reich unter Huajcar 
und Atahuallpa (der erftere Name bedeutet Tau oder Strid; 
der zweite, fo wie huallpa allein, Huhn oder Hahn) theilte, 
fo dat Huayna Capac gewiß, ftatt res atada, ben allgemeinen 
Ausdrud vom „TIhier am Seile“ gebraucht; aber auch im Spa- 
nifchen bezeichnet res leinesweges bloß Rindvieh, ſondern jedes 
gezähmte Stüd Bieh. Was der Pater Valera mag, um den Ein- 
geborenen den officiellen, dynaſtiſchen Sonnendienft, Die Hofreli- 
gion, zu verleiden, aus feinen eigenen Prebigten in bie Herefien 
des Inca eingemengt haben, ift hier nicht zu unterfuchen. Daß 
die unteren Vollsclaſſen vor folden Zweifeln ftreng zu bewahren 
feien, lag übrigens in der fehr conjervativen Staatöflugheit und in 
den Stuatsmarimen des Juca Noca, des Erobererd der Provinz 
Charcas. Er ftiftete Schulen nur für die oberen Stände, und 
verbat bei ſchwerer Strafe, daß dem gemeinen Bolfe irgend etwas 
gelehrt werde: „damit es nicht übermüthig werde und den Staat 
erſchüttere!“ (No es licito que ensehien & los hijos de los Ple- 
beios las Ciencias, porque la gente baja no se eleve y enso- 
bervezca y menoscabe la Republica; Garcilaſo P.I.p. 
276.) So die Theocratie der Incas; faft wie Die Politik in den 
ſüdlichen nordamerikaniſchen Freiftaaten, in den Slave-States. 


7 (8. 442) Einer wiederkehrenden Inca— 
Herrſchaft. 

Ich habe diefen Gegenſtand an einem anderen Orte (Relation 
hist. T. III. p. 703 —705 und 713) umſtändlich behandelt. Ra⸗ 
legh glaubte zu wiſſen, „es herrfche in Bern eine alte Prophe⸗ 
zeihung: “that from Inglaterra those Ingas shoulde be againe 
in time to come restored and deliuered from the seruitude of 
the said Conquerors. I am resolued that if there were but 
a smalarmy a foote in Guiana marching towards Manoa the 
chiefe Citie of Inga, he would yield her Majesty by compo- 
sition so many hundred thousand pounds yearely, as should 
both defend all enemies abroad and defray all expences at 
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home, and that he woulde besides pay a garrison of 3000 or 
4000 soldiers very royally to defend him against other nati- 
ons. The Inca wil be brought to tribute with great gladnes. 
(Ralegh, The Discovery ofthe large, rich and beautiful 
Empire of Guiana, performed in 1595, nad) der Ausgabe von 
Sir Robert Schomburgf 1848 p. 119 und 137); — ein wahres 
Reftaurationd-Project, welches eine füße Befriedigung von beiten 
Seiten verſprach, zu deſſen Gelingen aber die zu reflanrirende und 
bezuhlende Dynaſtie leider! fehlte. 


18 (5, 444.) Bon der Erpepitien Des Vasco 
Nunez de Balboa. 


Ich habe bereits an einem anderen Orte (Examen critique de 
Yhistoire de la Geographie du Nouveau Continent, et des 
progr&s de ’Astronomie nautique aux 15°me et 16° me gidcles 
T. I. p. 349) daran erinnert, daß Columbus ſchon fange vor fei- 
nem Tode, volle zehn Jahre vor der Erpedition Balboa's, die Eri- 
ftenz der Süpfee umd ihre große Nähe zu der Oftküfte von Beragua 
gekannt habe, Er wurde zu diefer Kenntniß geleitet nicht durch 
theoretifhe Speculationen über die Geftaltung von Oft-Afien, 
ſondern durch die beftinunten und Iocalen Ausfagen der Eingebo⸗ 
renen, welche er auf feiner vierten Reife (11. Mai 1502 bis 7. 
Nov. 1504) eingefammelt, Dieje vierte Reiſe führte ven Admi⸗ 
ral von der Küfte Honbura® bis zum Puerto de Mosquitos, bis 
andasmweftlihe Ende der Landenge vonBanama. 
Die Eingeborenen erzählten (und Columbus commentirt ihre Er- 
zählung in der Carta rarissima vom 7. Julius 1508): „daß unfern 
des Rio de Belen das andere Meer (die Südſee) ſich wende (boxa) 
zu den Münbungen des Ganges, fo daß die Länder der Aurea 
(d.h. die der Chersonesus aurea des Btolemäus) ſich zu den öftli= 
hen Küften von Veragua verbielten wie Tortofa (an der Müntung 
des Ebro) zu Fuentarrabia (an der Bidaffon) in Biscaya, oder wie 
Venedig zu Piſa.“ Wenn gleidy Balboa ſchon amı 25. September 
zuerjt das Südmeer von der Höhe der Sierra de Quarequa ſah 
(Petr. Martyr,-Epist. DXL. p. 296); fo wurde doch erft 
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mehrere Tage fpäter, durch Alonſo Martin de Don Benite, welcher 
einen Weg von Gebirge Duarequa nah tem Golf von San 
Miguel aufgefunden, das Südmeer in einem Canot beidifit. 
(Foaquin Acofta, Compendio hist. del Descubrimiento de la 
Nueva Granada p. 49.) 

Da in diefer neueften Zeit Die Beſitznahme eines beträchtlichen 
Theils der Weftlüfte des Neuen Continents durch Die Vereinigten 
Stusten von Nordamerika und der Ruf des Goltreihthung von 
NeusCalifornien (jest Hoh- Kalifornien, Upper Califor- 
nia, genannt) den Drang nach einer Berbindung der atlantijchen 
Staaten mit der Welt-Region dur die Landenge von Pauama 
mehr als je erhöht hat; fo halte ich es fir meine Pflicht hier noch 
einmal darauf aufmerfjam zu machen, daß der fürzefte Weg, wel⸗ 
hen die Eingeborenen den Alonſo Martin de Don Benito zeigte, 
um an das Ufer der Südfee zu gelangen, dem öftlihen Theile 
der Randenge angehört und zu dem Golfo de San Miguel leitete, 
Wir wiffen, daß Columbus (Vida del Almirante por Don Fer- 
nando Colon cap. 90) ein “estrecho de Tierra firme” ſuchte; 
und in den officiclen Documenten, die wir von den Jahren 1505, 
1507 und beſonders von 1514 befigen, ift der zu findenden Oeff⸗ 
nung (abertura) und des Paſſes (passo) erwähnt, welche in viejer 
Gegend zu dem „indifchen Rande der Specereien“ unmittelbar 
führen können. Seit mehr als vierzig Fahren mit den Communi⸗ 
cations: Mitteln zwiſchen beiden Meeren befdyäftigt, habe ich in 
meinen gedrudten Schriften ſowohl als in den verjchievenen Me- 
moires, welche mir in ehrenvollem Vertrauen von den Freiftaaten 
im jpanifchen Amerika abgeforbert worden jind, immer Darauf ge- 
drungen: den Iſthmus in feiner ganzen Tänge byp- 
fometrifh& zu unterfudhenz; befonders da, wo 
er fih an das Feftlandp von Südamerika durch 
ten Darien und die unwirthbbare ehemalige 
Provincia de Biruquete aufihließt, und wo zwifcden 
dem Atrato und der Bai von Eupica (im Lit— 
toral der Süpdfee) die Bergfette des Iſthmus 
faft gänzlich verſchwindet. (Vergl. in meinem Atlas 
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geographique et physique de la Nouv. EspagnePl. IV und in 
tem Atlas de la Relation historique Pl. XXII und XXIII; 
Voyage aux Regions equinoxiales du Nouveau Continent 
T. Ill. p. 117—154 und Essai politique sur le royaume de 
la Nouvelle-Espagne T. I. 24e &d., 1825, p. 202 — 248.) 

Der General Bolivar bat auf meine Bitte in den Jahren 1828 
und 1829 durch Lloyd und Falmarc die Landenge zwiſchen Panama 
und der Mündung des Rio Chagres genau nivelliren laſſen (Phi- 
losophical Transactions of the Royal Soc. of London for the 
year 1830 p. 59—68). Antere Mefjungen find feitden von 
kenntnißvollen und erfahrenen franzöfifchen Ingenieure, wie Pros 
jecte für Canäle und Eijenbahnen mit Schleufen und Tunnels ge= 
macht worden: aber immer in ver Meridian⸗-Richtung zwifchen 
Portobello und Panama, oder weftlich davon, gegen Chagres 
und Cruces hin. Die wihtigften Punkte des öftliden 
und ſüd-öſtlichen Theils des Iſthmus find an beiden 
Meeresufern unberüdjichtigt geblieben! Go lange diejer Theil 
nicht geographifc nad genauen, aber leicht und fchnell zu 
erlangenden, Breiten- und chronometriſchen Rängen-Beftunmungen, 
wie bypfometrifch in feiner Oberflähen-Seftultung nad) 
barometrifchen Höhenmefjungen dargeftellt ift; halte ich den, jett 
(1849) fo vielfach wiederholten Ausſpruch: „ver Iſthmus ſei feiner 
Anlage eines voceanifhen Canals (eines Cauals mit 
weniger Schleufen als der caledoniſche Canal), keiner ungehemm⸗ 
ten, nicht von Jahreszeiten abhangenden Durchfahrt fühig, mit 
denjelben Eeefchiffen, die von Chili und Galifornien, von Neu— 
Dorf und Liverpool fommen,” fürunbegräündet und voll» 
fommen übereilt. 

Auf den antilifchen Littoral der Landenge dringt, nad) Untere 
ſuchungen, welche vie Direccion des Deposito hidrografico von 
Madrid fchon feit 1809 in ihre Garten eingetragen hat, tie Ense- 
nada de Mandinga fo tief gegen Süten vor, daß fie von dem Pit- 
toral der Sürfee öftlih von Panama etwa nur vier bis fünf 
geographifche Meilen (15 auf den Aequatorial-Grad) entfernt 
ſcheint. Faſt eben fo ift die Landenge auf ihrem Südſee-Geſtade 
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kurd) den tiefen Golfo de San Miguel eingefhnitten, in melden 
ter Mio Tuyra mit feinem Nebenfluſſe Chuchunque (Chucunaque) 
füllt. Letzterer nähert fich ebenfall® tn feinem oberen Taufe bis 
auf vier geographifche Meilen dem antilliihen Meerufer weſtlich 
von Gap Tiburen. Seit mehr ald zwanzig Jahren werde ich von 
Geſellſchaften, tie beträchtliche Geldmittel anwenden wollen, über 
das Problem des Iſthmus von Panama befragt; aber nie ift ver 
einfache Rath, welchen ich gegeben, befolgt worden. Jeder wiſſen⸗ 
jchaftlich gebildete Ingenieur weiß, daß unter den Tropen, felbft 
ohne correfpondirende Beobachtungen, gute Barometer⸗Meſſungen, 
mit Beachtung der ftündlihen Variationen, eine Sicherheit von 70 
bis 90 Fuß gewähren können, Es wäre dazu leicht, auf einige 
Meonate zwei fire correfpondirende Barometer— 
Stationen an beiden Meeren zu gründen, und die zum vor» 
länfigen Nivellenent angewandten tragbaren Inftrumente vielfach 
unter einander und mit denen ber firen Stationen zu vergleidyen. 
Mean fuche vorzugsweiſe da, wo die Scheideberge gegen die Gonti- 
nental-Maſſe von Eüdamerifa hin zu Hügeln herabſinken. Bei 
ber Wichtigkeit, welche ver Gegenftand für den großen Welthandel 
hat, darf man nicht, wie bisher, in einen engen Kreis gebamıt 
bleiben, ine große, ten ganzen öftlihen Iſthmus umfaſſende 
Arbeit, — für jede Art der möglichen Auflagen, für Canalbau 
und Eifenbahnen, glei nüglih, — kann allein über das 
viel bejprochene Problem pofitiv oder negativ entſcheiden. Man 
wird dann mit dem aufhören, womit man, 
meinem Nathe folgend, hätte beginnen follen, 


(©. 445.) Was durch Zufälligfeiten ber 
Tebensverhbältniffe in uns erwedt wird, 

Vergl. die Anregungsmittel zum Naturſtudium im Kosmos 
DI S. 5. 


2° (©. 446.) Bon Wichtigkeit für die Längen⸗ 
Beſtimmung Lima's. 
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Zu ter Zeit meiner Expedition wurbe die Länge von Lima nach 
den Beobachtungen von Malaspina in den vom Deposito hidro- 
grafico de Madrid herausgegebenen Garten zu 5h 16° 53° an= 
genommen. Der Durchgang des Merkurs vor der Sonnenfcheibe 
vom 9. November 1802, den ich im Callao, tem Hafen von Lima 
(im nördlichen Torreon del Fuerte de San Felipe), beobachtete, 
gab für Gallao durch das Mittel beider Berührungen der Ränder 
5b 18° 16,5; durch die äußere Berührung allein 5h 18° 18° 
(799 34' 30°). Dieſes Refultat des Merkur⸗Durchgauges ift be= 
ftätigt worden durch Lartigue, Duperrey, und Capitän Fitz⸗Roy 
in der Erpebition der Adventure und des Beagle. Lartigne fand 
Gallao 5b 17° 58, Duperrey 5b 18° 16° und Fitz⸗Roy 5b 18° 
15 Da id durch wier Chronometer-Neifen ven Pängen-Unter- 
ſchied zwiſchen Callao und dem Klofter ve San Yuan de Dios in 
Lina beſtimmt habe, fo giebt die Beobachtung des Merkur⸗Durch⸗ 
gangs für Lima 5b 17° 51 (790 27° 45) Vergl. mein 
Recueil d’Observations astron. Vol. II. p. 397, 419 und 428 
mit Relat. hist. T. III. p. 592. | 


Potsdam, im Juni 1849. 


Inhalts-Heberfidt. 


Alerander v. Humboldt, fein Leben, feine Reifen und feine Schrife 
ten S. V—LVIU. 

Borrede zurerften Ausgabe S. 3—4. 

Vorrede zur zweiten und britten Ausgabe S 5—8. 


Heber die Steppen und Wüſten ©. 9—27, 


Küftenkette und Bergthäler von Caracas. Der See Tacarigua. — 
Contraft zwiihen ber üppigen Fülle des organifchen Lebens und ber 
baumloſen, pflanzenarmen Ebene. — Räumliche Einprüde Die Steppe 
als Boden eines alten Binnenmeeres. Gebrochene, etwas höher liegende 
Schichten, Bänke. — Allgemeinheit der Erfcheinungen, welche Die Boden⸗ 
fläche darbietet: Heideläinder von Europa, Bampas und Llanos von 
Elivamerika,  afrilanifhe Wüſten, nord-aftatifche Steppen. — Verſchie⸗ 
dener Charakter ber Pflanzendecke. Thierleben. SHirtenoölter, ' welche 
die Welt erfchüttert haben. ©. 9—13. 

Naturgemälde der füdamerilaniihen Ebenen und Grasfluren.— Ihre 
Ausdehnung und ihr Klima, letzteres bedingt burd) den Umriß und die 
bopfometriiche Geftaltung des Neuen Kontinents. — Bergleihung mit 
Afrika's Ebenen und Wüften. S. 13— 18.— Ursprünglicher Mangel des 
Hirtenlebens in Amerika. — Nahrung, welche die Palme Mauritia dar- 
bietet ; fchwebende Hütten auf Bäumen. Guaraunen. ©. 18—20. 

Die Llanos find feit der Entdedung von Amerika bemohnbarer gewor- 
ben. Außerordentliche Vermehrung wilder Rinder, Pferde und Maul- 
thiere. — Schilderung der Zeit ber Dürre und der Regenzeit. Anblid 
des Bodens und bes Himmelsgewölbes. Leben ber Thiere ; ihre Leiden, 
ihre Kämpfe. Biegfanıkeit, mit welcher die aneignende Natur gewiffe 
Thiere und Pflanzen begabt hat. — Jaguar, Crocodile, electriſche Filche. 
Ungleicher Kamp Mn Gymnoten und der Pferde. S. 20—25. 
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Rückblick auf die Erbftriche, welche die Steppen und Wüſten begren- 
zen. — Wildnif der Waldregion des Orinoco und Amazoneuftromes. — 
Menſchenſtämme Durch wunderbare Berfshiedenheit der Sprache und der 
Gefittung getrennt, ein mühevoll lebendes, immer entzweites Geſchlecht. 
In Felſen eingegrabene Bilder bemeifen, daß auch biefe Einöden einft 
ber Sit untergegangener Eultur waren. ©. 25—27. 


Wifjfenfhaftlide Erläuterungen und Zufäße 
©. 28—161. 


Der infelreihe Eee Tacarigua. Sein Verhältniß zu dem Berg- 
ketten. Geognoftifches Gemälde. — Fortfchrirt der Cultur. Barietäten 
des Zuckerrohrs. Kacao-Pflanzungen. Große Fruchtbarkeit des Bodens 
begleitet unter den Tropen von Iufalubrität der Luft. ©. 28—33. 

Bänke als gebrochene Flözſchichten. Allgemeine Söhligkeit. Erd⸗ 
fälle. ©. 33—34. 

Die ferne Steppe gleiht dem Ocean. — Nackte Felsrinde, 
ſyenitiſche Steinplatten; ob fie ſchädlich auf den Luftlreis wirken. ©.35. 

Nenere Anfihten Über die Gebirgsfyfteme ber beiden ameri- 
Tanifchen Halbinjeln. Ketten, die von SW nah NO gerichtet find, in 
Brafilien und in dem atlantifchen Theile der Ber. Staaten von Nord⸗ 
anterila. — Niederung ber Provinz Chiquitos; Schwellen als Wafler- 
ſcheiden zwiſchen dem Guapore und Agnapehi unter 15° und 17° ſüdl. 
Breite, und zwijchen ben Flußgebieten des Drinoco und Rio Negro un⸗ 
ter 2° und 3° nördl. Breite. S. 36—37. — Fortfegung der Andeskette 
nördlidd vom Iſthmus von Panama durch das Aztelenlaud, wo ber, 
neuerlichft wieder von Capitän Stone beftiegene Popocatepetl ſich zu 
16,626 Fuß Höhe erhebt, durch Das Kranich-Gebirge und die Rody 
Mountains.—Bortreffliche wiffenfchaftliche Unterfuchungen des Kapitän 
Frémont. — Das größte barometriiche Nivellement, welches je ausge- 
fübrt worden ift, Die Bodengeftaltung in einem Längen⸗Unterſchied von 
28° in Profilen darftellend. — Eulminationspunft bes’ Weges von ben 
atlantifhen Küften zum Südfee-Littoral. Der South Pass, ſüdlich von 
den Wind-River Mountains. — Anfhwellung des Bodens im Great 
Basin. — Lange beftrittene Eriftenz des Sees Timpanogos. — Küſten⸗ 
fette, See-Alpen, Sierra Nevada von Kalifornien. Vulkaniſche Aus- 
brüche. Kataracten des Columbia⸗Fluſſes. S.,37—43. 

Allgemeine Betrachtungen über den Contraft zwifchen der Geftaltung 
der Erdräume, melde die beiden divergirenden Küſtenketten, öftlich und 
weftlich von der Gentralfette, ven Rody Mountains, barbieten. Hypſo⸗ 
metriſche Conſtitution des öftlichen Tieflandes, das nur vier» bis ſechs⸗ 
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hundert Fuß über dem DMeeresfpiegel erhaben ift, und der fünf- bis ſechs⸗ 
taufend Fuß hohen, dürren und menfchenleeren Ebene des Great Basin. 
— QDucellen des Miffiifippi im See Sftaca nad) Nicollet’8 überaus ver- 
bienftlihen Arbeiten. — Vaterland der Bifonten ; ihre von Gomara be» 
bauptete alte Zäbmung in Nord Mexiko. &. 46—50. 

Rückblick auf die ganze Undeskette von der Klippe Diego Ramirez bis 
zur Behrings-Straße. Langverbreitete Irrthümer über bie Höhe ber 
öflichen Andeskette von Bolivia, befonders des Sorata und Illimani. — 
Vier Gipfel ber weftlichen Kette, welche nad Pentland's neueften Be- 
ftimmmungen die Höbe des Chimborazo, aber nicht die des von Fitz⸗Roy 
gemefjenen, noch tyätigen Vulkans Aconcagua, überſteigen. S. 50—51. 

Das afrifanifche Gebirge Harndje el-Abiad. — Begetations- und quel- 
lenreiche Dafen. S. 5158. 

Weftwinde an ber Wüfen-Küfte bes Zahara. — Anbäufung des See- 
tangs; jeßige und ehemalige Lage ber großen Fueus⸗Bank, von Scylar 
von Karyanda bis auf Columbus und die nenere Zeit. S. 51—58. 

Tibbos und Tuaryfs. Das Kameel und feine Berbreitung. S. 58-61. 

Gebirgsoſyſteme von Inner-Aften zwifchen Nord⸗Sibirien und Indien, 
zwifchen bem Altai und dem ſich an den Kuen-lün anfcharenden Hima⸗ 
laya. Irrige Meinung von einer einzigen unermeßlichen Hochebene, 
einem fogenannten Plateau de la Tartarie. ©. 61—65. — Die dyines 
fifche Literatur als reiche Quelle des orographiſchen Wiſſens. — Stufen, 
folge der Hodländer. — Gobi und feine Richtung. — Wahrfcheinliche 
mittlere Höhe von Tübet. ©. 65-72. 

Ueberficht der Bergfufteme von Afien. Meridian-Ketten: Ural 
der Nieder-Europa von Nieder-Afien oder dem ſcythiſchen Europa des 
Pherecydes von Syros und Herodot treunt; Bolor; Khingan und bie 
hineflichen Ketten, welche bei der großen Krümmung bes tübetanifchen 
und affam-birmanifchen Fluſſes Dzangbo tſchu von Norden nah Süden 
ftreihen. Die Meridian-Erhebungen find zwiſchen 64° und 75° Ränge 
vom Cap Comorin an bie zum Eismeere in ihrer Stellung wie vers 
fhobene Gangmaſſen alternirend. So folgen von Süten gegen 
Norden: Ghates, Soliman-Kette, Paralafa, Bolor und Ural. Der 
Bolor bat bei den Alten zu ber Idee des Imaus Anlaß gegeben, ben 
Agathodämon fich bis in bie Niederung des unteren Irtyſch gegen Nor⸗ 
den verlängert, dachte. — Oftsweltlibe Parallel. Ketten: Altat, 
Thian-fhan mit feinen thätigen Yulfanen, bie 382 geogr. Meilen vom 
Eismeere an ber Mündung bes Obi und 878 vom indischen Dieere an 
ber Mündung des Ganges entfernt liegen; Kuen-lün, ſchon von Erato- 
fihenes, Marinus von Tyrus, Ptolemäus und Cosmas Fndicopleuftes 
als die größte Erhebungs-Are der Alten Welt zwifchen 35° und 36* 
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Breite in der Richtung des Diaphragm des Dicäarch erkannt; Hima⸗ 
laya. Der Kuen-lün läßt fih nämlich, als eine Erhebungs.Are betradhs 
tet, von ber chinefiichen Dauer bei vung⸗tſcheu, Durch bie etwas nörd⸗ 
licher auftretenden Ketten Nan⸗ſchan und Kilian⸗ſchan, Durch den Berg- 
knoten des Sternenmeeres, den Hindu⸗kho (Paropanifus und inbiichen 
Kaukafus der Alten), die Kette des Demavend und perfiihen Elhurz, bis 
zum Taurus in Lycien verfolgen. Unfern der Durchkreuzung des Kuen- 
Lin Durch den Bolor beweift die gleichmäßige Richtung der Erhebungs- 
Aren (Of Weft im Kuen-lün und Hindu⸗kho, Dagegen Südoſt-Nordweſt 
im Himalaya), daß der Hindu-fho eine Fortſetzung bes Kuen-lün, und 
nicht des ſich dieſem gangartig anfcharenden Himalaya if. Der Wende- 
punkt der Richtung des Himalaya, an welchem er die frühere oft-weftliche 
Richtung verläßt, liegt unmeit des 79ten Grades öſtlicher Länge von 
Paris. Nädft dem Dhawalagiri ift nicht der Djawahir, wie man bisher 
geglaubt, der höchſte Gipfel des Himalayaz diefen Rang verdient nad) 
der neueſten Nachricht von Joſeph Hooker ein, im Meridian von Sikhim 
zwifchen Butan und Nepal liegender Berg, ver Kindhinjinga oder Kint⸗ 
ichin⸗Dſchunga, welder 26,438 Patifer Fuß hoch iſt. (Der vom Oberft 
Paugh, Director of the trigonometrical Survey of India, gemeffene 
Kinchinjinga hat in feinem weſtlichen Gipfel 28,178 feet oder 26,438 Par. 
Fuß, in feinem öfttichen Gipfel 27,826 feet oder 25,356 Par. Fuß Höhe 
nad) Journal of the Asiatic Soc. of Bengal, Nov. 1848. Der Berg, 
den man jeßt für höher als den Dhawalagiri hält, ift abgebildet auf dem 
Zitelfupfer des Prachtwerkes von Joſ. Honler: The Rhododendrons 
of Sikkim-Himalaya 1849.)— Beitimmung der Schneegrenzen am nörd⸗ 
lichen und ſüdlichen Abhange bes Himalaya; bie erfiere liegt im Mittel 
un 3400 bis 4600 Fuß höher. Neue Angaben von Hobgfon. Ohne 
bieje merlwürdige Bertheilung der Wärme in ben oberen Luftichichten 
würde die Bergebene des weftlichen Tübeis für Millionen von Menſchen 
unbewohnbar fein. ©. 72—83. 

Die Hiong-nu, die Deguignes und Johannes Müller für einen Hunnen- 
Etamm hielten, feinen wielmehr einer der weit verbreiteten Türken 
Stämme des Altai und Tangnu-Gebirges zu fein. Die Hunnen, beren 
Namen jhon Dionyſius Periegetes faunte, von Ptolemäus als Chunen 
bezeichnet (daher die fpätere Länderbenennuug Chunigard)), find ein 
finnifcher Völkerſtamm aus dem uralifchen Scheivegebirge. S. 126—128. 

In Felſen eingehauene Sonnenbilder, Thierfiguren und Zeichen, in 
der Sierra Parime wie im nördlichen Amerila, find mehrfach für Schrift 
gehalten worden S. 83—85. 

Schilderung der kalten Gebirgögegenden zwiſchen eilfs und dreizehn⸗ 
taufend Fuß Höhe, bie burch den Namen Paramos bezeichnet werben; 
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Charakter ihrer Vegetation S 85—87.— Drographifche Erläuterung Aber 
die 2 Gebirgsmaffen (Bacarainıa und Sierra de Chiquitoe), welche die 
3 Ehenen des Nieder-Orinoco, des Amazonen- und La Blata-Stromes 
von einander trennen 9. 88. 


Ueber die einheimifchen und verwilberten Hunde im Neuen Continent. 
— Leiden ber Katzen in Höhen, welche 18,000 Fuß überfteigen. S.88—92. 

Das Tiefland bes Zahara und fein Verhältniß zum Atlas-Gebirge 
nach den neueften Berichten von Daumas, Carette und Renou. Die 
Barometer-Meffungen von Fournel machen e8 ſehr wahrjcheinlich, daß 
ein Theil der nördlichen afrilanifhen Wüfte unter dem Meeresſpiegel 
liegt. — Dafe von Biscara. Reichthum an Steinfalz in Zonen, die von 
Südweſt nach Nordoſt ftreihen. — Uriachen der nächtlichen Kälte in der 
Wuſte nad) Melleni. ©. 92—97 —Nachrichten Über den, einen großen 
Teil des Jahres wafferleeren Fluß Wadi Dra (!/s länger als ber 
Rhein), und liber Das Gebiet des vom Kaifer von Marokko unabhängi- 
gen Scheilh Beirouk, nach handichriftlihen Mittheilungen bes Schiffs⸗ 
capitäns Grafen Bouet-Villaumez. Die Berge nördlich vom Cap Roun 
(ein ebrifiicher Name, in dem man feit dem 15ten Jahrhundert fpielend 
eine Negation gejucht) erreichen 8600 Fuß Höhe. S. 97—98. 

Gras⸗Vegetation der amerilanifhen Llanos zwifchen den Wenbefreifen 
verglichen mit ber Krant-Begetation der nord⸗aſiatiſchen Steppen. In 
biefen, befonbers in den fruchtbareren, gewähren zur Zeit bes Frühlings 
Heine, ichneeweiß und röthfich blühende Roſaceen, Amygdaleen, Astra- 
galus-Arten, Kaiſerkronen, Eypripedien und Tulpen einen anmuthigen 
Anblick. — Contraft mit der Dede der Safzfteppeu soll Cbenopodien, 
Salsola- und Atriplex-Arten. — Numerifhe Betrachtungen über die 
vorherrichenden Familien. Die Ebenen, welche das Eismeer berfibren, 
nördlich von der vom Admiral Wrangel beftinimten Grenze ber Zapfen. 
bäume und Amentaceen, find das Gebiet cryptogamifcher Gewächſe. 
Phyſiognomie der Tundra auf ewig gefrovenem Boden, mit einem biden 
Filz von Sphagnum und anderen Laubmoofen, ober mit ber ſchnee⸗ 
weißen Dede von Cenomyce und Stereocaulon paschale bedeckt. Seite 
98—101. 


Saupturfachen ber fo verfähiedenen Wärme⸗Vertheilung im europät- 
fhen und amerifanifhen Kontinent. Richtung und Krlimmung ber 
Siotbermen (Linien gleiher Mittel-Wärme bes Jahres, des Winters 
und des Sommers). 5. 101-110. — Ob man berechtigt fei zu glau- 
ben, Amerika fei fpäter aus der chaotiſchen Mafferbededtung bervorgetre- 
ten? S.110—112. — Thermiſche PVergleihung der nörbliden nnd 
ſüdlichen Halbkugel in hohen Breiten. S. 112—115. 
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Scheinbarer Zufammenbang der Sanbmeere von Afrika, Berflen, 
Kerman, Beludſchiſtan und Inner⸗Aſien. — Ueber den weſtlichen Theil 
des Atlas und den Zuſammenhang rein mythilcher Ideen mit geographis 
fhen Sagen. Unbeftinmte Andeutungen von Feuer⸗Ausbrüchen. Tri 
ton-See. SKraterformen ſüdlich von Hanno's Bucht der Gorillen- Affen. 
— Sonderbare Beichreibung des hohlen Atlas aus den Dialeren des 
Marimus Tyrius. S. 115—119. 

Erläuterungen über das Mondgebirge (Djebel al-Komr) im inneren 
Afrika nach Reinaud, Bele und Ayıton. Werue's lebrreicher Bericht 
über die zweite Erpedition, die auf Befehl von Mehemed Ali unternons 
men wurde. Das abyifinische Hochgebirge, das nad Rüppell fich faft 
bis zur Höhe des Montblanc erhebt. — Aeltefte Augabe des Schnees 
zwilchen ven Wendekreifen in der Infchrift von Adulis, die etwas jünger 


als Zuba if. — Hochgebirge, das ſich zwiichen 6° uud 4° und nod) ſüd⸗ 


licher dem Bahr el-Abiad nähert. Eine beträchtliche Bodenauſchwellung 
trennt den Weißen Nil vom Beden des Goſchop. Scheidelinie zwiſchen 


den Waffern, welche dem mitteländifchen und indifchen Deere zuflichen, 


nad Carl Zimmermann’s Carte. Lupata⸗Kette nach den lehrreicyen 
Unterfuchungen von Wilhelm Peters. ©. 119-126, 


Meerftrömungen. Im nördlichen Theile des atlantiihen Dceans 
werben die Waffer in einem wahren im fich felbft wieberfehrenden Wirbel 
umbergetrieben. Daß der erfte Impuls zum Golfftrom an der Südſpitze 
von Afrika zu juchen fei, war bereits dein Sir Humphry Gilbert 1560 
befannt. Einfluß des Golfftroms auf das Klima von Scandinaviei. 
Wie er zur Entdedung von Amerifa beigetragen. Beifpiele von Eski⸗ 
mos, welche Durch den rüdfehrenden, gegen Often gewanbten Theil des 
warmen Golfftroms, durch Nordweſt⸗Winde begünftigt, an die europäis« 
ſchen Küften gelangt find. Nachrichten won Eornelins Nepos und Pom- 
ponius Mela (die Inder, die ein Bojer-König dem galliichen Proconiul 
Duintns Metellus Celer fchenkte); aus der Zeit der Dttonen und 
Friedrichs des Rothbarts, des Columbus und des Cardinals Bembo. 
Noch in den Fahren 1682 und 1684 erjchienen Eingeborene von Grön- 
land bei den Orfney-Infeln. S. 126—131. 


Wirkung ber Flechten und anderer Cryptogamen in ber Falten und 
gemäßigten Zone auf die ſchnellere Anſiedelung größerer phanerogami- 
fher Gewächſe. In den Tropen werben bie vorbereitenden Erdflechten 
oft Durch fette Pflanzen erſetzt. — Milchgebende Thiere des Neuen Con» 
tinents; Rama, Alpaca, Guanaco. S. 131—134. — Cultur mehlreicher 
Grasarten. ©. 134—137. — Ueber bie frühefte Bevölkerung von Ame- 
rita. ©. 187—141. 
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Das Küftenvoll der Guaraunen (Warraus) und die Küftenpalme 
Mauritia nach Bembo in ben Historiae Venetae, nad Ralegh, Hill 
boufe, Robert und Richard Schomburgk S. 141—144. 

Erſcheinungen, welche eine lange Dürre in ber Steppe hervorbringt. 
Sandhofen, heiße Winde, Trugbilder ber Luftfpiegelung (mirage), Er- 
wachen ber Crocodile und Schildkröten nah langem Sommerjchlafe. 
©. 144—150. 

Otomaken. Allgemeine Betrachtung Über das Erbe-Effen einiger 
Volksſtämme. Letten und Infuſorien⸗Erde. S. 150—155. 

In Felſen gegrabene Bilder, eine oft-weftliche Zone bildend von Ru- 
punuri, Effequibo und Gebirge Bacaraiına an bis Kaycara und zu ben 
Eindden des Kaffiquiare. Frühefte Beobachtung (April 1749) folcher 
Spuren älterer Eultur, in dem ungebrudten Reifeberichte bes Chirurgus 
Nicolas Hortemann ans Hildesheim, in D'Anville's Bapieren aufgefun- 
ben. S. 155—160. 

Das Pflanzengift Curare ober Urari. S. 160161. 


€ 


4 
Ueber die Waflerfälle des Orinoco bei Atures und 
Maypures ©. 165—183. 


Der Orinoco, allgemeiner Ueberblid feines Laufes. — been, die der 
Anbli feiner Mündung in Columbus erregt. — Oeſtlich von hohen 
Duida und von ben Gebüſchen ber Bertholletia liegt bas unbefannte 
Quellen⸗Land. — Urfad der Hauptlrünmungen bes Fluſſes. S. 165 
—174. — Die Wafferfille. Raudal von Maypures, durch vier Bäche 
begrenzt. — Ehemaliger Zuftand der Gegend. Inſelform ber Felſen 
Keri und Oco. Großartiger Anblid, wenn man von bem Hügel Da- 
nimi berabfteist. Cine meilenlange ſchäumende Fläche bietet ſich auf. 
einmal dem Auge dar. Eiſenſchwarze Felsmaſſen ragen burgartig aus 
bem Flußbette hervor; durch bie dampfende Schaummolfe dringen bie. 
Gipfel der hoben Balmen. ©. 174—179. 

Raudal von Atures, wieder eine Inſelwelt. — Felsdämme, welche 
Inſel mit In'el verbinden. Sie find ber Aufenthalt der ſtreitſüchtigen, 
goldfarbigen Klippenhühner. — Einzelne Theile des Flußbettes in den 
Cataracten find troden, weil bie Wafler fich einen Weg durch unterirdis: 
fche Höhlen gebahnt Haben. Beſuch dieſer Theile bei einbrechender Nacht 
und ftarfem Gewitterregen. Unvermuthete Nähe von Crocobilen. 
S. 179—180. Die weitberufene Höhle von Atarnipe, Gruft eine ver⸗ 
tilgten Vöolkerſtammes. &. 180—183. 
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„Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und Zn» 
ſätze ©. 184—202. 


Aufenthalt der Flaßkuh (Trichecus Manati) in dem Meere, ba wo 
im Golf von Xagua an ber füdlichen Küſte ber Sufel Cuba Quellen füßen 
Waſſers ausbrechen S. 184—183. 

Geographiſche Erlänterung über ben Uıfprung des Orinoco S. 186 
-190. Juvia (Bertholletia), eine Leeythidee, als merkwürdiges Bei⸗ 
ſpiel geſteigerter organiſcher Entwickelung. — Grasſtengel von einer 
Arundinaria, von Knoten zu Knoten 15 bis 16 Fuß lang. S. 190 - 181. 

Weber die Mythe vom See Barime. S. 191—201. 

Der Aturen-PBapagei, ein Gedicht von Ernſt Curtius. Der Bogel 
lebte in Maypures, und die Eingeborenen behaupteten, baß man ihn 
darum nicht verftehe, weil er bie Sbrache des untergegangenen Stammes 
ber Aturen rede, SG. 201 —202. 








Bas nächtliche Abierleben im Urwalde S. 206—21% 

Berjcgiedenartiger Reichthum ber Sprachen in feharf bezei bex 
Wörtern für Raturericheinangen, ben Zuſtaud ber Begetation und Blan- 
zenformen, den Umriß und bie Gruppirung ber Wollen, ben Anblid: ber 
Bodenfläche und die Berggeftaltung. Berluft, welchen bie Spradhen ax 
folhen bezeichuenden Wörtern erleiden. Die Mißdeutung eines ſpani⸗ 
Ihen Wortes hat Bergfetten auf Landkarten vergrößert und neme ge- 


- Schaffen. Urwald. Häufiger Mißbrauch diefer Benennung. Mangel 


an Einförmigkeit in der Zufammengefellung der Baumarten dharakteri- 
firt Die Tropen-Waldungen. Urſachen ihrer Undurchdringlichkeit. Die 
Schlingpflanzen (Lianen) bilden oft nur eine ſehr Heine Maſſe des Un⸗ 
terholzes. ©. 206-209. 

Anblick des Rio Apure in feinem unteren Laufe. — Rand der Waldung 
Durch eine niedrige Hede won Sauſo (Hermesia) gartenartig gefchloffen. 
Die wilden Thiere des Waldes treten mit ihren Zungen durch einzelne 
Oeffnungen an den Fluß. — Heerden von großen Wafferihweinen (Ca- 
pybara). — Delphine der ſüßen Wafler. ©. 209—212. — Wildes 
Thiergefchrei durchtobt die Forſt. Urſach des nächtlichen Unfriedens. 
©. 212—213. — Contra mit der Stille, welche unter ben Tropen an 
jehr heißen Tagen in den Mittansftunden herriht. — Schilderung ber 
Telsenge des Orinoce am Baraguan. — Schwirren und Sumſen ber 
Infecten; in jevem Strange, in ber gefpaltenen Baumrinde, in ber auf 
geloderten, von Hymenoptern durchfurchten Erde regt ſich hörbar das 
Leben. ©. 213— 214. 

Humbolbt's Anſichten der Natur, 23 
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Biffenfhaftlide Erläuterungen und Zu> 
fäte ©. 215—216. 


Charatteriftifche Benennungen ber Bobenfläde (Steppen, Grasfluren, 
Wuſten) im Arabifchen und Berfifchen. Reichthum des alt-caftilianifchen 
Hpioms in Bezeichnung von Bergformen. — Süßwaſſer⸗Rochen unb 
Sußwaſſer⸗Delphine. Ju den Riefenflüffen beider Kontinente wieber- 
holen fidy einige organifche Formen bes Dieeres. — Amerilaniſche Nacht 
affen mit Katzenaugen; bie breifach geftreiften Duruculis bes Cafſi⸗ 
quiare. S. 215-—216. 





Vypſometriſche Rachträge ©. 217— 223. 


Bentland’s Meffungen. in ber öftlichen Kette von Bolivia. — Bullan 
Aconcagua nach Fig-Hoy und Darwin. — Weſtliche Bergkette von Bo⸗ 
livia. &. 217—218. — Bergfufteme von Rorbamerifa. Rody Moun- 
tains und Schneelette von Talifornien. Laguna be Timpanogos. ©. 
218-222. — Hypfometrifches Profil bes Hochlandes von Merico bis 
Santa 56 ©. 222223. 





Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewächſe 
©. 227—246. 


Allverbreitete Fülle bes Lebens am Abhange ber höchften Berggipfel, 
im Ocean und im Quftkreife. Unterirdiſche Flora. Kiefelichalige Poly⸗ 
gaftren in Eisfchollen am Pole. Podurellen in ben Eisröhren ber Alpen- 
gletſcher; ber Gletſcherfloh (Desoria glacialis)., Kleine Organismen 
ber Staubnebel. S. 227—230. — Gefchichte der Pflanzendede. All⸗ 
mähliche Ausbreitung der Vegetation über bie nadte Felsrinde. Flech⸗ 
ten, Mooſe, fette Pflanzen. Urſach ber jeßigen Begetationslofigkeit ge- 
wifler Tänberfireden. S. 230—233. 

Jede Zone hat einen eigenthilmlichen Charakter. Alle tbieriiche und 
vegetafitifche Geftaltung ift an fefte, ewig wieberfehrende Typen gebnn- 
ben. Phyflognomit der Natur. Zerlegung bes Totaleindruds einer 
Gegend. Einzelne Elemente dieſes Eindrucks. Umriß ber Gebirge, 
HSimmelshläne, Wollengeftalt. Das Hauptbeſtimmende ift Die Pflanzen- 
decke. Dem thierifchen Organiemus fehlt e8 an Maffe ; bie Beweglich⸗ 
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feit ber Individnen und oft ihre Kleinheit entzieht fle unferen Biden. 
S. 233—236. 

Aufzählung ber Pflanzenformen, welche bauptfächlich die Phyfioguo- 
mie der Ratur beftimmen und welche vom Aequator gegen die Bole hin 
nach fchon ergründeten Geſetzen ab» ober zunehmen ©. 236—889. 

Palmen ©. 239 und 817—826. 

Bananen-Form ©. 239—240 und 926327. 
Malvaceen ©. 240 und 327—328, 

Mimojen ©. 240 und 328—330. 

Ericeen S 240—241 und 330 332. 

Cactus⸗Form S. 241 und 332—334. 

Orchide en⸗Form S. 241—242 und 334—835. 
Caſuarinen S. 242 und 335—336. 

Nadelhölzer S. 242 und 336—852. 

Pothos- und Aroideen⸗Form S. 242 und 352554. 
Lianen, Schlingpflanzen ©. 243 und 354—856, 
Aloö-Gewädfe S. 213 uud 356—358. 

Grasform S. 243—244 und 358—361. 

Farren ©. 244 und 361—365. 

Lilien⸗Gewächſe S. 244 und 365—366. 
Weidenform S. 244 und 366—868. 
Myrten⸗Gewächſe S. 244 und 368—871. 
Melaltomen ©. 244 und 871. 

Lor beer⸗Form ©. 244 uud 971. 

Genuß, welcher aus der natürlichen Gruppirung unb dem Contrafte 
biefer Pflanzenformen entſteht. Wichtigleit des phyſiognomiſchen Stu⸗ 
diums der Pflanzen für den Landſchaftsmaler. S. 244—246 und 371 
—373. 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und Zus 
ſätze ©. 247-378. | 


Organisnıen, thierifche und vegetabilifche, in ber höchſten Bergregion, 
ber ewigen Schneegrenze nahe, in ber Anbeslette und den Alpen; In⸗ 
fecten werben unfreiwillig durch den auffleigenben Luftſtrom gehoben. 
Die Heine Wühlmaus (Hypudaeus nivalis) der ſchweizer Alpen. Leber ° 
die wahre Höhe, welche Chinchilla laniger in Chili erreicht. S. 247—248. 

Lecideen, Parmelien auf vom Schnee nicht ganz bebediten Geftein ; 
aber auch einige phanerogamifche Gewächſe verirren fich in ben Cordille⸗ 
ren bis jenfeits ber ewigen Schneegrenze, fo Baxifraga Boussingaulti 
bis 14,800 Fuß über dem Mieeresfpiegel. Gruppen phanerogamifcher 
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Apenpflanzen ber Andedkette in 13,000 und 14,000 Fuß Höhe: Arten 
yon Culcitium, Espeletia, Banunculus und kleine moosãhnliche Deiden- 
gewächfe, Myrrhis andicela und Fragosa arctioides. ©. 248-243.— 
Meffung des Chimborazo und Etgmolegie bes Namens S. 249—251. 

Weber bie größte abſolute Höhe, zu ber Menſchen im beiden Continenten 
(in den Cordilleren and im Himalaya), am Ehimborazo und am Tarhi⸗ 
gang, bisher gelangt find. S. 258. 

Lebensweife, Aufenthalt und fonberbarer Ballifaben- Bang bes 
Condor (Cuntur in der Inca-Sprade) ©. 252--255. Nuten ber 
Gallinazos (Cathartes Urubu und C. aura) im Hanshalt ber Natur zur 
Zuftreinigung in ber Nähe menfchlicder Wohnungen, Zähmung berjel- 
ben. ©. 256. 

Weber das fogenannte Wieberaufleben ber Rotiferen nad Ehrenberg 
und Doyere. Keimlörner ber Cryptogamen behalten nad) Payen auch 
ihre Keimkraft in den höchften Temperaturen. ©. 256258. 

Berminterung, wenn anch nicht völlige Aufhebung organiſcher Zunl- 
tionen im Winterfchlafe höherer Thierklaſſen S. 258. Sommerfchlaf 
von Thieren in ber Tropen⸗Zone. BDürre wirkt wie Winterkälte. Ten⸗ 
recs, Erofodile, Schildkröten und ofl-afrilanifche Lepibofiren. S©.259-260. 

Antherenflaub, Befruchtung ber Pflauzen. Bieljährige Erfahrungen 
über die Coelebogyne ; fie bringt in England reife Saamen hervor ohne 
eine Spur männlicher Organe. ©. 260-262. 

Das Leuchten des Oceans burch lebendige Tichtträger und organifche 
Fafern und Membranen ber faulenden Thiere. Acalephen und Tiejel- 
ſchalige Lencht:Infuforien. Einfluß von Nervenreizen auf das Leuchten. 
&. 262—268. 

BVentaftomen, welche die Lunge der Klapperfchlange von Cumana bes 
wohnen, ©. 268—269. 

Felsbauende Eorallen. Das den Tod ber Thierchen Überlebende Ge⸗ 
rüfte. Nichtigere Anftchten der neueren Zeit. — Küftenriffe, Infeln um⸗ 
ſchließende Riffe und Lagunen-Infeln. — Atolls, Corallenmauern, bie 
eine Lagune einfchließen. Des Chriftoph Columbus anmuthige Könige- 
gärten, die Eorallen-Eilande füdli von Cuba. Der lebendige, gaflert- 
artige Weberzug des Kalkgerüftes der Corallenftöde lockt Nahrung fuchende 
Fiſche und Seeſchildkröten heran. Sonberbarer Fiſchfang mittel der 
Nemora, Echeneis Naucrates (das fiſchende Fiſchchen). S. 269—276. 
— Wahrfcheinfiche größte Tiefe bes Corallenbaues S. 276—279.— Außer 
ber vielen Tohlenfauren Kalt» und Vittererbe enthalten bie Mabreporen 
und Aſträen auch etwas Fluor» und -Phosphorfäuren S. 279. — Oſcilla⸗ 
tion8-Zuftand des Meeresbodens nach Darwin ©. 280. 

Meerdurchbrüche. Mittelmeer. Schleufen-Theorie des Strato. Samo⸗ 
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thraciihe Sagen. Die Diythe von Lultenien und ber zerträimmerten 
Atlantis. ©. 281—284. 
Ueber den Niederſchlag ber Wollen S. 284285. Die erhärtenbe, 
wärmesentbindende Erdmaſſe. Heiße Luftftröme, welche im ber Urzeit, 
bei den ſich oft erneuernden Faltungen der Gebirgsſchichten und bei 
Län der⸗Hebungen, durch temporäre Falten und Klüfte ſich in ben Luft⸗ 
kreis ergoſſen haben. ©. 285—286. 
CGolofiale Geſtalt und Hohes Alter einiger Baumıgattungen; Drachen⸗ 
baum kon Orotaba vou 12, Adansonia digitata (Baobab) von 30 Fuß 
Durchmeſſer. Eingefchnittene Schriftzüge aus dem 15ten Jahrhundert. 
Adanſon giebt einigen Baobab-Stämmen von Senegambien zwiſchen 
5100 und 6000 Jahre. ©. 286-292. — Nach Schätung von Jahres⸗ 
ringen giebt e8 Eibenbäume (Taxus baccata) von 2600 bis 3000 Jah- 
ren. Ob in der gemäßigten nörblihen Zone der gegen Norden gerichtete 
Theil des Baumes engere Ringe bat, wie Michel Montaigue 1581 be- 
hauptete? Riefenbäume, von denen einzelne Individuen zu mehr als 20 
Fuß Durchmeffer und zu einer Lebensdauer von vielen Jahrhunderten 
gelangen, gehören den verjchiedenften natitrlichen Familien an. S. 292 
—294.— Durchmeſſer der mexikaniſchen Schubertia disticha von Santa 
Maria del Tule 38, von dem heiligen BanyansFeigenbaume in Ceylon 
28, von ber Eiche bei -Saintes (Dep: de la Charente inf.) 27 Fuß. Das 
Alter diefer Eiche wird nach Sahresringen zu 1800 bis 2000 Jahren ge- 
ſchätzt. Nur der Wurzelftod des 25 Fuß hohen Rofenbaumes an ber 
Gruftlapelle des Doms zu Hildesheim ift 800 Jahre alt. Eine Tang⸗ 
Art, Macrocystis pyrifera, erreicht bie 338 Fuß Länge, und übertrifft 
alfo an Länge alle Coniferen, jelbft die Sequoia gigantes. ©. 294—295. 
Unterfuchungen über bie muthmaßliche Zahl der phanerogamiſchen 
Bflanzenarten, welche bis jetzt Befchrieben find ober in beu Herbarien 
aufbewahrt werben. — Zahlenverhäftniffe ver Pflanzenformen. Auf 
gefundene Gefeße der geographifchen Berthetlung der Familien. Ber 
hältniffe der großen Abtheilungen: ber Eryptogamen zu ben Cotyledo⸗ 
neen, ber Monocodylen zu ven Dicotylen, in ber heißen, gemäßigten'und 
Bolar-Zone. Grundzüge der arithmetifchen Botanik. Zahl der Indi⸗ 
vinuen, Borherrfchen ver gefelligen Pflanzen. Die Formen der organi⸗ 
{hen Wefen ftehen in gegenfeitiger Abhängigkeit von einander. Wenn 
man auf irgend einem Punkte der Erbe bie Anzahl der Arten von einer 
ber großen Familien ber Glumaceen, Leguminofen oder Sompofeen genau 
kennt; fo kann man annähernd ſowohl auf die Zahl aller Phanerogamen 
als auf die Zahl der eben daſelbſt wachjenden Arten ber übrigen Pflan- 
zenfamilien fihließen. — Beziehung ber hier berührten Zahlenverhält- 
nifje in geographifcher Verbreitung der Familien zu dev Richtung ber 
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Hfothermen Linien. Urgeheimniß in der Verbreitung ber Typen. Abs 
weſenheit der Rofen in der fünlichen, der Cafceolarien in der nörblichen 
Zone. Warum ift unfer Heidekraut (Calluna vulgaris), warum find 
unfere Eichen nicht äftlich über den Ural nach Afien worgedrnungen ? — 
Der Begetations-Cyclus jeder Species bedarf eines gewiffen Minimums 
von Wärmegraden zum Gebeihen ber organiihen Entwidelung. S. 
295—307. 

Analogie mit ven numerifchen Gelegen in Bertheilung der Thierfor- 
men. Werben jet in Europa fiber 85,000 Arten ber Bhanerogamen 
cultivirt, find jetzt wahrfcheinlich in unfren Herbarien befchrieben und 
unbeſchrieben enthalten 160,000 bis 212,000 Bhanerogamen; fo wird e6 
wahricheinfich, daß bie Zahl ber gefammelten Inſekten jener Zahl ber 
Phanerogamen kaum gleihlommt, während für einzelne europäiſche 
Länbertheife Die gefammelten Infelten ein mehr als dreifaches Ueberge⸗ 
wicht über bie Bhanerogamen haben. &. 307—311. 

Betrachtungen Über das Berhältniß ber jet bekannten Phanerogamen- 
Zabl zu der, welche wahzfcheinlich auf dem ganzen Erpförper eriftirt, 
&. 311-316. 

Einfluß des Druds der Luftichichten auf Geftalt und Leben ber Ge⸗ 
wächſe, in Beziehung auf bie Alpen-Vegetation. S. 316—317. 

Spezielles über die Pflanzenformen. Bhuflognomit der Gewächfe, 
abgehandelt nad brei Richtungen: ber abfoluten Berfchiebenheit ber _ 
Seftaltungen, ihren lokalen Borberrfchen in ber Geſammtzahl phane- 
rogamiſcher Floren, und ber geographifchen wie klimatiſchen Berbreitung. 
&. 817—371. (Größte Ausdehnung der Sängenare in baumartigen 
Gewächſen: Beifpiele von 220—230 Fuß in Pinus Lambertiana unb 
P. Douglasii, von 250 Fuß in P. Strobus, von 280—282 Fuß in Se- 
quoia gigantea und Pinus trigona. Alle diefe Beifpiele find von bem 
norbweftlichen Theile bes Neuen Continentee. Araucaria excelsa ber 
Rorfolt-Infel erhebt fich wohlgemeffen nur zu 190—210 Fuß; bie Alpen- 
palme ber Eorbilleren, Ceroxylon andicola, nur zu 180 Fuß. S. 345 
—847. — Mit diefen Riefengewächlen contraftiren nicht blos ber durch 
Kälte und Berghöhe verfümmerte, zwei Zoll hohe Weidenſtamm won 
Salix arctica, fondern aud) in ben Ebenen bes Tropenlandes bie in ihrer 
vollen Entwidelung kaum brei Linien hohe Phanerogame Tristiche 
hypnoides. ©. 318.) 

Ausbrechen der Blüthen aus ber rauhen Rinde ber Crescentia Cujete, 
ber Gustavia augusta, aus ben Wurzeln des Cacao-Baumes. Die 
größten Blüthen tragen: Rafflesia Arnoldi, Aristolochia cordata, 
Magnolia, Helianthus annuus. ©. 373—374. 

Die verfchiedene Geftaltung der Gewächfe beftimmt ben landſchaftlichen 
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Begetations-Charakter ber verſchiedenen Erdzonen. Die phyſiognomiſche 
Claſſification, bie Bertheilung der Gruppen nach äußerer facies ift ihrem 
Eintheilungsgrunde nach ganz von der Klaffification in dem Syſtem ber 
natürlichen Familien verjhieden. Die Pflanzen-Phyfiognomit gründet 
fich vorzugsweife anf die fogenaunten Begetations-Organe, von 
welchen die Erhaltung des Individunms abhängt; die fufte- 
matifche Botanik gründet die Anordnung ber. natitrlihen Familien auf 
Betrachtung der Fortpflanzungs=- Organe, von benen bie Er⸗ 
haltung ber Art abhängt. ©. 374-378. 


Heber den Bau und die Wirkungsart der Bulkane in 
den verfdiedenen Erdſtrichen, S. 3831—400. 


Einfluß von Reifen in ferne Erbftrihe auf Berallgemeinerung ber 
Ideen und bie Fortſchritte ber eigentlichen phyſikaliſchen Gebirgsfunde, 
Einfluß der Geſtaltung bes Mittelmeers auf bie früheften Ideen über 
vulfanifche Erfcheinungen. — Bergleihende Geognofie ber 
Vulkane. Periodifhe Wiederkehr gewiffer Naturveränderungen, welche 
ihre Urfach tief in dem Innerſten bes Erblörpers haben. Berhältniß 
der Höhe ber Bullane zu der ihrer Afchenkegel, am Pichincha, Pic von 
Teneriffa und Befuv. — Höhenveränderungen des Gipfels ber Bulfane. 
Meſſungen ber Kraterränder des Veſuvs von 1773—1822 5 des Berfaffers 
Meffungen begreifen die Periode von 18051822. ©. 881—391. — 
Specielle Beichreibung des Ausbruchs in ber Nacht vom 23. zum 24. 
October 1822. Einfturz eines 400 Fuß hohen Afchentegele, der im In⸗ 
nern bes Kraters ftand. Der Ajchenauswurf vom 24. zum 28. October 
ift der denkwürdigſte derer gemwejen, von welchen man feit des Älteren 
Plinius Zeit fihere Kunde gehabt hat. S..391—396. 

Unterfchied zwifchen ben in Geftaltung fehr verfchiedenen Vulkanen 
mit permanenten Kratern und den in den hiſtoriſchen Zeiten ſel⸗ 
tener beobachteten Erſcheinungen, wenn Trachytberge ſich plötzlich öffnen, 
Lava und Aſche auswerfen und ſich wieder ſchließen, vielleicht auf immer. 
Die letzteren Erſcheinungen find vorzugsweiſe belehrend für bie Geognoſie, 
weil ſie an die früheſten Revolutionen der oſcillirenden, gehobenen, ge⸗ 
ſpaltenen Erdoberfläche erinnern. Sie haben im Alterthum zu der An⸗ 
ſicht des Pyriphlegethon geführt. — Die Vullane find intermittirende 
Erdquellen, das Reſultat einer ſteten und vorübergehenden Verbindung 
zwiſchen dem Inneren und Aeußeren unſres Planeten, das Refultat einer 
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Reaction bes noch flüſſigen Iunern gegen bie Erdrinde; baher Die Frage 
mäßig if: welcher chemiſche Stoff in den Bullanen brenne, das Material 
zum euer hergebe. S. 396—399. — Die primitive Urjach der unter- 
irbifchen Wärnie iR, wie in allen Planeten, ber Bildungsprozeh jelbft, 
das Abſcheiden ber ih ballenden Mafle aus einer loſsmiſchen dunſtför⸗ 
migen Flutſſtgkeit. Macht uud Einfluß der Wärmeſtrahlung aus viel- 
fach geöffneten Erbllühten, noch unausgefüßlten Gängen, im ber Borwelt. 
Damelige große Unabhängigkeit bes Kluna’s (dev Luft⸗Temperatur) 
von ber geographifchen Breite, ber Stellung bes Plaueten gegen ben 
Gentrallörper, die Sonue. Organismen ber jetigen Tropenwelt ver⸗ 
graben im eifigen Norden. S. 399—401. 


Wiffenfhaftlihde Erläuterungen und Zufäge 
©. 401-405. 


Barometer-Meffungen am Befuo, Bergleihung ber beiden Krater- 
ränder und ber Recca bel Palo. S. 401-464. — Zunahme ber Tem- 
peratur in ber Tiefe, 1° Réaum. für jebe 113 Parifer Buß. Wärme des 
artefifchen Brunnene in Deynhaufen’8 Bad (Nen⸗Salzwerk bei Blinden), 
in ber größten bisher unter dem Deeresipiegel erreichten Tiefe. Schon 
im britten Jahrhundert hatten bie bei Carthago ausbrechenden heißen 
Duellen ven Bifchof von Pertuſa, Batrieins, anf richtige Vermuthuugen 
über die Urfach der Wärme⸗Zunahme im Innern der Erbe geleitet. 
©. 404—405. 





Die ſebenskraſt oder der rhodifche Genius, 
eine Erzählung, ©. 409418, 


Erläuterung und Zuſatz ©. 414—417. 


Der rhodiſche Genins if. Die Entwickelung einer phyſiologiſchen Idee 
in einem mythiſchen Gewande. — Berfchiebenheit ber Anfichten über bie 
Nothwenbigkeit und Nicht-Netbivendigleit ber Annahme eigener Lebens. 
kräfte. S. 414415. — Die Schwierigkeit, Lebenserfcheinungen bes 
Organismus auf phyfilalifche und chemifche Geſetze befriedigend zurüd- 
zuführen, gründet fich großentheils auf die Complicatien ber Erfcheis 
nungen, auf Die Vielzahl gleichzeitig wirlender Kräfte, wie auf die wech 
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felnden Bedingungen ihrer Thätigkeit. Definition der Ausdrücke: 
beliebte nnd wnbelebte Stoffe Kriterien von bem nad ber 
Trennung eintretenden Miſchungszuſtand find ber einfache Ausipruch 
einer Thatſache. ©. 415—417. 


Bas Borhtand ven Karamarra, der alten Reſtdenzſtadt 
des Inca Atahuallpa, und erfier Anblick der Südfer 
yon dem Rüden der Andeslette. S. 421—446. 


Ehina- Wälder in den Thälern von Tora. Erfter Gebrauch der Fieber- 
rinde in Europa ; bie Bicelöniginn Gräfinn von Chinchon. ©. 421-422. 

Atpen-Begetation der Baramos. — Trümmer alt-peruanifcher Kunſt⸗ 
ſtraßen; fie erheben fit im Paramo del Assuay fuft zu der Höhe bes 
Montblanc. &. 422—427. — Sonderbare Mittel der Communication; 
der ſchwimmende Bofibote S. 427—429. 

Herabfleigen nah dem Amazonenfirom. Begetation um Chamaya 
und Tomependa; rothe Gebilſche ber Bougainvillaea. — Felsketten, 
welche durch den Amazonenfluß durchſetzen. Cataracten. Strom. Enge 
bes Pongo de Manseriche, in welcher der mächtige Fluß, von La Con⸗ 
damine gemeffen, faum 150 Fuß Breite bat. Einſturz des Felsdammes 
von Nentema, der mehrere -Stunden lang das Flußbette zum Schreden 
ber Einwohner troden legte. ©. 429431. 

Uebergang über die Anbeskette, wo fie vom magnetifchen Aequator 
durchſchnitten wird. 143Öllige Ammoniten, Seeigel und Iſocardien der 
Kreide-Formation zwifchen Guambos und Montan gefammelt, 12,000 
Fuß boch Über dem Deere. — Reihe Silbergruben von Chota. Der 
maleriſche, burgartig fich erhebende Cerro de Gualgayoc. Eine unge- 
heure Maſſe von drathförmigem Gebiegen-Silber in der Pampa de 
Navar. Ein Schaf von Gediegen-Gold, ebenfalls mit Silberfäden uns 
fponnen, in dem Mufchelfelde (Choropampa), wegen der vielen Ber- 
fleinernngen fo genannt. Ausbrüche von Silber- und Golderzen in ber 
Kreide Formation. — Die Meine Bergftadt Micuipampa liegt 11,140 
Fuß über dem Meere. ©. 431—435. 

Ueber die Bergwilbniß des Paramo de Yanaguanga fteigt man in das 
ſchöne Keſſelthal oder vielmehr bie Hochebene von Caxamareca (faft in 
gleidher Höhe mit ver Stadt Quito) herab. Warme Bäder des Inca. 
Trümmer des Palaſtes Atahuallpa’s, bewohnt von feinen dürftigen Ab- 
tömmlingen, ber Familie Aſtorpilco. Dortiger Glaube an bie unter» 
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icdifchen goldenen Gärten bes Inca; ihre nicht zu bepweiſelade 
Eriftenz in dem anmuthigen Thale von Yucay, uxter dem Sonnentem⸗ 
pel von Cuzco und an vielen anderen Punkten. Geſpräch mit bem 
17jährigen Sobne des Curaca Aftorpilce, — Man zeigt noch das Zim- 
mer, in weldhem ber unglüdlide Atahuallpa vom November 1532 an 
neun Monate lang gefangen gehalten wurde; auch die Maner, an ber 
ber Inca das Zeichen machte, bis zu welcher Höhe er das Zimmer mit 
Gold füllen laffen wollte, wenn man ihn frei ließe. Erläuterung Über 
bie Art der Hinrichtung des Fürften am 29. Auguſt 1533 und über fo- 
genannte „unauslöichliche Blutflecke“ auf einer Steinplatte vor bem 
Altar in ber Kapelle bes Stadtgefäugniſſes. S. 435441. — Bie bie, 
auch von Aalegh genährte, Hoffnung einer Reftauration bes Inca⸗Rei⸗ 
ches fich unter den Eingeborenen erhalten hat. Uxrfachen biefes phauta⸗ 
Rifhen Glaubens. ©. 441—442. 

Reife von Caxamarca nad ber Seeküſte. Lebergang über bie Cor⸗ 
dillere durch bie Altos de Guangamarca. Oft getäufchte Hoffunug, bes 
Anblide der Südfee von dem Rüden ber Anbesfette zu genießen. Sie 
wird enblich erfüllt, in einer göhe von 8800 Fuß. S. 442—446. 


Biffenfhaftligde Erläuterungen und Zufäße 
©. 447—463. 


Ueber ben Urfprung bes Namens, welchen bie Andeskette trägt. 
©. 447 - u48. 

Epoche der Einführung der Chinarinde in Europa. ©. 448 - 450. 

Trümmer ber Inca-Straßen unb befeftigter Wohnungen; Aposentos 
de Mulalo. Fortaleza del Cafiar, Inti-Guaycu. ©. 450—451. 

Ueber bie alte Eivilifation ber Chibchas ober Muyscas von Neu-Gra- 
nada. ©. 451453. — Alter des Anbaues der Kartoffel und Banane. 
©. 453. — Etymologie bes Wortes Eunbinamarca, das aus 
Cundirumarca corrumpirt ift und in ben erfien Jahren vepublifanifcher 
Unabhängigkeit das ganze Land Neu-Granaba bezeichnete. ©. 458. 

Die hronometriiche Verbindung der Stadt Quito mit Tomepenba 
am oberen Kauf bes Amazonenfluffes unb bem, durch ben Mercur- 
Durchgang vom 9. November 1802 in ber Rage genau befiimmten Callao 
be Lima. ©. 454. 

Ueber das läſtige Hofceremonial der Incas. Atahuallpa’s Gefangen- 
ſchaft und fein vergebliches Löfegeld. S. 455—456. 

Freigeifterei bes Inca Huayna Eapac. Philoſophiſche Zweifel über 

bie officiefle Anbetung ber Sonne, und bie Verbreitung bes Wiffens 


5} 
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unter den nieberen und ärmeren Volleklaſſen, laut dem Zeugniß bes 
Pater Blas Valera. S. 457--458. 

Halegh’3 Reſtaurations⸗Projekte der Inca-Dynaftie unter engliſchem 
Schute, ber für einen jäprlihen Tribut von mehreren hunderttauſend 
Pfunden gewährt wird. ©. 458—459. 

Des Columbus früheftes Zeugniß von ber Eriftenz ber Sübfee. Cs 
wird biejelbe zuerft gefehen (25. September 1513) von Baslo Nunez be 
Balbap, zuerft beichifft von Alonjo Martin de Don Benito. S. 459—460. 

Ueber die Möglichkeit ber Anlage eines oceanifchen Kanals durch den 
Iſthmus von Panama (mit weniger Schleufen als der caledoniſche Ca⸗ 


nal). Punkte, deren interfuchung bisher ganz vernachläffigt worben ifl. 


"s Längen-Beflimmung Lima’. ©. 462—468. 


(In 
Drud von G. B. Teubner, 10 Spruce St., R. 9 


